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OrWO

Der vorlıegende Band sol] das Lernen durch Begegnung als eın für dıe
religionspädagogische Praxıis relevantes Konzept TICU INSs Bewusstsein
rufen, dessen Möglıichkeiten und Reichweite klären und Zukunfts-
perspektiven für Praxıs und Theorie entwickeln. Er wendet sich alle,
die iın Praxıs und Theorie Begegnung und deren och nıcht Aaus-

geschöpfter Bedeutung für Bıldung und elıgı1on interessiert SInd.
IDERN ema des es verbindet verschiedene Aspekte Aufgenommen
wiırd zunächst die Begegnung als Form des Lernens In der Praxıs, wobel
eın weıter Umkreıs möglıcher Begegnungen anhand VONN Beispielen und
Berichten in den 1C kommt zwıschen Menschen In unterschied-
lıchen Lebenslagen und Sıtuationen, miıt verschıiedenen Konfessionen
und Religionen, 1M Alltag, be1 Schulfahrten, Exkursionen und Jugend-
austausch bıs hın Begegnungen mıt dem eılıgen. In den 1C
kommen e1 ebenso Schule und (GjJemelnde wWwI1Ie andere, manchmal
gewöhnlıche Orte des Lernens und der rfahrung etwa in der S0 Drit-
ten Welt oder be1 anderen Fahrten 1INs Ausland Daran schlıeßen sıch
theoretische Fragen ach dem relıg1ionspädagogischen Verständnis des
Lernens in olchen Begegnungen mıiıt internatiıonalen Beıiträgen

europälischen Bıldungsfragen (Cıtızenshıp Educatıon, Versöhnungs-
arbeıt u.a.) Schließlich werden Begegnungen und der internationale Ver-
gleich als Methode rel1ıg1onspädagogischer und erzıehungswissenschaft-
lıcher Erkenntnis erortert. Eın Beıtrag ZU interrel1g1ösen Dıalog
beschließt den Band und verwelst zugleıich auf weiıtere Begegnungsmög-
lıchkeiten zwıschen den Relıgionen, aber auch zwıschen Religi0ns-
pädagogık, Theologıie und Religionswissenschaft.
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Simone Honecker

»Respekt ist der Anfang Von Allem«

Begegnungen zwıschen Kırche und Jugendku  r

Es 1st spät geworden. E1igentlich 111 ich NUur och INS Bett och ich
bleibe, enn das espräc mıt Alexander ist wichtig. Alexander ıst eiıner
der acht Jugendlichen, die sıch bereıt erklärt aben, e1ım Pılotprojekt für
den ökumeniıschen »Graffiti-Kreuzweg« (S.U.) mıt machen. Er gehö
ZUT Aachener Sprayerszene. (Jenau darum geht S In UuUuNseTEeETN espräch:

den amp Anerkennung, den amp das Vorurteıl, Spra-
yCr selen alle Kriminelle und TaTlIlılı 11UT Schmierere]l. Alexander rzählt
aber auch ber den Umgang der Sprayer untereinander. Keıiner übermalt
das Bıld eiınes anderen. Man hılft sıch gegenseılt1g, bringt sıch die Tricks
be1 »Respekt«, sagt CT, »ıst der Anfang Von Allem« Darum MUSSeEe 6S
auch In der Gesellscha gehen; mehr Toleranz und Respekt voreinander
wünscht sıch der Abiıturient. Ich lerne diesem en! viel, nıcht 11UT
über das Sprayen, sondern VOT em ber dıe Themen und Sehnsüchte,
die eiınen 19)ährıgen beschäftigen.
Das Wochenende findet In kırchlichen Räumen statt, In einem ıldungs-
aus der Dıözese Aachen Dieser wiırd für Alexander und selne
Freunde In doppelter Hınsıcht ZU » Lern-Ort«: Auf den konkreten
hın wırd eiıiner der Teilnehmenden ZU Abschluss des Wochenendes

ausdrücken: Er Se1 dankbar, ass WITr den SprayerInnen »Asyl« g..
ährt aben, diese Erfahrung habe seiıne 16 Von Kırche pOSItLV beeıln-
flusst Zum anderen auf das ema hın Keıiner Von ıhnen hatte sıch VOT-
her intensiver mıiıt der Passıon Jesu beschäftigt. Ihre Je eigenen Ge-
schichten damıt verbinden und 1eS$ 1Ns Bıld bringen, Walr für S1e
eıne wichtige Lernerfahrung.
Hıer klingt bereıts A, OTIU 1m Folgenden gehen soll Anhand Von dre1 dUSSC-
wählten Praxısbeispielen: dem Graffiti-Kreuzweg-Projekt, der Jugendkırche
» 1 ABGHA« ıIn Oberhausen und dem Weltjugendtag möchte ich aufzeigen, wıe Ler-
NenNn durch Begegnung In einem kreatıven Projekt, einem Innovatıven Konzept VOn
Jugendpastoral und INn eıner Großveranstaltung gelıngen kann und welche Chancen
diese /ugänge und Veranstaltungen bieten.

»Graffiti-Kreuzweg«. Eın ökumeniıisches relıg1ionspädagogisches Pro-
jekt
cht Jugendliche betrachten eiınes der Bılder des ökumeniıischen Kreuz-

der Jugend VO  — 2001 Z7u sehen ist die Ruine des abgebrannten



Simone Honecker

Hauses Von olıngen und Jesus inmıtten eines venezianıschen Karne-
valszugs Für die Jugendlichen ist der ezug iıhrer Lebenswelt sofort
klar Siıe entdecken In diesem Bıld dıe Scheinheıiligkeıit der Gesellschaft

und VOT em derjenigen Menschen, Von denen Ss1e als Sprayer in die
krimıinelle Ecke gestellt werden. » Was Jesus damals erlebht hat, geht CS
Uuns heute«, bringt D einer auf den un Für die Jugendlichen, die sıch

diesem Wochenende einem Graffiti-Kreuzweg-Projekt11-

gefunden aben, ıst die Passıonsgeschichte nıcht 1Ur eın hıstorisches Er-
e1gnN1Ss, das S1e noch Vagc AUus dem Relıgionsunterricht oder dem Fırmkurs
kennen, sondern eıne Geschichte, die immer och hochaktue ist we1ı]l
s1ie ıhr en darın entdecken.

Die Konzeptidee
Die urzeln des rojekts Ssınd in der Redaktionsgruppe ökumen1-
schen Kreuzweg der Jugend finden Auf der uCcC ach erken Von

Jugendlichen für Jugendlıche entstand die Idee, einen Kreuzweg urc
TaTTlıtı gestalten lassen. Aus dieser Idee wurde eın eigenständıges
Konzept für eın Projekt, das gemeınsam mıt der Arbeıtsgemeinschaft
evangelısche Jugend ae] entwickelt wurde.
Religionspädagogischer Ausgangspunkt für dieses Projekt WAar olgende
Beobachtung Be1l Jugendlıchen, aber auch be1 den Verantwortlichen In
der Jugendarbeıt sınd zunehmend Sprachbarrıeren be1 der ede VO  s (Jott
bzw der ede VON Jesus festzustellen. Hınzu kommt eın starker radı-
tiıonsabbruch, der bewirkt. ass viele Jugendliıche 1Ur och wen1g Kennt-
N1IS ber Jesus en uch Adus diesem TUN! scheinen dıe »alten« Je-
susbilder nıcht mehr transportierbar.
[)Das Projekt »Graffiti-Kreuzweg« wollte einen Beıtrag dazu leisten, der verbliebenen
Faszınatıon der Person esu auf die Spur kommen. sıch mıt seinem Leben und
se1ner Botschaft auselinanderzusetzen und Ausdrucksformen für eigene Fragen und
den eigenen Glauben finden. Wenn dıie Botschaft des Evangelıums ZUT Lebens-
welt und den rungen Junger Menschen in Bezıehung gesetzt werden soll.
gehören dazu auch Jugendtypıische kulturelle Ausdrucksformen und Bezüge ZUr g-
sellschaftlıchen Sıtuation. Miıt dieser Zielperspektive stellte das Projekt ıne
christologischer Spurensuche Junger Menschen dar. Es eröffnete dıe Chance. dass
Glaubenswissen kommuni1zıerbarem Lebenswıissen wırd Se1in gelungener Verlauf
Wäarlr ıne Ermutigung: miıt kreatıven Methoden ın der Arbeıiıt mıt Jugendlichen den
Glauben 1im Gespräch halten, dıe Relevanz des Glaubens für das eigene Leben
entdecken und dıe ökumenische /Z/usammenarbeıt fördern.

Arbeıtsphase: Lernen mıt kreatıver /Zugänge
en interessierten Gruppen (Jugendgruppen, Schulklassen uSW.), die
sıch diesem Projekt beteiligen wollten, wurde eıne Arbeıtsmappe ZUT

Verfügung gestellt. Diese Arbeıtsmappe nthält sowohl relıg10nspädago-
gische Impulse als auch technısche Angaben ZUT Arbeıt mıt Graffiti. Das



13»Respekt 1st der Anfang VonNn Allem«

Projekt, hatte es das Pılotwochenende gezeigt, annn jederzeıt durchge-
führt werden: bedarf nıcht unbedingt der Anbindung die Fastenzeıit.

Jugendliche brauchen Gestaltungsräume und Ausdrucksmöglichkeiten, iıhren
relıg1ösen Gedanken und Gefühlen ıne Form geben und ıhnen ıne eigene »Spra-
che« verleihen können. Künstlerische Ausdrucksformen und besonders Formen
jugendgemäßer bıldender Kunst können hılfreich se1n, diesen Vorgang der Anknüp-
fung des Evangelıums Jugendlıche Lebenswelten ermöglıchen. Sıe eröffnen
eiınen Zugang, der über das Kognitıve hınausgeht. 1er können auch emotionale Pro-

umgesetzt werden: Gefühle, noch nıcht Verbalisıertes, können 1m kreativen
Gestalten ausgedrückt werden. Als besonderer /ugang wurde für dieses Projekt
TaiIlılı gewählt Die TrTundıdee lässt sıch jedoch auch mıt anderen kreatıven Metho-
den verwirklıichen.

Warum gerade Graffiti?
TalIlıtı sınd eiıne Jugendlıche Ausdrucksform miıt eigenen Regeln und
Gesetzen und eiıner eigenen Sprache Sıe en sıch Aaus den ursprüng]ı-
chen Namenszügen In Form VO  - » 1ags« hastıg Betonwände inge-
sprühten Krakeln eiıner eigenen und immer aufwändigeren Kunst-
form entwickelt, dıie hohe Ansprüche beinhaltet und eıne entsprechend
hohe Aussagekraft besıtzen annn Sıe sınd Bestandte1 der »>»HıpHop-
Szene«. HıpHop ist mehr als eiıne us1ı  orm 6S ıst eıne (jugendkultu-
relle) Szene und eiıne Lebenseıimnstellung, USCTruC eiınes Lebensgefühls.
Graffiti sSınd insofern nıcht Bestandte1 des »Maın-Streams« gegenwärt1-
SCI Jugendkultur.
Miıt ıhren Graffhiti erobern Jugendliche ıhre Umwelt:; mıt ihrem »hag«z S1IE »Ich
bın hıer SCWESCN«., S1ıe setizen der Taucnh Anonymıität der G’Großstadtarchitektur Far-
bıgkeıt und indıvıduelle Persönlichkeit ber S1E 1e$ bewusst In ihrer
eigenen, dem Durchschnittsbürger zume!1st unverständlichen Sprache mıt ıhrem
Zeichensystem, das 11UT Insıdern verständlıch ist und verständlıch se1ın soll und das
nach außen se1ın Geheimnis und das Geheimnis der Jugendlıchen wahl Graffit: ent-
stehen VO nsatz her und weıtgehend bıs heute noch 1mM Bereich der Iegalıtät,
weiıl sie als »Sachbeschädigung« gelten und vielfach Ja auch sınd. Für eınen eıl
der Szene gehört dies als künstlerischer Ausdruck dıe Ordnung und dıe Nor-
iInen der Gesellschaft und der Erwachsenenkultur 7U Selbstverständnis der Graffiti-
uns und ihrer Botschaften.

All dieses baut natürlıch für eıne »normale« Jugendgruppe hohe Hürden
auf. Zum eiınen ıst C dıe rage ach der Lebenseimnstellung und der
Szene: » Dürfen WITr das überhaupt”? Müssen WITr ZUT Szene gehören und
ıhre Symbolsprache und hre Regeln beherrschen, WE WIT selber raf-
1t1 sprühen? Müssen WITr dıie Lebenseimnstellungen der Szene teilen?« Das
andere Problem bezieht sıch auf die Technıik der Graffiti-Kun »KÖn-
LiCeN WITr das überhaupt” Wiıe 1e] Graffiti-technisches und künstlerisches
Kknow-how brauchen WIr?«
Jugendgruppen und Schulklassen, dıe be1 diıesem Projekt mıtmachen,
mMussen nıcht ZUT »SZene« gehören Allerdings nımmt dieses Projekt
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Elemente der angesprochenen Lebenseinstellung auf: Jugendliche sollen
und dürtfen damıt eıne eigene »Sprache« sprechen und eıne Kunstform
nutzen, die och nıcht Von der Erwachsenenwelt okkupiert und über-
NOmMMmMEN worden ist. ıne Kunstform., die bısher auch och nıcht »Ööko-
nomısıert« lst, also och nıcht vermarktet wird; eıne Kunstform also, die
das Sıgnal aussendet: Hıer befinden WIT uns in einem »Raum«, der Ju-
gendliıchen Neine gehö Das gılt auch für den Bereich des Glaubens
(jerade 1er ıst s wichtig, ass Junge Leute hre eigenen Ausdrucksfor-
iInen finden, hre eigene Sprache sprechen, um sıch Glaubensinhalte und

sıch Jesus T1STUS Von ihren eigenen Lebenswelten her anzunähern
und iıhn »verstehen« und sıch auf diese Weıise einem lebenswelt-
bezogenen und eigenständıgen Glauben anzunähern. Gerade WEn 6S
dıe und eigenen Glauben geht, dürfen nıcht ınfach vorgefer-
tıgte Muster übernommen werden.

azıt

Das Projekt wurde bundesweıt beworben und durchgeführt Es en
sıch alle Formen kırchlicher Jugendarbeıt beteiligt: Von Schulklassen
ber Fırmgruppen bıs hın Offenen Treffs und Jugendgruppen. ück-
meldungen und eingesendete Bılder Von den entstanden erken en
gezeigt Kreatiıve Zugänge eröffnen dıe Möglıchkeiıt, dass aubens-
nhalte orlıentierende Bedeutung bekommen, wWenn S1e in eıner »Sprache«
ygr Ausdruck gebrac werden können, die Jugendlichen entspricht. Die
Kreatıvıtät der Jugendlichen wırd ZU Bındegliıed zwıschen auDens-
nnalten und iıhren Lebenserfahrungen.
Begegnung findet hıer vordergründıg natürlıch 1Im Mıteinander des uns
statt, 1mM gemeinsamen Planen und gemeınsamen Arbeiıten. Bedeutsamer
ıst be1l diesem Projekt allerdings dıe Begegnung mıt den entstandenen
Bıldern Hıer lernen eiınerseıts die Betrachtenden VO  _ denen, dıe die Bıl-
der erstellt aben; andererseıits sınd diese Rückmeldungen und Interpre-
tatıonen wıederum Denkanstölße für dıe Jugendlichen. Im gemeinsamen
Entschlüsseln der gemalten Szenen und Symbole lernen beıde Gruppen
voneınander, und umgesetztes Glaubenswissen wırd orıentierendem
LebenswıIissen.
Das Aufzeigen der noch vorhandenen oder wıeder CWONNCHNCH chrısto-
logıschen Sprach- und Ausdrucksfähigkeıiten be1 Jungen Menschen ann
für die Verantwortlichen in der Jugendarbeit eiıne wertvolle se1n,

mıt den Jugendlichen 1mM espräc bleiben ber das, sS1e für
ıhr en und iıhren Glauben unbedingt angeht«. Wo 1eSs gelingt,
Jugendlıche sıch VOoNn ex1istenzıellen Fragen betreffen lassen und S1E die
Antworten der Passıon sıch heranlassen, da greift’die bekannte efi-
nıtıon Von elıgıon »ım Sinne Von ZU en anleıtenden, beheimaten-
den Rückbindungen«!.

Hans en Heldendämmerung. Peinliche Überbautypen oder Heılıge der Un-
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TABGHA Jugen  ırche Oberhausen

Unwillkürlich mache ich eıinen Schriutt rückwärts. Die Bässe der ec  0-
us1 dröhnen mir In den hren ber iıch bın trotzdem richtigen

ate Event in der Kırche »Halfpıpe fo heaven« das Skater-Event
In der Jugendkirche Unter dem Motto »Halfpıpe to heaven«
wird die Kırche Stunden lang ZU Paradıes für alle ate- und Inlıne-
Begeisterten. Auf einem ausgefeilten kater-Parcours auc: »Fun-Box«
genannt) besteht die Möglıichkeit, dem Hımmel eın uCcC näher
kommen. Es beginnt un 2.00 Uhr unmıiıttelbar ach dem SOMNN-

täglıchen Gemeıindegottesdienst. Von da steht der Kırchenraum bıs
Miıtternacht en funsportverrückten Jugendlichen offen ec Stunden
später: Wıe jeden Sonntag findet auch diesem Jag die Jugendmesse
statt Mıiıt den Skatern und den Jugendlichen, die regelmäßıg ZU) Ju-
gendgottesdienst kommen, felert Jugendpfarrer Bernd olharn buch-
STaDlıc mıtten auf der ampe eınen (jottesdienst FAr ema »Heaven
1S halfpıpe!?«
Während der Gebete und Lesungen sıtzen die Jugendlichen r R4 auf
ıhren Skateboards Zur Eucharıstiefeijer versammeln sıch alle orne Un
den Altar, und eıne diesem Tag seltene uhe und Stille breıtet sıch
aus

Zur Pro)ktiıdee

Das Projekt Jugendkiırche des Katholischen Jugendamtes Oberhausen
War In dieser orm bundesweiıt das Experiment 1mM Bereich der Ju-
gendpastoral®. Es hat sıch Ziel gesetzt, Jugendlichen NCUC, attraktıve
und Z Teıl auch ungewöhnlıche /ugänge Kırche eröffnen. FEın
wesentlicher Aspekt el ıst die Mıiıtbeteıiligung und Miıtbestimmung
Jugendlicher 1mM 1NDI1C auf die räumlıche und inha.  1C Gestaltung
der Jugendkıirche.
Nach eıner intensiven Vorlaufphase mıt /ukunftswerkstätten, Forumsgesprächen und
breıt angelegten Fragebogenaktionen ging dıe Jugendkırche Tabgha 9 /10 De-
zember 2000 den Start. G'raffiti-Aktionen, HıpHop- und Theaterworkshops der
die Anlage eines Flusslaufes In der Kırche beschrieben dabe!1 den Horıizont der
künftigen Möglichkeiten nnerha dieses innovatıven Projektes, das zunächst auf
fünf Jahre angelegt ist und UrC) die Arbeitsstelle für Jugendseelsorge wı1issenschaft-
ıch begleıitet wird. Tabgha soll helfen, die weiıt verbreıtete Sprachlosigkeıit, das häu-
fıg monierte gegenseıtige Unverständnıis., Ja dıe sıch ausbreıtende Gleichgültigkeit
zwıschen der Institution Kırche und weıten Teılen der heutigen Jugend überwiın-
den und In einen {fenen Dıalog, In ıne konstruktive Spannung führen Dem diıe-
190501 die sonntäglıchen Jugendmessen (orıentiert FElementen aktueller Jugendkul-
tur), der TABGHA-Gospelchor, dıe Kıno-Reihe PARADISO oder das

scheinbarkeıt als Vorbilder in der relıg1ösen und ethischen Erziehung? In Relıgi0ns-
pädagogische Beıträge 45/2000. 26

Miıttlerweile g1bt ein1ıge »Nachfolgemodelle« z B In Münster und Berlın.
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Musıical-Projekt, Ausstellungen und andere Veranstaltungen. j ugendkirche lässt sıch
»grundsätzlıch charakterisıeren als Experiment, begehbare Wege ın einem oder trag-
fähıge Übergänge über einen Graben finden und bauen, der VO  ; wel )Bag-
SIN ausgehoben wırd dem Bruch zwıischen Evangelıum und Kultur, den Papst Paul

in Evangelı1 nuntjandı als > Drama uNnseTeTr Zeitepoche« bezeichnet hat, und einem
ykulturellen oder ästhetischen Schisma« zwıischen Jugendkultur und kıirchlicher Er-
wachsenenkultur«}.

Der »Kırche« als Raum des Lernens und der egegnung
Die Jugendkıirche Tabgha ist eınen festen KRaum, zunächst 1m ganz
realen Sınne, gebunden: das Gebäude eıner Oberhausener Pfarrkırche
(den sıch mıt der entsprechenden Ortsgemeinde teiılt). Diesen
Raum können dıe Jugendlichen weıtgehend ach ıhren Vorstellungen
gestalten und mıiıt ıhren Ausdrucksformen beleben Iies bedeutete 7B
das Entfernen der alten Kırchbänke, mıt Stühlen HMexı1ıblere Sıtz-
anordnungen SCHaTiien können. Es edeute auch, dass die Spannbreite
VO  —_ eiıner Hıp-Hop-Nacht mıt Mitternachtsgottesdienst bıs hın Medi-
tatıonen und Liedern AdUus Taıze reicht. elche Akzente gesetzt und wel-
che rojekte vorangetrieben werden. ıst Von den Jugendlichen abhängı1g,
dıe bereıt sınd, sıch einzubringen und engagleren. Möglıchkeıiten der
Partiızıpation g1bt viele: 7 B ın der monatlıchen Kultwerkstatt. Hıer
können Jugendliche hre Lebens- und Glaubensgeschichte in dıe Vor-
bereitung der sonntäglıchen »CU-Jugendgottesdienste« einbringen.“
Jugen:  ırche als Lerngemeinschaft
Die rundfragen, auf die die Jugendkirche eıne Antwort geben VOCI-

sucht, können mıt den Worten des verstorbenen 1SCHNOTIS aus Hem-
merle wiedergegeben werden: » Wıe ann AaUus der Welt und der Sprache
der Jungen Menschen heute der Raum und das Wort erwachsen, In denen
Kırche und Evangelıum IMNOTgSCH Gestalt gewınnen? Wıe I1NUSS Tradıtion
geschehen, damıt das Evangelıum und die Kırche Raum se1ın können für
die Junge Generation?«> Dıie Ermutigung, eınen Perspektivwechse VOT-
zunehmen und VON der Lebenswelt Jugendlicher aus Kırche gestalten,
wırd In Oberhausen ernst und umzusetzen versucht. el ist
1eS$ eigentlich eın Anspruch, der In der Jugendarbeıt schon eıne ange
Tradıtion hat So el bereıts 1mM Würzburger Synodenbeschluss ZUT
kırchlichen Jugendarbeıt: »Es ware wen1g, wenn dıe Kırche der

Hans Hobelsberger, Experiment Jugendkirche pädagogische und Jugendpasto-
rale Ansätze In ders Flisa SIAMSs (O)liver Heck Bernd Wolham Heg.) Exper1-
ment Jugendkırche, ven und Spirıtualität, Kevelaer 2003,

hierzu: Marcus Minten Bernd Wolharn, Alles für den Herrn?!? Liturgie In
TABGHA-Jugendkirche Oberhausen, a.a.Q.,

Klaus Hemmerle, Was tängt dıe Jugend mıt der Kırche an’? Was tängt dıie Kırche
mıt der Jugend an’? In Commun1o0 1 ' 1983, 306—31 7
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Jugend andelte In der kırchlıchen Jugendarbeıt handeln dıe Jungen
Menschen selber. Sie sınd nıcht Ur Adressaten des kırc  ıchen Dıienstes,
sondern ebenso seıne Träger«®, Wenn 6S gelıngt, eınen olchen Ansatz

verwirklichen, ıst dies eın Beıtrag Selbstevangeliısıerung VO  - Kır-
che »Kırche wırd ZUur erngemeınschaft Urc die Bekehrung Zr

Jugend, und sS1eE ist beseelt VO  —_ der festen offnung, daß die nachrücken-
de Generation ıhre eigenen Möglıchkeıiten mitbringt, das Evangelıum
gegenwärti werden lassen «/

UuSDI1C er Weltjugendtag im August 2005

Der nächste Weltjugendtag 2005 In Ööln wirft schon ange CcChNatten VOT-
au  N Seılt 986 rief der inzwıschen verstorbene aps ohannes Paul
jedes Jahr ZUT Felier des Weltjugendtages auf. le ZWel bıs dreı re Iud

dıe Jugend der Welt ZU großen est des aubens eınen zentralen
eın Nun wiırd der TCUEC apst, ened1i XAVI ZU est des Welt-

Jugendtages ach öln kommen. Dort werden 1im Rahmen ganz unter-
schiedlicher Veranstaltungsformen, Lıturgien, Katechesen und (jottes-
dienste vielfältige Möglıchkeıiten des Lernens und der Begegnung SCHC-
ben sein.® Im Folgenden sollen einıge Facetten urz beleuchtet werden.

Lernen urc dıe Begegnung VON Tradıtion und Jugendgemäßen Aus-
drucksformen

Be1l bısherigen Weltjugendtagen wurde In der Abschlussfeier dıie tradı-
tionelle Form eines pontifiıkalen Hochamtes verbunden mıt dem rieDnNıs
eıner vorausgehenden naC  iıchen Vıigıilfeier, be1 der dıe Jugendlıchen
unter freiem Hımmel auf dem Veranstaltungsplatz übernachteten eın
aucC Von Woodstock den wehenden Vatıkanfahnen Diese KOom-
bınatıon VO  —_ Tradıtion und Jugendgemäßer Ausdrucksform annn eıne
möglıche Antwort se1n auf die Wahrnehmungen, mıt denen sıch die Ver-

(Jgemeinsame Synode der Bistümer INn der Bundesrepublik Deutschland, Beschluss:
Ziele und Aufgaben kırchlicher Jugendarbeıt. In Bertsch .  Q Hg.) Gemelnsame
Synode der Bıstümer In der Bundesrepubliık Deutschland. Offizielle Gesamtausgabe
I! Freiburg 1976, 290)

Werner Izscheetzsch. /Zum Verhältnis Jugend und Kırche. Kırchliche Jugend-
arbeıt als Tradiıerungsort des Glaubens? In Ulrich Deller Ewald Vienken Hg.)
Wagnıs Weggemeıinschaft, Beıträge und Reflexionen ZUT Jugendpastoral Hemmerles,
München, 1997,

ESs würde den Rahmen dieses Artıkels SPICH£CHL, hler auf die Frage nach den
Eventelementen während eines Weltjugendtages einzugehen. Hıerzu empfehle ich
dıe kriıtischen Anmerkungen VON Hans Hobelsberger Erlebnis und Struktur., Über-
legungen ZUT »Eventisierung« kırchlicher Jugendarbeıt, In (arhammer
Scheuchenpflug Windisch Hg.) Provokatıon Seelsorge, Wegmarkıerungen
heutiger Pastoraltheologıie, Freiburg 1.Br. 2000
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antwortlichen ın der kırchlichen Jugendarbeit derzeıt konfrontiert sehen:
Fremdheıtserfahrungen 1m Umgang mıiıt christliıchen Tradıtionen, schwın-
en Akzeptanz Von tradıtionellen Elementen. Dennoch Jugendliche
suchen Antworten, Orılentierung und alt Sıe scheinen Wurzeln und
Flügel zugleıc brauchen, das Gefühl der Zugehörigkeit und eıne
Visıion, die S1E en lässt Gelungene Brückenschläge 1mM Rahmen der
Möglıchkeıiten, die der Weltjugendtag lässt, sınd wichtige Erfahrungen,
dıe ber den Jag hınaus wırken können.
Orıentierungshilfen für den persönlıchen Glaubensweg können die Kate-
chesen se1InN. Hıerbe1l handelt S sıch eınen Gottesdienst, der VOoO  —_ der
Ansprache (der Katechese) eiınes 1SCHNOTS geprägt wiırd. Anschließen
ıst In kleinen Gruppen Gelegenheıt, das Gehörte vertiefen und mıiıt
eigenen Er  ngen »erden«. Entlang der vorgegebenen Themen
biıeten diese Katechesen die Möglıchkeit ZU Glaubensgespräc ZWI1-
schen Bıschöfen und Jugendlichen. Wo eın echter Dıalog zustande
kommt, da finden sıch Andockmöglıchkeiten für die Fragen und das il
chen der Jugendlıichen. Hıerzu gehö auch das Erleben des uspruchs
und der Ermutigung In der Begegnung mıt dem aps
Ebenso wichtig sınd die nächtlichen »Nikodemus-Gespräche«, die sıch
in den Unterkünften der an VON Veranstaltungen ergeben. Die
SC  SCH Atmosphäre, das efü der Zugehörigkeıt, al] das
schafft eıne andere Offenheıt, als dies 1M Alltag der Pfarrgemeinde mÖg-
ıch ist In diesen tiıllen Momenten des Weltjugendtages wırd eıne DIr-
tualıtät erilebbar In der Begegnung Von Menschen, die VON eiıner Sehn-
sucht geprägt sınd, ass 6S 1mM Leben »mehr als Jlies« geben 11USS
Der Weltjugendtag hat außerdem dıe große Chance des interkulturellen
Lernens, eıne wichtige Facette der polıtıschen Dımension VON Spirıtua-
lıtät und des Weltjugendtages insgesamt. Wo Toleranz, das Denken in
internationalen Z/Zusammenhängen und eın VON gegenseltiger Achtung
geprägtes Miıteinander während des Weltjugendtages, aber VOT em
auch danach eingeübt werden;: die rfahrung VON Weltkıirche und
Zugehörigkeıt das Engagement auch 1Im polıtıschen Handeln pragl, da
verwirklıcht sıch dıe diakonische Dımension dieses Mega-Events. Wenn
dieser Geilst des Weltjugendtages in der relıg1ösen Bıldung, In der ırch-
lıchen Jugendarbeit lebendig ble1ıbt, dann ıst dieses Großereignis eın
bloßer elbstzweck, sondern eın besonderer Krıistalliısationspunkt chrıst-
lıcher Lebensführung.

Schlussbemerkung
Von deinen Sinnen hinaus gesandt,
geh his deiner Sehnsucht Rand
210 ihr (1ewand.

Die Sehnsüchte Junger Menschen, ıhre Fragen und iıhr Suchen ach
u sınd wichtige Ausgangspunkte für kırchliche Jugendarbeıt. Eın
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menschenwürdiges ensch Sein-Können steht 1m Mittelpunkt des Han-
eIins Wenn (Gjott Ins Spiel kommt, ann ist »kırchliche Jugendarbeıt
1N1SO authentischer christlich, Je eindeutiger s ıIn iıhr das menschen-
würdıge Mensch-Seıin der Jugendlichen geht und Je wen1ıger die Jugend-
lıchen in ıhr für andere Interessen vereinnahmt werden«?. Dieser 1aK0-
nısche Ansatz g1bt der kirchlichen Jugendarbeıt ann ıhr Gesicht, WEeNnNn

ın ıhr die Verantwortung für den Anderen und dessen Lebensmöglıchkei-
ten verwirklıcht werden. Ziel I1NUSS 6S el se1n, Jugendlichen eınen
»>haltenden Raum« ZUT Verfügung stellen, der ıhnen ın der Kombina-
t1ıon VO  - Freiheıit und Bındung, Von Akzeptanz und Anforderung eınen
alt verleıht, damıt S1e Werte und Kompetenzen für dıe gemeinsame
verträgliche Gestaltung VO  — soz1alen Lebensräumen ausbılden kÖön-
nen« 10 Wo 1eS gelıngt, da verwirklıcht sıch bereıts eIiwas VO  —_ der
Reich-Gottes-Botschaft, enn derem praktıschen Gehalt gehö dıe
Ermutigung ZU Subjekt-Sein und die Bereıitschaft mdenken und
Veränderung.
Die vorgestellten Projekte und Veranstaltungen der Jugendpastoral VeTI-

suchen » um des Menschen wiıllen«, diese 1ele umzusetzen und Lernen
In diesen Formen der Begegnung ermöglıchen. el »geht E dıe
Inszenierung VO  — Begegnungen VOIN Menschen mıt Menschen, In
deren Zentrum dıe rage ach den Quellen des Lebens und dem gelebten
»Mehr-Wert« der christlıchen Otscha steht mıt dem Zıel, ass gelebtes
Heıilswissen Z lebendigen Orientierungswissen wiırd: »Se1d STEeTis be-
reıt, jedem ede und Antwort stehen, der ach der Hoffnung ragt, dıe
euch erfüllt« (4Pets

Simone Honecker ist Referentin für Glaubensbildung ın der Arbeitsstelle für Jugend-
seelsorge der Deutschen Bıschofskonferenz in Düsseldorft.

Herbert Haslinger, Diakonische Jugendarbeıt ıne auf dıe Zeichen der
eıt In Arbeıiterfragen 3/99, Oswald-von-Nell-Breuning-Haus Hg.) Herzogenrath,
1999,

Ebd., dort entnommen aus Fuchs, » läterpastoral« und » T’atpastoral« in
der Jugendarbeıt. In Amann Kruilp Lechner Hg.) Kundschafter des
Volkes (Gjottes Festschrift Roman Bleistein ZU Geburtstag, München
1998, 244
11 Hans Mendl, Glauben Lernen eın interaktıv-reflex1v, sozl1al verorteter und
subjektgesteuerter Prozess. In Herbert Haslinger Simone Honecker Hg.) »Na
logo!«, Glaubenswissen ın der Jugendpastoral, Kevelaer 2002.,
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Schülerinnen und Schüler lernen durch egegnungen

Was mıt an-Paul passıerte
ngefähr vierz1g deutsche und nıederländische Schülerinnen und Schü-
ler sıtzen In einem großen Kreıis auf dem » Heuboden« der Evangelıschen
Jugendburg Hohensolms ın der ähe VO  — Wetzlar. |DITS Niederländer
rTen Jag vorher schon mıt einem Reisebus aus Alphen A4an de Rın
gekommen. Dıie Deutschen aus einem Gymnasıum In Maınz sınd gerade
eine Stunde da Gesprochen wurde och nıcht 1e] miteinander. Die
prachen sınd ZW aar verwandt, aber doch unterschiedlich, sıch ia
rekt verständiıgen können. In der nıederländischen ruppe spurt 11an

eıne große pannung Wann wiırd an-Paul s sagen”? Wiırd diese dre1
Jage Schülerbegegnung VOIN ang schwierig der unmöglıch
machen?
Jan Paul atte nıcht 1e] ] ust gehabt mıtzufahren. Nur weıl se1in Deutsch-
lehrer ıhn gedrängt hatte »Es ist gut für dich« ist 61 doch mitgerelst.
on 1m Bus hat 6r klargemacht, dass NUur €e1 sel, ndlıch die
ahrhe1 » Die Deutschen sınd doch alle Nazıs!« Und
argumentierte: »Zwıschen 940) und 945 hat sıch das be1 unNns in den
Nıederlanden doch eindeutig geze1gt. Und annn die Ereignisse In Öölln,
olıngen, Rostock, die schläge auf Synagogen, dıe Debatte dıe
Muslıme.« Und an-Paul beschloss se1ine rklärung: »Es hat sıch doch
nıchts geändert«. Darüber rauchte InNan mıt ıhm nıcht mehr dis-
kutieren! Und wurde 1mM RBus und auch ersten en nıcht mehr
darüber gesprochen.
Jetzt ist dıie ruppe Deutscher aus Maınz angereıst und sıtzen SI1E 1im
Kreiıis. IIie nıederländische ruppe hat Plakate gemalt, auf denen das
ypısche der verschıedenen Natıonen in kEuropa sehen ıst Für
Deutschland ıst Bıer, Wurst und das Brandenburger Tor abgebildet.
5L 1eße sıch och mehr sagen/«, irage ich als Moderator in dieser ersten
un {[)Da legt an-Paul gleich los lle eutfsche selen Nazıs, immer
wıeder komme Cr ZU Ausländerhass und weıter. ESs taäte iıhm le1d,
aber Önne C nıcht anders sehen, endet seinen Ausbruch FEın
deutsches Mädchen nımmt stellvertretend für dıe ruppe die He-
rausforderung »Bın ich etiwa ein Nazı? Wıe we1lt du das? Kann ich
vielleicht eIiwas dafür, ass me1n Opa VOT fünfzıg Jahren In den Krieg
geschickt wurde‘?« uch WEl dies für an-Paul keine einfache Fragen
Sınd, zwingen S1Ee ıhn dazu 9 VOT welchem Hıntergrund selbst
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redet ach und ach wırd klar, welche tragısche Geschichte seıne Fa-
mıiılıe mitschleppt: Sein Großvater War 1Im 7weiıten e  Jeg ohne jeglı-
chen Grund VON der Waffen-SS erschossen worden. Wır alle entdeckten
nhand des Beıispiels VO  — Jan-Paul, WI1Ie sıch dıe Schuld der Väter und

Großväter »wıe eıne schwarze ber die Kınder und der Op-
fer« legt, »denn die maßlosen Kränkungen der ermordeten, gedemütigten
und entmenschlichten Kınder, Frauen und Männer pflanzen sıch im Be-
wusstseıin fort.« '
Im aufTie der dreitägigen deutsch-niederländischen Schülerbegegnung
erlebten dıe vierz1g Jungen Menschen viele gemeinsame Erfahrungen.
Der Ausbruch Von an-Paul hatte das 1ma nıcht nachhaltıg gestört. Im
Gegenteıl, War eın Gilückfall SCWESCH, der dıe JTüren für eın tiefes (Gje-
spräch über Urteile und Vorurteile ermöglıchte. uch Andere wagten CS,
hrlıch ihre Geschichten erzählen. urc die dre1 Jage Begegnung
lernten dıe Schüler sıch als Menschen kennen und nıcht als Vertreter VON

l_3_estimmten Natıonen oder Ideologıien. (Janz angsam wurden verfestigte
Überzeugungen ngekratzt, und hınter den asken wurden Gesichter
siıchtbar. Am letzten en als die deutschen Jugendlichen schon wI1Ie-
der abgereıst und die nıederländısche ruppe och eiıne letzte
aCcC In der Burg verbrachte, rzählte an-Paul! ın kleiner unde, dass
die Begegnung 9ahlZ anders verlaufen sel, als T: sıch gedacht hatte
» Vielleicht«, meınte CI, »kann INan diese netten Jungen Deutschen
doch nıcht direkt für dıie (Giräueltaten iıhrer Großeltern verantwortlich
machen.« Und mır persönlıch Sag CI, dass Jetzt doch verstehen
könne, D für miıich als Nıederländer möglıch sel, mıt einer Deut-
schen verheıratet se1In.

{[)Das Schauen in die ugen der Anderen

In dieser Geschichte Von an-Paul wiırd 1Im Kleinen und Konkreten. klar,
Was Emanuel Levınas gemeınt hat muiıt se1iner Analyse ZU Antlıtz des
Anderen Wer den Menschen 1INns Gesıicht schaut, entdeckt, ass sıch
nıcht In irgendeinen »Begriff« fassen lässt, sondern Menschen sıch Ur
1mM espräc begegnen können. Levınas begründet dies In seinem
Hauptwerk » Totalıte eit Infını« VOINl 961 damıt, ass das mMenscCcNliLche
eın nıe als Totalıtät verstehen ist, we1l 6S nıe völlıg objektiviert WCI-
den kann Dıie endlıche Welt der ınge kann in einer Totalıtät fas-
SCI1, den Menschen nıcht In seiner Subjektivıtät ist der ensch
ndlıch, und 1e6S ze1ıgt sıch In seinem Antlıtz Dies berührt für Levınas
eıne zentrale 1ısche Dımension: » Dıie Beziehung Z Antlıtz ist VO  —

(1eiko Müller Fahrenholz, Vergebung macht irei, Frankfurt a.M 1996, 1 % vgl
auch 64{1
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vornhereın ethischer Das Antlıtz ıst das, Was Imnan nıcht oten kann
«2 alo ancını formulierte dies Jahre später wıe olg
»Unsere Welt ıst, WC darum geht, In iıhr Z leben, heben und heilıg WOCI -

den, nıcht durch ıne neutrale Theorie des Se1ins gegeben, nıcht durch die Ereignisse
der Geschichte oder die Naturphänomene, sondern durch das Vorhandenseın jJener
unerhörten Zentren VO  —_ Andersartigkeit, welche die Antlıtze sınd, Antlıtze, die
anzusehen, achten, lıebkosen gilt.«
(Gjenau aus diesem rund reicht nıcht, 1mM Religionsunterricht 1mM Al
gemeıinen über ethische Fragestellungen dıiskutieren. rst WenNnn WITr
selbst Entscheidungen reffen mussen, tellen sıch 1sche Fragen wiıirk-
ıch » Dıie ethische Dımension beginnt, wenn der andere 1INns Spiel
kommt.«4 Lernen durch Begegnung zielt VOT em auf diese ethische
und anthropologische Dımension. Vorurteıile, Hass, Natıonalısmus, Ras-
S1SMUS sollen durch die Begegnung verringert werden. Das e1 nıcht,
ass Von allgemeınen ethischen Debatten 1im nterrıc keıine Lern-
ffekte erwarten sınd; auf der reflex1iven ene sınd sS1IE als » Vor-
übung« betrachten, die das konkrete Handeln och nıcht berühren
1sSsche Fragen gewınnen In em Maße Evıdenz, WEeNn S1e das
eigene en betreffen Begegnungen, das Schauen In dıe ugen nde-
rer, rhöhen diese Evıdenz och weiıter. an-Paul erfuhr, uUurc die
Stimmen und die ugen vieler fragender deutscher Schüler, ass seıne
Posıtion nıcht durc  alten konnte und doch INs espräc kommen
mMusste

Gerade das ist das Wertvolle Schülerbegegnungen, ob s1e NUun zwıschen Deutsch-
and und den Niederlanden, zwıschen Deutschland und Frankreıch, mıt Polen, mıt
Russland, mıt Israel, mıt Agypten, mıt Nordıirland, mıiıt Kanada der mıiıt den Ver-
ein1gten Staaten durchgeführt werden. Die Intensıtät und die Relevanz VO  —_ selbst
erlebter Begegnung übertrifft vieles, in Schule möglıch ist. Der bekannte Hırn-
torscher Manfred Spiıtzer schreıbht dazu
yJe mehr Austausch während der Schulzeit rfolgt, Je besser. und Je mehr einer DCSC-
hen hat, desto toleranter wırd später seInN. Durch viele unterschiedliche Erfahrun-
oCNMH, durch Reiben den Vorstellungen anderer und durch damıt VCI-

bundenes, dauerndes Bewerten werden Räume für Repräsentatıon eröffnet,. oder bes-
SsSCT aufgespannt. Je dıfferenzierter diese Räume angelegt werden und dies geschieht
noch bıs nach der Pubertät), desto eher ist der Erwachsene später Bewertungen
komplexer Sachverhalte In der Lage.«>

Emanuel Levınas In einem Interview mıt Philıppe Nemo Zıtiert ın Volker Steen-
ock, Kleıne Phiılosophiegeschichte, Stuttgart 2002, 408

Italo Mancini, Tornıno voltı (Mögen dıe Antlıtze wlederkehren) (Genua 989
In C'arlo Maria 'artını Imberto Eco, Woran glaubt, wer nıcht glaubt”? München
2000.

Umberto Eco In Martini/Eco, a.a.Q.,
Manfred Spitzer, Lernen, Gehirnforschung und die Schule des Lebens, Heıdel-

berg/Berlın 2003, 356
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Begegnungen, das E1gentliche des ökumeniıischen Lernens

In der ökumenischen Bewegung, die se1it etwa 100 ahren versucht, (Ge-
gensätze überwınden (»Eıne Kırche für ıne elt«, Potter), spielt
die Begegnungsarbeit eine zentrale uch WEenNn In der Öffentlich-
keıt vielleicht der Eindruck entsteht, ass 6S in der Okumene NUur das
en großer internatıionaler Konferenzen und das ormulıeren VOI

wiıchtigen Erklärungen geht, das E1igentliche der Ökumene sınd die Be-
SCRNUNSCH.
1910 begegneten sıch mehrere hundert ertreter VOon Missıionsgesellschaften iın
Edinburgh, CHNLCICI Kooperatıon kommen. FEktwa ZUuT gleichen eıt gründe-
ten »pazılıstisch« orjentierte Chrıisten iın England und Deutschland iıne Organısatıon,
die Begegnungsreisen zwıschen diıesen beıden rvalısıerenden Großmächten organı-
s1erte. Aus dieser »Britisch-Deutschen-Freundschaft« entstand 1914 die erste Ööku-
meniısche Friedensbewegung: der » Weltbun: für Freundschaftsarbeit der Kirchen«®.
Unter seinem ach Wal 1919 Z ersten Mal möglıch, dass sıch ehemalıge Geg-
NeTr aus dem Ersten Weltkrieg wlieder begegnen konnten. Als versöhnungsgesinnte
Chrıisten konnten S1E erklären: » Wır verdammen den Krieg, WIr verdammen den (Gje-
danken Rache «/

Vor em Junge Menschen In der ökumenischen ewegung hatten VeT-

standen, dass der Weg Z wirklıchen Annäherung besonders durch Be-
SCONUNSCH und 98  ische geebnet wird. Im Wınter des Jahres
919 fıng Pıerre Ceresole, der Sekretär des »Internationalen Ver-
söhnungsbundes« d In der ähe VO  — Verdun eın Urc den rieg ZC1-
stOrtes orf wıeder aufzubauen. Dre1 Junge Deutsche, eın Österreicher,
eın Briıte und 7We1 Niıederländer arbeıteten dort, der Grabenkrieg
es verwüstet hatte, bıs französısche Beamte die Arbeıt der » Feıinde
Frankreichs« verboten. rst 9724 wurde zwıschen Deutschen und ran-

offiziell eın Jugendaustausc gestattet. er Versöhnungsbund
wuchs AaUus eiıner Organısatıon mıt Abteilungen In über zwanzıg Län-
dern S1ıe führt auch jetzt och Jährlıch viele Workcamps urc INS-
besondere in ehemalıgen Kriegsgebieten. Hiıer egegnen sıch Junge
Menschen Aaus unterschiedlichen kulturellen und relıg1ösen intergrund
und lernen sıch ber gemeınsam geleistete Aufbauhıiılfe kennen und VOCOI-
stehen.® Das Prinzıp des Überwindens VO  — Gegensätzen Urc gemeınsa-
NS Arbeıten, wurde inc Nathan Söderblom für die ökumenische Be-

Harmjan Dam, Der un für Freundschaftsarbeit der Kırchen
Frankfurt a.M 2001

Ebd 130
Konrad Lübbert Hg.) Bılanz und Perspektiven. Jahre Versöhnungsarbeıt,

UVetersen 1990 Auch andere ökumenische Organısationen WIeE der yChristliche Frie-
densdienst« (gegründet 1924 als Chevalıers de la Paıx) führen derartıge Workcamps
durch. ach dem /weıten Weltkrieg wurde das »Centro ecumen1co Agape«
In Pralı (1n den » Waldenser Tälern« in der S VO  — Torino) aufgebaut. Gaby Dei-
bert-Dam, Lernen für dıe iıne elt Ökumenisches Lernen In Workcamps. a€]
Studienband 1 E Stuttgart 1992
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WERLUNS ZU Motiıv für die Gründung der »Bewegung für Praktisches
Christentum« 1mM Jahr 929 fanden dıe ersten Z7WEe] ökumenischen
Jugendkonferenzen statt eine In der Schweiz ( Vaumarcus und eiıne in
Deutschland DiIie beıden Begegnungen wurden durch den Weltbund für
Freundschaftsarbe1i finanzıert.

Beım deutschen Treffen In Westerburg ( Westerwald) begegneten sıch sıebzig Ju-
gendliche AUS Großbritannien, den Niederlanden, Skandınavıen und Deutschland. ESs
wurden Kontakte mıt dem Dorf, mıt örtlıchen Vereinen und der kiırchlichen Ge-
meılnde geknüpft. uch wurde Sport getrieben, und gab Exkursionen. Jeder der
fünf Tage hatte eın eigenes IThema und einen festen Rhythmus. Um acht Mor-
gengebet, MOT£CHS eın kurzer Vortrag mıt anschließenden Gesprächen In fünf kle1-
NCN Gruppen. Um fünf Uhr eın Plenum und zehn Uhr eın Abendgebet. Im Laufe
der Woche stellten dıe me1lsten Teiılnehmer iıhrem Erstaunen fest. dass In den kle1-
nenNn Gruppen dıe Gegensätze nıcht mehr zwıschen den Natıonalıtäten lagen, sondern
zwıischen Menschen unterschiedlichen » lemperaments«. nde der » Wester-
burgkonferenz« erklärte einer der Teiılnehmer In der uswertung, dass dıie Anderen
VO  — »Iypen Menschen« geworden selen. » Die Begegnung VON Menschen«,
ormulierte Hermann Maas In seinem Bericht, als eINZ1Ig Wesentliches ANSCSC-
hen worden.« Bewusst Waren keıine Resolutionen verabschiedet worden. »L eben ist
mehr als alle Programme und Resolutionen«. | ()

IDieser Exkurs ıIn dıe rsprünge der ökumenischen ewegung zeigt UunNs

7WEe]1 rundformen der Begegnungsarbeiıt, die sıch bis heute für das
ökumenische Lernen Von Jugendlichen ewäh en
a) Workcamps mıt Teiılnehmer/-ınnen AdUus unterschiedlichen Ländern:

gegenseıtige Besuchsprogramme oder Studienreisen mıt einem thema-
tischen Schwerpunkt.

Be!l beiden Formen g1bt 6S In der ege relıg1öse Elemente, Exkursı:onen
und eın nıcht Arbeıiıt oder eın ema gebundenes Freizeiıtprogramm.
Wäre möglıch, gerade ber dıie Schule, die Schülerinnen und Schüler
nıcht 11UT für »eın Jahr In Amerıka« begeistern, sondern auch für
ökumenische egegnungs- und Versöhnungsarbeıt”

Zum eispiel: deutsch-niederländische Schülerbegegnung
Die Anfang dieses eıtrags sk1ı771erte Geschichte VO  - an-Paul spielt
während der ersten Schülerbegegnung in der Jugendburg Hohensolms 1im
Frühjahr 995 Sie entstand urc meıne Inıtiatıve, als In den Nıederlan-
den urc den SO »Clingendael-Bericht« massıve Vorurteile VO  - Ju-
gendlıchen Deutschen gegenüber festgestellt wurden. Die enrher der
Jungen Nıederländer War der Meınung, eutische selen »herrschsüchtig,

FKın für Schüler und Schülerinnen konzıplertes Rollenspiel über die Entstehung
der Ökumene ist aufgenommen ın Harmjan Dam Heg.) Kıirchengeschichte ebendig,
Schönberger Impulse. Praxisideen Relıgion, Frankfurt Maın 2002, S5868

Bericht Hermann Maas., Westerburgkonferenz. FV Zentralarchiv Berlın
a) Dam, Der Weltbund., a.a.Ö., 2R
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stolz auf iıhr Land und arrogant«. ' uch WEln weder s1ie selbst noch hre
Itern direkt VO  5 der Gewalt des 7 weıten Weltkriegs betroffen SCcCWESCH
5 zeigten sıch be1 ıhnen viele Vorurteıile, die sıch tief 1mM ollekt1-
ven (Gedächtnis festgesetzt hatten. Die Ergebnisse dieser Studie erfuhren
in den Nıederlanden große Resonanz. Miıttlerweile hat INan ın den Nıe-
derlanden Konsequenzen für die Bıldung und Erzıiehung Junger Men-
schen SCZORCHH. Im Geschichtsunterricht wırd z B Nun auch eutfschlan:
nach 945 behandelt
[)as Begegnungsseminar fing 995 d als kleiner Bausteıin be1 dem Ver-
such, Vorurteile abzubauen. In dem Bewusstseın, dass ber dıe Schule
der Nationalısmus In kuropa ange eıt geförde wurde, meıinten WITF,
dass auch möglıch se1n müsste, Schülerinnen und chülern
eınen Gelist VO  —_ Solıdarıtät, Miıtmenschlichkeiıt, Toleranz, Versöhnungs-
wiıllen USW fördern Nun lassen sıch diese Werte, schon der nhalte
> nıcht als Wıssen und nıcht durch » Iramnıng« oder SORar »Drill«
vermitteln. Das Ziel der deutsch-niederländischen Schülerbegegnung
War CS, bestimmte Sıtuationen kreıeren, in der dıe Schülerinnen und
chüler In reihe1 bestimmte Er  ngen machen konnten. Wır VeTI-
rauten arauf, ass mıt Levınas eiıne qualıifizierte Begegnung das
ethische Fragen unausweichlıch machen und dass das Schauen in dıe
ugen der Anderen au VOI Vorurteijlen führen würde. Be1l Jan-
Paul atte 6S jedenfalls gewirkt Als 1m Jahr darauf die beıden Deutsch-
ehrer mıt eiıner anderen Schülergruppe ZUT zweıten deutsch-niederländıi-
schen Schülerbegegnung Aaus dem »Groene Hart Lyceum« AdUus Alphen
4al der Rın angereıst$ konnten s1e davon berichten. Sıe erzählten,
dass die Begegnung an-Paul nachhaltıg anls Denken gebrac hatte und
dass seine anfänglıchen Außerungen nıcht mehr hören

In den Z7We]l »Begegnungsseminaren« ın Hohensolms etizten WIr
folgende eihoden eın

Räume herrichten. ach dem Prinzıp der ökumenıischen Workcamps
entwıickeln sıch Begegnungen spontan, wWwWenn eIwas hergeste wırd
Dıie Tuppe, die gerade angereist WAarTr und sıch nıcht kennt, richtete die kahlen
Räume, In denen Ss1e eın Tage verbringen würden, gemeınsam her
Eın großer Fallschirm sollte die Miıtte bılden, bunte Tücher sollten die Wände
schmücken. Eın kleiner Nebenraum sollte ZU »Nachtcafe« eingerichtet werden.
Miıt Stühlen und Decken wurde In der Miıtte eın Sıtzkreis gebildet. Fıne andere
cke wurde 7U gemütlıchen Lesen eingerichtet USW.
Der zweıte Schritt WAar TST das »offizielle« Kennenlernen. Wenn Menschen —-
Sammnımen treffen, ne1gen s1ie normalerwe1ıise dazu. sıch zunächst denjenıgen
gesellen, die Ss1e kennen. Wenn aber aus den vielen Grüppchen und kınzelperso-

11 Bernd Müller FTriso Wielinga Hg.) Kannıtverstan? Deutschlandbilder AaUus den
Niederlanden, Münster 1995 Harmjan Dam, Wıe Nıederländer die Deutschen
hen, in Erziehen heute 1/95,
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NCN ıne Gruppe entstehen soll, kann dıe Begegnung UrCc. »Kennenlernspiele«12
etiwas gefördert werden. In uUuNnseTeT internationalen Schülerbegegnung wurde eın
Spiel gemacht, in dem die Teilnehmer reflektieren konnten, dass WIT als Men-
schen unseTeN Geburtsort nıcht gewählt haben, sondern Urc Zufall Deutsche
oder Nıederländer geworden Ssiınd. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden
darum aufgefordert, sıch nıcht nach Natıon, sondern nach Haarfarbe in z.B fünf
Gruppen einzuteiılen. In diesen Gruppen erzählten Ss1e sıch gegenseıtig hre Namen
und wıe iıhr eıgenes Zimmer aussah. Danach wurden die Gruppen MNECU 11-

gestellt, un nach dem Kriıterium Schuhgröße. Wo hıegt die Grenze, WEn sechs
Gruppen nach Schuhgröße gebilde werden müssen? In den sechs Gruppen CI -
zählten s1ie sıch wıederum ihre Namen und WwIeEe ihre Famılıe zusammengestellt
WAärL. DEN nächste Eınteilungskriterium bıldete der Anfangsbuchstabe des Vor-
n ' gefolgt durch ıne Erzählrunde mıt »StOTICS« aus dem Schulalltag. Zum
Schluss wurde eın ogroßer Kreıis ach Körpergröße gebildet und wurden noch mal
dıe Namen gelernt.
Interkulturelle Spiele. Für interkulturelle ITraımıngs sınd gute Simulationsspiele
entwickelt worden, die das Wahrnehmen und Umgehen mıt kulturellen Unter-
schieden thematisıeren. Zum Beıspıiel g1ibt eın Simulationsspiel, In dem ıne
Gruppe Von Ingenieuren (mit Papıier und JTesakrepp) ıne begehbare Brücke In
einem unbekannten Land bauen I1USS5 Das Problem dabe! bıldet die Kultur der
Arbeıiıter VOT In ıhrer Kultur spiıelen Feste und Pausen ıne zentrale Rolle In
einem anderen Sımulationsspiel, AFA AFA, werden wel unterschiedliche
Kulturen eingeübt, ıne Ank- und ıne FAmılıenkultur,. dıe dann mıteinander in
Kontakt treten müssen. uch 50£. »Kooperatıve Abenteuerspiele« AdUus der Metho-
de der Erlebnispädagogik sınd gee1gnete Flemente für internatiıonale Schüler-
begegnungen. !+ Wenn dıe Sprachkenntnisse beıder Natıonen zulassen, sollten
diese Erfahrungen auch mıt theoretischen Überlegungen, 7 B VO  — eert Hofstede,
untermauert und dıiskutiert werden.!4
Eın Tagesausflug In dıe Heıimatstadt der deutschen Gruppe: Maınz. Neben einem
Besuch des Rabanus Maurus-Gymnasıums machten die Schülerinnen und Schüler
ın gemischten deutsch-niederländischen Gruppen eın Stadtspiel. Sıe besuchten
verschıiedene Eınrıchtungen der Stadt, dıe sıch mıt Miıgranten beschäftigen,
derten durch dıe Straßen, in denen viele türkısche Bürger wohnen usw. 15

Sıehe z.B Ulrich Schabel( [)as hätt’ ich nıcht gedacht. Relıg1öse Orientie-
mıt Schülerinnen und Schüler, Freiburg/Basel/Wıen 994 Landesjugend-

pfarramt der Ev. Kirche aIZ, Kinder- und Jugendarbeit IM Zentrum Bildung der
KHN. AfJA Ev Kirche Bayern, Arbeitshilfe Reflexionstagungen Tage der Orıien-
tıerung, 2002 uch www.orlentierungstage.de.

Rüdiger Gilsdorf / (günter Kistner, Kooperatıve Abenteuerspiele, Seelze-Velber
1995 (1) 1999 (6) Vgl uch Materı1al für Friedenserziehung. W - /immer-
MUaNN, Friedenserziehung und Aggression. Materıalıen Verlag der Ruhr, Mülheım
1991

Geert Hofstede, (Cultures CONSCYUCHNCES, Beverley Hılls 1980 Geert Hofstede,
(Culture and Organısatıon, Software of the miınd, London 1990 Deutsch: Interkultu-
relle /Zusammenarbeit Kulturen, Organısationen, Management, Gabler Verlag
9953

Dadurch dass Pfr Sönke Krützfeld als Schulseelsorger und stellvertretender
Stadtjugendpfarrer 1m Leıtungsteam Wäal, konnten WIT auch über dıe Räume des
Stadtjugendpfarramtes verfügen.
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Miıt eiınem Morgenimpuls und Abendgebet wurden die Schülerinnen und Schüler
eingeladen, ıne zeıt- und Jugendgemäße evangelısche Spirıtualıität kennen ler-
TCN und damıt explizıt die christliıche Motivatıon für diese Begegnungsarbeıt. 16

Zum Abschluss der Begegnungstagung bekamen dıe natıonal gemischten Gruppen
den Auftrag, als » Werbeagentur« ıne Werbekampagne ZU TIThema »Europa viel-
fältıg, vielfarbig« entwickeln.

1eder eın Jahr später konnte endlich eın Gegenbesuch der deutschen
ruppe In den Niederlanden stattfinden.!/ Weıl 6 in Holland keine
ausgedehnte Fortbildungs- und Semiminarkultur mıt Tagungshäusern und
dementsprechender Finanzierung o1bt, die deutschen Schüler In
Gastfamılıen untergebracht. Die Reise geschah mıt der und die Be-
SCANUNS 1ef VO  —; Donnerstag bis ontag. Im Gegensatz ZU Programm
in Deutschland, immer auch eın Tagungshaus ZUT Verfügung stand
und mıt etihNnoden der Orlentierungstage gearbeıitet wurde, War CS ıIn
Alphen aan de Rıln dıie Absıcht, neben der Begegnung Land und Leute
kennen lernen. Es wurde miıt dem Fahrrad die Gegend des g._
nannten »(Grünen Herzens« der Randstadt Holland erkundet, eım Bau-

Käse9 albchen mıt der Flasche gefüttert, eın Kırchturm
bestiegen, eın Familiengottesdienst besucht (in dem INan wen1g versteht
und trotzdem 1e] mitbekommt), 1mM Anne-Frank-Haus In Amsterdam
über Faschismus diskutiert USW
Die Begegnungsreisen der beiden Schulen bestehen 1UN fast Jahre Im
Gegensatz Austauschprogrammen mıt England oder Frankreıch steht
beim Austausch mıt den Nıederlanden für dıe deutsche Schülerinnen und
Schüler nıcht das Erwerben VONN Sprachkenntnissen 1im Vordergrund,
sondern der kleiıne Beıtrag ZUT »europäischen Integration«. Dies lässt
sıch In den Schulen aber nıcht immer ınfach egründen. Für die nıe-
derländischen Partner geht B sowohl Erfahrungen mıt der deutschen
Sprache als dıe Begegnung mıt deutschen Jugendlichen heute ırk
Kutting zieht olgende Schlussfolgerung:
»Die Nıederlande-Begegnung hat somıiıt einen Selbstzweck und kann damıt einen
zentralen Aspekt Von Bıldung verdeutlichen. Kıne Begegnung als Selbstzweck, ın der
Austausch geförde: wird, bringt den fast VETSCSSCHNCH Gedanken VON Bıldungsreisen
wıeder 1INs Bewusstseımn. Sıe dıenen der Entfaltung der eigenen Persönlıichkeiıt, gerade
we1l andere In iıhrer Welt aufgesucht werden.«

Knockın) heaven’s door (Stephan Dorgerloh He.); Güterslioh 1997{fft.
Dieser Besuch wurde nıcht mehr Von MIr und Pfr Krützfeld, sondern VO  —_ des-

SCl Nachfolger Dr. Dirk Kutting organısıert; Deutsch-niederländische Schüler-
begegnung, in Lothar Jung-Hankel Heike Zick-Kuchinke Harmjan Dam (Hg.),
Grenzgang zwıschen Jugendarbeit, Schule und Seelsorge. Schulseelsorge ın der
EK Darmstadt, Fachbereich Kınder- und Jugendarbeıt 1m Zentrum Bıldung der
EK Febr. 2003, 701
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Bedingungen für gelungene Schülerbegegnungen
Einige Bedingungen für das » Lernen durch Begegnungen« sınd die-
SC  3 eıspie bereıts klar geworden. Andere sınd och hinzuzufügen!®:

In fast en Fällen stehen persönliche Kontakte bzw Freundschaften
ang eiıner bı-natıonalen Schülerbegegnung. Die Leıiterinnen

und Leıiter kennen sich, verfolgen in etwa die gleichen 1eje und VeTI-

ügen über genügend Kontakte, andere Menschen ın den Aus-
tausch einzubeziehen. Wenn s nıcht gelıngt, die Begegnung ber die-
SCI] persönlıchen Kontakt hınaus organisatorisch festigen, ıst S1e in
der ege nıcht Von langer Dauer.
Die Trägerschaft eiıner Schülerbegegnung wurde in unseTeM Fall
änglıc VON der Kırche übernommen. Für Schülerfahrten ist aber die
Schule Aaus organisatorischen, Juriıstischen und versicherungstechnıt-
schen Gründen als Träger günstiger. Zuschüsse können e1m Land,
Bund und be1 der Kırche für bestimmten Austausch und Begegnungs-
projekte beantragt werden.
Die Begegnungsreisen sınd, sahen WITr schon unserem hıstor1-
schen eiıspie » Westerburg«, keine Erwachsenen-Konferenzen. Sıe
mMussen sıch zudem auch methodisch VON Schule unterscheıiden. (Gie-
rade In der Begegnung äuft vieles anders als 1mM Unterricht. Es CIND-
fiehlt sıch, WEl Inan schon ın Gastfamıiılıen wohnen INUSS, ber eınen
großen Aufenthaltsraum außerhalb der Schule verfügen
Die egegnungsreisen sollen sıch urc die Gruppenzusammenset-
ZUN£ und die eihoden Von Ferienfreizeiten unterscheiden. Wenn
eıne Schülergruppe ach London, Parıs oder ın eıne kroatische Mee-
resbucht reist, I1NUSS noch keıne Begegnung stattfinden. er el1-
gionsunterricht, die Schulseelsorge der die Schülerarbeit
eıne große Chance, WenNnn sS1e be1 Auslandsreisen keıine Begegnungen
anstreben und auf diese Weise ethisch-relig1öse Bildungsziele verfol-
gCcnh Dies he1ßt natürlıch nıcht, dass die Reise keıine Freizeıtelemente
enthalten sollte und dass den Schülerinnen und Schüler keinen Raum
gelassen werden INUSS, JNleine unternehmen.
Für die gleiche ruppe 11USS die Möglıchkeıit eiınes gegenseıltigen Be-
suchens bestehen. Sıe MuUSSeN wenı1gstens eınmal Besucher und einmal
Gastherr oder Gastfrau se1ın können.
Sprachkenntnisse Sınd ZWAaTr keine V oraussetzung für die Teılnahme
eıner Reıise, sS1IE ermöglıchen aber eiıne tıefergehende Begegnung. Am
Anfang ann och mıt (Simultan-)Übersetzung eıne Verständigung
stattfinden, auf Dauer ist das en über eiıne gemeinsame
Drıttsprache störend. Wenn z7.5 eıne Deutsche und eıne Polın sıch 1UT

Ua auf der Basıs vielfältiger iınternatıonaler ökumenischer Seminare, dıe iıch In
Deutschland und talıen (»Agape«) Uurc Vgl auch Jörg Walther,
Auf dem Weg der Annäherung Deutsch-polnıische Jugendbegegnungsarbelıt, In
inkontakt. /eılitschrift FV Jugendarbeıt KHN (Okt 1216



Schülerinnen und Schüler lernen UNC: Begegnungen

über nglısc verständigen, fehlt oft richtigen Einschätzen des
emotionalen Werts bestimmter Wörter
Es ist immer auf die Sıcherheıit in das bereisende Land achten.
So ist für mehrere Schulen eın deutsch-1israelischer Schüleraustausch
se1lt einıgen ahren nıcht mehr möglich. !”
Schließlich sınd für die egegnungsreise gute Vorbereıtungstreffen
nötig. Das Ziel der Reise INUSS klar se1n, und VOT em braucht INan
viele Informatıonen ber Geschichte und Kultur des Landes und der
Menschen.

Durch die Begegnung lernen Junge Menschen sıch selbst durch dıe
ugen der Anderen sehen. In der Sprache eiınes nordirıschen Mäd-
chens A4Uus Belfast

»Hıer ın Deutschland se1ın und Leute gleichen Alters treffen, hat MIır geze1gt:
dass ich ziemlıch viele Erlebnisse ın meınem Leben als normal akzeptiert habe und
dass S1e mich uch nıcht wirklıch berührt haben Für dıie deutschen Jugendlichen Je-
doch sınd ein1ge dieser Geschichten alles andere als normal.«20

Dr. Harmjan Dam ist Dozent relıg1onspädagogischen Studienzentrum der EK
In Kronberg/Schönberg und Lehrbeauftragter der Universıität Frankfurt Maın

Sıehe auch Christine Krüger, Austausch mıt Israel. In Grenzgang zwıischen H-
gendarbeit, Schule und Seelsorge, a.a.Q., 8285

C'laıre. » Es ist nıcht ungewöhnlıch, dass Chulbus mıt Steinen beschmıis-
SCNMN wırd.« Publık Forum 5/03 Provo),
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Helga Kohler-Spiegel

Gelebte Begegnung e1ım Essen und TIrınken
Lernen 1mM Alltag zwıschen Menschen mıt und hne Behinderung

ESs g1bt eın fleischloses Menu, das ist gut der CESSC ich heute doch 11UT
einen alat, eın Brötchen mıt Käse, eınen Joghurt? Tısche voll miıt Studie-
renden, eın 1SC mıt Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıitern AdUus der Ver-
waltung, da kommen och eın Daar Lehrende, dıe sıch am  seizen1:3  Helga Kohler-Spiegel  Gelebte Begegnung — beim Essen und Trinken  (\ Lernen im Alltag zwischen Menschen mit und ohne Behinderung  Es gibt ein fleischloses Menu, das ist gut. Oder esse ich heute doch nur  einen Salat, ein Brötchen mit Käse, einen Joghurt? Tische voll mit Studie-  renden, ein Tisch mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aus der Ver-  waltung, da kommen noch ein paar Lehrende, die sich zusammensetzen  ... Kaum haben wir gegessen, werden unsere Teller abgeräumt, ich helfe  mit, es ist eine höfliche und ruhige Atmosphäre. Die niedrigen Preise  und der volle Raum während der Mittagsstunde, in der keine Lehrver-  anstaltungen stattfinden, erinnern daran, dass wir in einer Mensa essen.  Auf den ersten Blick eine ganz normale Mensa in schönen Räumlich-  keiten, ohne weitere Besonderheiten. Bei näherem Hinsehen sind vor  allem Menschen mit Behinderung in der Küche, an der Theke, beim Ab-  räumen der Tische beschäftigt. Doch das scheint selbstverständlich.  LehrerIn werden  »Lehren heißt zeigen, dass man etwas liebt; zumindest heißt es zeigen,  dass man etwas schön und menschenwürdig findet. Lehrer sein heißt  also, sich vor jungen Menschen kenntlich machen. Es setzt Stolz auf die  eigene Sache voraus.«! Aus dem eigenen Erleben erwachsen, wird an  Lehrpersonen längst vor den Worten spürbar, was ihnen wertvoll ist, was  für sie selbst Bedeutung hat. Kinder und Jugendliche nehmen vor den  Begriffen Haltungen wahr, auch wenn sie dies oft nur begrenzt verbali-  sieren können. Den Beruf der Lehrerin oder Lehrer zu ergreifen, erfor-  dert nicht nur eine fachwissenschaftliche Ausbildung, sondern ebenso  die Förderung emotionaler und kommunikativer Kompetenzen sowie  personaler Grundhaltungen. Im Praxis-Theorie-Praxiszirkel können per-  sonale und soziale Fähigkeiten am besten erlebt und reflektiert werden.  Denn auch Hochschulen dienen nicht nur der Vorbereitung auf einen Be-  ruf, sondern es sind Orte, an denen Lebenszeit gestaltet wird. Hoch-  schulen sind Orte voll von Begegnungen und Erfahrungen; Freude und  Zorn, Zuversicht und Sich-Verlieben haben ihren Platz.  1  Fulbert Steffensky, Die Gewissheit im Eigenen und die Wahrnehmung des Frem-  den, in: RU 27 (1997) Heft 1, 3-5, hier: 4.Kaum en WITr9werden unseTeEe Teller abgeräumt, iıch helfe
mıit, 6S ist eıne höfliche und ruhige Atmosphäre. Die nıedrigen Preise
und der volle Raum während der Miıttagsstunde, In der keine Lehrver-
anstaltungen stattfinden, erinnern daran, dass WIT In eiıner Mensa
Auf den ersten 1C eıne ganz normale Mensa In schönen äumlıch-
keıten, hne welıltere Besonderheiten. Be!Il näherem Hınsehen sınd VOT
em Menschen mıt Behinderung ın der üche, der eke, beım Ab-
raumen der Tische beschäftigt. och das scheıint selbstverständlıiıch

LehrerIn werden

»L ehren heißt zeiıgen, ass INan 16 zumındest el zeigen,
ass INan eIwa: schön und menschenwürdig findet. Lehrer se1ın el
also, sıch VOT Jungen Menschen kenntlich machen. Es seizt OI7 auf dıe
eigene aCcC voraus.«! Aus dem eigenen Erleben erwachsen, wırd
Lehrpersonen längst VOT den Worten spürbar, Was ıhnen wertvoll ist, Was
für sS1e selbst Bedeutung hat Kınder und Jugendliche nehmen VOT den
Begriffen altungen wahr., auch Wenn Ss1e 1eSs oft 11UT begrenzt verbalı-
sıieren können. Den Beruf der Lehrerin oder Lehrer ergreıifen, erfor-
dert nıcht NUur eiıne fachwissenschaftliıche Ausbildung, sondern ebenso
die öÖrderung emotıionaler und kommunikatıver Kompetenzen SOWIe
personaler rundhaltungen. Im Praxıs-Theorie-Praxiszirkel können PCI-
sonale und sozlale Fähigkeıten besten erlebt und reflektiert werden.
Denn auch Hochschulen dienen nıcht NUur der Vorbereitung auf eınen Be-
ruf, sondern 6S sınd Orte, denen Lebenszeıt gestaltet wird. och-
chulen sınd Orte voll VON Begegnungen und Er  ngen; Freude und
Zorn, Zuversicht und Sıch-Verlıeben en iıhren atz.

F'ulhbert Steffensky, Die Gewissheit im Eıgenen und die Wahrnehmung des Frem-
den, ıIn (1997) Heft 1! 3"9 1er‘



Gelebte Begegnung heim Essen und Trinken

Am Akademienverbund Pädagogische Hochschule Vorarlberg, 1im westlichsten Bun-
desland Österreichs, werden Lehrerinnen und Lehrer für dıe Pflichtschulen ausgebil-
det.2 Fıne solche Lehrerinnen- und Lehrerbildung weı1ß sıch auf der Basıs der
Grundsätze moderner Lehrerbildung der Verbindung Von fachlıchem, soz1alem und
personalem Lernen verpflichtet, ganzheıtlıch und integratiV, nach innen dıfferenziert
und 1im ständiıgen Austausch zwiıischen theorierelevantem und prax1ısorientiertem |Ler-
nen.}

Die Mensa braucht einen Pächter

ach der Generalsanıerung der Hochschulgebäude 1mM Frühjahr 2001 WAar

auch die hauseigene Mensa TICUu verpachten. Diese integriert ın
eın kommunikatıves Gesamtkonzept, das Räume der Begegnung und der
Kommunikatıon dıe zentralen Stellen des Gebäudekomplexes plat-
zierte. SO kommt CS, dass Bıbliothek und Mensa direkt eım aupte1in-
galls finden sınd, eiım Betreten und beım Verlassen der Gebäude
gehen alle enrende WwWI1Ie Studierende Mensa und Bıbliothek VOI-

be1
Sıch begegnen und gemeinsam und trınken das ist für das /u-
sammenleben zentral. Einen atz aben, dem 6S möglıch ist, VOT

und nach den Lehrveranstaltungen EeIW. $ sıch auszutauschen,
mıteinander den Mıttag verbringen das müuüsste doch selbstverständ-
ıch sSeInN. Es sol] aber dieser Stelle nıcht verschwıegen se1n, dass die
bisherige VOT em wirtschaftlıche Sıtuation der hause1genen Mensa
!<eine einfache WAar, da die Auslastung auf die Semesterzeıiten begrenzt
1ST

Keın schlechter Arbeıitsplatz
Dies es hrte dazu, ass be1l den Ausschreibungen das Projekt der
» Förderwerkstätte Nofels der Lebenshiılfe Vorarlberg« ZU Zug kam, eın
integratives Arbeıtsprojekt zwıschen Menschen mıt und hne Behinde-
rung.“ Die ualıta) der Mensa hat dıe Räumlıic  eıten sınd
gepflegt, dıe Speisen abwechslungsreich und qualitätsvoll und besser
als Je, Profiköche und heilpädagogisches Fachpersonal SOTSCI) für
die professionelle ührung der Mensa In wirtschaftlicher und sozlaler

Zur weıteren Informatıon über Institution und Angebote sıehe: Pädagogische
Akademıie des Bundes in Vorarlberg, Dır Dr. Ivo Brunner, www.Dpa-feldkırch.ac.a!

Zur Pädagogischen Hochschulentwicklung in Österreich und hrem onzept VON

Lehrerbildung vgl exemplarısch dıe Unterlagen der Evaluj:erungs- und Planungs-
kommiss1on, Wıen 2002

Zur welılteren Informatıon über die Institution »Lebenshilfe Vorarlberg« und
über dıe einzelnen Projekte 1m Bereıich Arbeıt und Arbeitsintegration siehe
www.lebenshilfe-vorarlberg.at /Z7um konkreten Arbeıtsprojekt Mensa sSEe1 Mag Mar-
kus Vögel mvoegel(@lebenshilfe-vorarlberg.at genannt.
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Hınsıcht. 1 aber primär wirtschaftlıche Überlegungen), sondern das
Konzept selbst fand Zustimmung: Die spezıfischen nlıegen der enre-
rinnen- und Lehrerbildung Von Integrativer und Inklusıver Pädagogıik
sınd nıcht 11UTr theoretisch oder in Praktıkas erlernen, sondern können
1mM Alltag des Zusammenlebens erfahren werden. Menschen miıt Behiın-
erung en mıt den angehenden Lehrpersonen, S1eE arbeıten In uCcC
und Service, sSIE bereıten das Salatbuffe und die Menus VOT, richten dıe
kleinen Speisen WwI1e belegte Brote und Obst, organısıeren die erKaufTis-
regale und raumen die Tısche ab, waschen Geschirr und halten dıe
Mensa sauber. Es ıst keine Beschäftigung, sondern CS ist eıt, 6S ıst
Dienstleistung Bezahlung. Und 6S ist »ıhre« Pädagogische Aka-
demie, G ist iıhr Arbeıtsplatz, mıt dem sS1IE sıch identifiziert wIl1ssen, auf
den s1ieE stolz SIınd.

Es hat sıch eIwas geändert.
Einzelne Studierende gestanden e1n, dass C ıhnen Begınn des Stu-
dıums ungewo.  t WAälL, mıt Menschen mıt Behıinderung
se1In. ber S1e sagten auch, WIE chnell S1e dıe Begegnungen gewohnt
wurden, WIeEe selbstverständlich 6S ach kurzer eıt W WIe sıch erüh-
rungsäangste abgebaut aben, WwIe der Umgangston unbeschwerter wurde.
Die freundlıche des Mensa-Personals erleichtert den /Zugang den
Menschen mıiıt besonderen Beeıinträchtigungen.
Und alle betonen: Die Atmosphäre hat sıch Posıtiven verändert, dıe
Freundlichkeit des Personals hat ausgestrahlt, das empo wurde angsa-
INCT, der Umgangston rücksıichtsvoller und zuvorkommender. Plötzlich

»bıtte« und »danke« selbstverständlıch die Begegnung hat alle
verändert.

[)Damıit nıcht einfach klıngt: Es dıe Entscheidung aller Beteılıgten notwen-
dıg. sıch auf das Projekt einzulassen, brauchte erste Erfahrungen zwıschen Jräger
und Pächter. zwıischen Hochschule und »Lebenshilfe«, damıt das gegenseıtige Ver-
trauen wachsen konnte. Das Engagement und dıe Professionalıtät aller beteiliıgten
Personen haben bewirkt. dass das Projekt als gelungen angesehen und wertgeschätzt
wırd

Lernen in der Begegnung
Das Konzept ist aufgegangen: LehrerInnenbildung braucht Orte der Be-
SCONUNgG, auf vielfältigen Ebenen en dem regelmäßıigen Unterricht
In Praxisschulen, neben den Lehrveranstaltungen und den verschıiedenen
spezliellen pädagogischen Angeboten der LehrerInnenbildung geschieht

Das Projekt erhält als Arbeıtsprojekt Fördermiuttel.
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egegnung eım Essen und TIrınken, ıttag und in den Pausen. Diese
Begegnung umfasst 1e] mehr als 1Ur ehnrende und Studierende Eın
unmıttelbar benachbartes Gymnasıum nutzt dıe Mensa als Miıttagsange-
bot für die Schülerinnen und Schüler, einzelne andere integrative Ar-
beitsprojekte nutzen den Miıttagstisch.
IDER Projekt ebt Von alltäglıchen, prımär nıcht reflektierten Begegnun-
SCH untereinander. Die Begegnungen werden nıcht pädagogıisıert, S1eE
werden nıcht »genutZi«, S1e sınd alltäglıch WI1Ie das Mıttagessen und
dıe Jause ormıittag. Dass dann 1m Verlauf eines ud1ıums
gehende Lehrpersonen auch reflektieren, welchem Konzept VOIN egeg-
NUuNg S1e selbst folgen, Was S1Ee mıiıt ıhren zukünftigen Schülerinnen und
chülern erlebbar machen und umsetizen wollen, das ist ınnvoll und
vorgesehen. IDıie Begegnung selbst aber ble1bt, W as S1Ee ıst eıne Mensa
für Schülerinnen und Schüler, für Studierende und für ehrende

Hıer geschieht Lernen zuerst im Kontakt. ın der Begegnung, dıe Vıelfalt aller Perso-
nen prag! sowohl den Studienbetrieb: zugleich iıst auch Erfahrungsfeld für dıe
künftige Aufgabe der Lehrpersonen, dıe Vıelfalt der Schülerinnen und Schüler wahr-
zunehmen, pädagogisch gestalten und dıdaktısch konkretisieren. » Lernen ın
der Begegnung« bındet Begegnung nıcht ın eın pädagogisches Konzept, sondern
belässt den Moment der Begegnung in der Begegnung selbst. Nahrungsaufnahme,
eın sauberer Tisch und eın Menu, ıne angenehme Atmosphäre und freundlı-
ches Personal sınd zuerst dıe Ansprüche, die die Mensa gestellt werden. Und erst
1mM zweıten Gedanken, 1mM Nach-Denken entdecke ich vielleıicht, W as diese Mensa
unterscheı1det, WAas S1E MIır neben dem Mıttagessen Begegnung ermöglıcht,
Erfahrung mıt anderen Menschen. Diese Menschen sSınd vielfältig wıe die och-
schule selbst: Studierende und Lehrende., Jüngere und ältere Menschen, mıt sıchtba-
IC Handıcap und ohneGelebte Begegnung — beim Essen und Trinken  33  Begegnung beim Essen und Trinken, zu Mittag und in den Pausen. Diese  Begegnung umfasst viel mehr als nur Lehrende und Studierende: Ein  unmittelbar benachbartes Gymnasium nutzt die Mensa als Mittagsange-  bot für die Schülerinnen und Schüler, einzelne andere integrative Ar-  beitsprojekte nutzen den Mittagstisch.  Das Projekt lebt von alltäglichen, primär nicht reflektierten Begegnun-  gen untereinander. Die Begegnungen werden nicht pädagogisiert, sie  werden nicht »genutzt«, sie sind so alltäglich wie das Mittagessen und  die Jause am Vormittag. Dass dann — im Verlauf eines Studiums — an-  gehende Lehrpersonen auch reflektieren, welchem Konzept von Begeg-  nung sie selbst folgen, was sie mit ihren zukünftigen Schülerinnen und  Schülern erlebbar machen und umsetzen wollen, das ist sinnvoll und  vorgesehen. Die Begegnung selbst aber bleibt, was sie ist — eine Mensa  für Schülerinnen und Schüler, für Studierende und für Lehrende.  Hier geschieht Lernen zuerst im Kontakt, in der Begegnung, die Vielfalt aller Perso-  nen prägt sowohl den Studienbetrieb; zugleich ist es auch Erfahrungsfeld für die  künftige Aufgabe der Lehrpersonen, die Vielfalt der Schülerinnen und Schüler wahr-  zunehmen, pädagogisch zu gestalten und didaktisch zu konkretisieren. »Lernen in  der Begegnung« bindet Begegnung nicht in ein pädagogisches Konzept, sondern  belässt den Moment der Begegnung in der Begegnung selbst. Nahrungsaufnahme,  ein sauberer Tisch und ein gutes Menu, eine angenehme Atmosphäre und freundli-  ches Personal sind zuerst die Ansprüche, die an die Mensa gestellt werden. Und erst  im zweiten Gedanken, im Nach-Denken entdecke ich — vielleicht, was diese Mensa  unterscheidet, was sie mir — neben dem Mittagessen — an Begegnung ermöglicht, an  Erfahrung mit anderen Menschen. Diese Menschen sind so vielfältig wie die Hoch-  schule selbst: Studierende und Lehrende, jüngere und ältere Menschen, mit sichtba-  rem Handicap und ohne ...  Das Projekt zieht Kreise  Was im Hochschulbetrieb erlebt, erprobt und reflektiert wurde, wird zum  Modell auch für Schulen. Zwei Gymnasien in der Region haben ihre  Schulküche und den Schulkiosk an Institutionen verpachtet, die mit  Menschen mit Einschränkungen arbeiten. Am Gymnasium in Feld-  kirch/A wird der Mittagstisch durch das Arbeitsprojekt »Menschen brau-  chen Menschen«, getragen von der »Lebenshilfe Vorarlberg«, organi-  siert, vier Menschen mit Behinderung arbeiten dort mit den betreuenden  Personen und Zivildienern. Täglich bis zu 70 Schülerinnen und Schüler  erhalten ihre Mittagsmahlzeit, im Anschluss daran wird neben Unterricht  auch Nachmittagsbetreuung angeboten. Am Gymnasium in Bludenz/A  sind der Schulkiosk und der Mittagstisch von der Caritas Vorarlberg  übernommen. Der Direktor des Gymnasiums fasst sehr pragmatisch zu-  sammen, wieso das Projekt für beide Seiten, Schule und Caritas, von  Vorteil ist: »Für uns, weil wir uns dann um gar nichts mehr kümmern  müssen, und für die Caritas, weil hier vier Menschen mit BehinderungDas Projekt zieht Kreise

Was 1mM Hochschulbetrieh erlebt, erprobt und reflektiert wurde, wiırd ZU
odell auch für chulen WEeI1 Gymnasıen In der Region en hre
Schulküche und den Schulkı0sk Institutionen verpachtet, die mıt
Menschen mıt Eiınschränkungen arbeıten. Am Gymnasıum in Feld-
kırch/A wırd der Miıttagstisch WUIrCc das Arbeıltsprojekt »Menschen brau-
chen Menschen«, a  en VOoO  —_ der »L ebenshilfe Vorarlberg«, organı-
sıert, 1er Menschen mıt Behinderung arbeıten dort mıt den betreuenden
Personen und Zivi  1enern Täglıch bıs Schülerinnen und Schüler
erhalten iıhre Miıttagsmahlzeıt, 1M Anschluss daran wırd neben Unterricht
auch Nachmittagsbetreuung angeboten. Am Gymnasıum in en
sınd der Schulki0osk und der Miıttagstisch VOIN der Carıtas Vorarlberg
übernommen. Der Dırektor des Gymnasıums fasst sehr pragmatısch
Sammımen, WIeSO das Projekt für el Seıten, Schule und Carıtas, VO  -
Vorteıil ıst » Für UNs, weiıl WITr uns dann Sal nıchts mehr kümmern
müssen, und für dıie ( arıtas, we1ıl hler 1er Menschen mıt Behinderung
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eiıne Arbeıt bekommen.«® Die Begegnung geschieht 1m Alltag, In den
zeıtlıch appen Momenten ın der Pause, WenNn sehr viele Schülerinnen
und Schüler in zehn, vielleicht fünfzehn inuten mıt einer kleinen Jause
oder einem (Getränk se1in wollen rojekte dieser rufen
nıg Reflex1i1on be1 den Beteıiligten hervor, 1Im Vordergrund stehen die Be-
SCRNUNS 1im alltäglıchen Kontext, die Zusammenarbeit und dıe gegensel-
tiıge Wertschätzung zwıischen den Projektmitarbeiterinnen und Projekt-
mitarbeıtern, den angestellten Menschen mıt Einschränkungen und den
Schülerinnen und Schülern SOWIEe den Lehrenden.
Es geht um s Essen, aber34  Helga Kohler-Spiegel  eine Arbeit bekommen.«® Die Begegnung geschieht im Alltag, in den  zeitlich knappen Momenten in der Pause, wenn sehr viele Schülerinnen  und Schüler in zehn, vielleicht fünfzehn Minuten mit einer kleinen Jause  oder einem Getränk versorgt sein wollen. Projekte dieser Art rufen we-  nig Reflexion bei den Beteiligten hervor, im Vordergrund stehen die Be-  gegnung im alltäglichen Kontext, die Zusammenarbeit und die gegensei-  tige Wertschätzung zwischen den Projektmitarbeiterinnen und Projekt-  mitarbeitern, den angestellten Menschen mit Einschränkungen und den  Schülerinnen und Schülern sowie den Lehrenden.  Es geht um’s Essen, aber ...  Bei all diesen Projekten steht die Mahlzeit im Vordergrund, die Bereit-  stellung warmer Speisen für Schülerinnen und Schüler, die Qualität des  Angebotes, das Preis-Leistungsverhältnis, die problemlose Organisa-  tion... Zugleich — die Integration wird gut geheißen, die kontrollierte  Begegnung in den entsprechenden Rollen in der Mensa und beim Kiosk  wird sehr positiv aufgenommen. Dennoch bleibt die Frage: Ist die ge-  ringe Reflexion positiver Ausdruck der gelingenden Zusammenarbeit  und der Selbstverständlichkeit in den Begegnungen im Alltag, oder ist  sie auch Ausdruck dessen, dass wir einander in diesen Alltagskontakten  nicht wirklich wahrnehmen, dass nicht die Person in den Blick kommt,  sondern die angebotene Dienstleistung? Oder noch schärfer gesagt: En-  det die »Begegnung« nicht bei der Erfüllung meiner Bedürfnisse: Mein  Mittagessen soll gut sein, ich möchte schnell bedient werden...? Wäre es  nicht redlicher, von »Kontakt«, von »In-Kontakt-Treten« anstelle von  »Begegnung« zu sprechen?  Die Perspektive verändert sich  Dennoch: Die in diesen Projekten sichtbare Umkehr von Positionen und  Rollen ist ungewohnt und wichtig — selten sind Menschen ohne Behinde-  rung von Menschen mit Behinderung »abhängig«, abhängig in der Ver-  sorgung in den Pausen und zu Mittag. Selten dreht sich die Perspektive  so deutlich um: Ich brauche Menschen mit Behinderung, um meine Be-  dürfnisse abzudecken, ein sonst wenig beachteter Mensch wird wichtig,  weil er oder sie mir das Mittagessen reichen wird, weil er oder sie die  Getränke, die Jause, die Schokolade verkaufen. Spätestens in diesen  Momenten wird deutlich: Was als Arbeits- und Sozialprojekt begonnen  6 Vorarlberger Nachrichten 61 (22. April 2005), Nr. 91, A 13; Vorarlberger Kir-  chenblatt (15. Mai 2005), Nr. 19, 17; Vorarlberger Nachrichten 61 (23./24. April  2005), Nr 92; G 8.Be1 al diesen Projekten steht die anlze1ı 1m Vordergrund, die Bereıit-
stellung Speisen für Schülerinnen und Schüler, die Qualität des
Angebotes, das Preis-Leistungsverhältnis, die problemlose Organısa-
ö11 ugleic dıe Integration wird gut geheißen, dıe kontrollıerte
Begegnung In den entsprechenden Rollen In der Mensa und beım 1085
wırd sehr posIitiv aufgenommen. Dennoch bleibt die rage Ist die g..
ringe Reflexion posıtıver USarucC der gelingenden usammenarbeiıt
und der Selbstverständlichkeit in den Begegnungen 1mM Alltag, oder 1st
Ss1e auch USdArTruC dessen, ass WIT einander In diesen Alltagskontakten
nıcht wirklıch wahrnehmen, dass nıcht dıe Person In den 16 kommt,
sondern die angebotene Dienstleistung” der och schärfer gesagt En-
det dıe »Begegnung« nıcht be1 der r  ung meılner Bedürfnisse Meın
Miıttagessen col] gut se1n, ıch möchte chnell bedient werden. Wäre s

nıcht redlicher, VONN »Kontakt«, VOIN »In-Kontakt-Treten« anstelle VOIN

»Begegnung« sprechen?

Die Perspektive verändert sıch

Dennoch Die In diesen Projekten sıchtbare Umkehr VOIN Posıtionen und
Rollen ist ungewohnt und wichtig selten sınd Menschen ohne Behinde-
FunNng VOIN Menschen mıt Behinderung »abhäng12«, abhängıg in der Ver-
SOTZUNE ıIn den Pausen und ıttag, Selten re sıch dıe Perspektive

euttlic Ich brauche Menschen miıt Behinderung, meıne Be-
dürfnısse abzudecken, eın SONS wen12g beachteter ensch wırd wichtig,
we1]l oder S1IE mIır das Mıttagessen reichen wird, weı]l oder S1e die
Getränke., dıe Jause, dıe Schokolade verkaufen. Spätestens In diesen
Momenten wırd eutlic Was als Arbeits- und Sozlalprojekt begonnen

Vorarlberger Nachrichten 61 (2Z Aprıl Nr 91, 1 s Vorarlberger Kır-
chenblatt (15 Maı Nr. 1 % 1 Vorarlberger Nachrichten 61 (23./24. Aprıl

Nr 9 E
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wurde, wiırd ZU Erfahrungsfel auch für dıie Menschen ohne deutliche
Handıcaps: Wer g1bt und wWer empfängt, verändert sıch.
rojekte wWwIe die beschriebenen sınd bedeutsam, weıl S1e selbstverständ-
lıchen Kontakt 1im Alltag ermöglıchen, we1l nıcht dıie Schwierigkeiten
VON Kontakt und Begegnung 1m Vordergrund stehen, weiıl die definıerten
Rollen und klaren ufgaben der Kontakt beteiligten Personen, dıie
Kürze des Ontakts und die vorgegebene Struktur, ın dem der Kontakt
stattfindet, sehr 1e] Siıcherheit geben

Integration und Inklusı:on /Zum Weıterdenken

|DJTS Entwicklung diıeser Projekte ıst mıt 2005 nıcht abgeschlossen, gılt weıterzu-
enken, wIıe AaUus Kontakt Begegnung werden kann, wI1e die Selbstverständlichkeit des
Umgangs bewusst und auf andere ET  ngen übertragbar wird. Es gılt weıter7zu-
denken. wIe der Anspruch der Inklusion/ Schulen und Hochschulen weıter UumMg£@C-

werden könnte, WIE die vorhandene Heterogenıität Bereicherung wiırd, wWwIe
Menschen nıcht zuerst ausgegrenzt und dann wıeder integriert werden müssen, SONMN-
dern WIE das /usammenleben »ınklusıv« gestaltet werden kann. Alle sınd eıl des
Hochschulbetriebes, alle Sınd eıl einer Schule ede Person braucht auf ihre Weise
Unterstützung, alle sollen die Von Begleıtung und Unterstützung erhalten, dıe
ihrer Person und der jeweılıgen Entwicklung entsprechend Sind. An diesem Ansatz
weıterzudenken, wiırd Uulls zukünftig beschäftigen, wird Uulls LICUC Erfahrungen in
den Begegnungen ermöglichen.
»Kınder, die lernen, lernen eben.« Dieser
Kerngedanke der inklusıven Pädagogik® gılt auch für Jugendlıche und
Junge Erwachsene, letztlich ist dieser Ansatz für alle Altersgruppen il
reich. /usammen lernen, und felern Kontakt und Be-
SCENUNG 1mM Alltag machen sicher, die Perspektive äandern. Men-
schen, die bisher ber ıhre Behinderung definiert und in olge auch als
»Menschen mıt Behinderung« bezeıichnet wurden, heißen In diesem
Denkhorizont: Menschen mıt besonderen Bedür  1Ssen Menschen mıt
körperlicher der geistiger Behinderung en besondere Bedürfnisse
SO genannte »Menschen ohne Behinderung« sSınd auch Menschen nıt
besonderen Bedürfnissen, jede Person hat solche besonderen Bedürt-
NISSE, die beachtet und abgedeckt se1n müssen, damıt WITr uUuns ohl füh-
len können.

Vgl ZU onzept der »Inklusion« 1m Kontext VO  —_ Menschen mıiıt Behinderung
SOWI1e ZUT »Pädagogık für alle« bZw ZUT »Inklusıven Pädagogik« exemplarısch:
Irmtraud Schnell Alfred Sander Hg.) Inklusiıve Pädagogık, Bad Heılbrunn 2004:
Hans kEberwein, ın  rung In dıie Integrationspädagogık, Stuttgart 2001; Hans
Eberwein Sabine Knauer, Integrationspädagogık, Weıinheim 2002

Vgl Themenheft » Von der Integration ZUT Inklusion?« In Sonderpädagogische
Förderung 48 (2003), Heft bes Helmut Reiser, Vom Begriff Integration ZU) Be-
or1ff Inklusion Was kann mıt dem Begriffswechsel angestoßen werden?



Helga Kohler-Spiegel
Im Kontakt, In der Begegnung kann konkret erlebt werden, dass WITr Menschen mıt
besonderen Bedürfnıiıssen sınd In der Begegnung lernen hiıeße dann, be1 MIır selbst
und be1 anderen diese besonderen Bedürfnisse wahrzunehmen und nach Unterstüt-
ZUNE und Begleitung 1m Umgang mıt den Bedürfnissen suchen.? Dafür sınd das
Interesse dl Anderen und die Bereıitschaft notwendig, dıe Welt aUus der Sıcht des
Gegenübers sehen wollen. 190 Be1l Unsicherheit der Schwierigkeiten 1m Kontakt
wırd das Unvertraute häufig beıim Gegenüber als »Anderssein«. als » Fremdsein«
interpretiert. Im Kontakt mıt Menschen mıiıt eiıner Behinderung sınd auch die Men-
schen ohne Behinderung konfrontiert muiıt iıhren Grenzen, iıhrem Ausgeschlossensein,
iıhren weılileln Wır sınd konfrontiert mıt den Fragen nach unNnseTenN Konzepten VON
Glück und VON Schönheıt, VO  —; Sexualıtät und Von Mobilıtät u.v.m.!! 1eS$ bedarf der
bewussten Auselnandersetzung, alur braucht Formen des Austausches. e1ge-
NEes Nachdenken ermöglıchen und versprachlıichen, um eigene Identität StÄr-
ken, besonders 1Im Jugendalter. Denn., Was Schweitzer für interrel1ig1öses Lernen
betont. gılt uch für integrative Begegnungen: »Je unsıcherer dıe persönlıche Identi-
tät. desto geringer auch dıe Fähigkeıt, Pluralıtät auszuhalten.« 12

Begegnung zwıschen Menschen mıt und ohne Behinderung beginnt mıt
dem Entwickeln VOoO  — Haltungen 1m Alltag, WIEe zuhören können, Un-
erwartetes und Fremdes be1 anderen Menschen und in der eigenen Per-
SOM wahrnehmen und aushalten können. Wahrnehmen, achtsam hinse-
hen. auch aushalten und verweılen lässt sıch dıe Haltung beschre!i-
ben, die einzuüben ıst, längst bevor WITr VO  — Begegnung und Dıialog mıt
gehandıcapten Menschen sprechen.

Es ist Sanz normal, verschieden se1in

Die Projekte selbst egen keine aus  rlıche theologisch-religionspäda-
gogische eu  g nahe, diese ware sekundär und VON außen IM-
inen Es geht In den Projekten eın selbstverständliches ec aller
Menschen auf Arbeit, auf sınnvolle und erfüllende Arbeıt Es geht
die Veränderung der Perspektive, ass Menschen Beeıinträchtigungen
und besondere Bedürfnisse aben, unabhängig davon, ob WITr S1IEe als ”SC-
SUNd«, »normal« oder »behilndert« bezeichnen. Es geht Begegnung

Vgl exemplarısch: Ines Boban Andreas Hinz Index für Inklusion. Lernen und
Teılhabe In der Schule der Vıelfalt entwickeln. Halle/Wiıttenberg 2003

Vgl exemplarısch: Heiner Keupp U. Identitätskonstruktionen. Das Patchwork
der Identitäten iın der Spätmoderne, Reinbek 999
11 Dorothee Wilhelm, Fremdkörper produktive Irrıtationen In der Begegnung mıt
Behinderten, In O:  1e. dam Roland Kollmann Annehbhelle Pithan Hg.) » Nor-
mal ist e ' verschıeden SEIN«. Das Menschenbild In se1ıner Bedeutung für
relıgıonspädagogisches und sonderpädagogisches Handeln. Dokumentationsband des
vlierten Würzburger relıg1ionspädagogischen 5Symposiums, München/Münster 1994,
5157

Friedrich Schweitzer, Interrel1ig1öses und ökumenisches Lernen uch In der
Schweiz? ın ichael Krüggeler Fritz Stolz Hg.) FKın jedes Herz ın seiner Sprache36  Helga Kohler-Spiegel  Im Kontakt, in der Begegnung kann konkret erlebt werden, dass wir Menschen mit  besonderen Bedürfnissen sind. In der Begegnung zu lernen hieße dann, bei mir selbst  und bei anderen diese besonderen Bedürfnisse wahrzunehmen und nach Unterstüt-  zung und Begleitung im Umgang mit den Bedürfnissen zu suchen.? Dafür sind das  Interesse am Anderen und die Bereitschaft notwendig, die Welt aus der Sicht des  Gegenübers sehen zu wollen.!® Bei Unsicherheit oder Schwierigkeiten im Kontakt  wird das Unvertraute häufig beim Gegenüber als »Anderssein«, als »Fremdsein«  interpretiert. Im Kontakt mit Menschen mit einer Behinderung sind auch die Men-  schen ohne Behinderung konfrontiert mit ihren Grenzen, ihrem Ausgeschlossensein,  ihren Zweifeln. Wir sind konfrontiert mit den Fragen nach unseren Konzepten von  Glück und von Schönheit, von Sexualität und von Mobilität u.v.m.!! Dies bedarf der  bewussten Auseinandersetzung, dafür braucht es Formen des Austausches, um eige-  nes Nachdenken zu ermöglichen und zu versprachlichen, um eigene Identität zu stär-  ken, besonders im Jugendalter. Denn, was F. Schweitzer für interreligiöses Lernen  betont, gilt auch für integrative Begegnungen: »Je unsicherer die persönliche Identi-  tät, desto geringer auch die Fähigkeit, Pluralität auszuhalten.«12  Begegnung zwischen Menschen mit und ohne Behinderung beginnt mit  dem Entwickeln von Haltungen im Alltag, wie zuhören können, Un-  erwartetes und Fremdes bei anderen Menschen und in der eigenen Per-  son wahrnehmen und aushalten können. Wahrnehmen, achtsam hinse-  hen, auch aushalten und verweilen — so lässt sich die Haltung beschrei-  ben, die einzuüben ist, längst bevor wir von Begegnung und Dialog mit  gehandicapten Menschen sprechen.  Es ist ganz normal, verschieden zu sein  Die Projekte selbst legen keine ausführliche theologisch-religionspäda-  gogische Deutung nahe, diese wäre sekundär und von außen vorgenom-  men. Es geht in den Projekten um ein selbstverständliches Recht aller  Menschen auf Arbeit, auf sinnvolle und erfüllende Arbeit. Es geht um  die Veränderung der Perspektive, dass Menschen Beeinträchtigungen  und besondere Bedürfnisse haben, unabhängig davon, ob wir sie als »ge-  sund«, »normal« oder »behindert« bezeichnen. Es geht um Begegnung  9 Vgl. exemplarisch: Ines Boban / Andreas Hinz: Index für Inklusion. Lernen und  Teilhabe in der Schule der Vielfalt entwickeln. Halle/Wittenberg 2003.  10 Vgl. exemplarisch: Heiner Keupp u.a., Identitätskonstruktionen. Das Patchwork  der Identitäten in der Spätmoderne, Reinbek b.H. 1999.  11 Dorothee Wilhelm, Fremdkörper — produktive Irritationen in der Begegnung mit  Behinderten, in: Gottfried Adam / Roland Kollmann / Annebelle Pithan (Hg.): »Nor-  mal ist es, verschieden zu sein«. Das Menschenbild in seiner Bedeutung für  religionspädagogisches und sonderpädagogisches Handeln. Dokumentationsband des  vierten Würzburger religionspädagogischen Symposiums, München/Münster 1994,  517.  12 Friedrich Schweitzer, Interreligiöses und ökumenisches Lernen — auch in der  Schweiz? in: Michael Krüggeler / Fritz Stolz (Hg.), Ein jedes Herz in seiner Sprache  ... Religiöse Individualisierung als Herausforderung für die Kirchen, Zürich/Basel  1996, 141—149, hier: 147.Relıgiöse Indıyıdualisierung als Herausforderung für dıe Kırchen, Zürich/Basel
1996, 141—149, hler: 147
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1im Alltag, nıcht In Einzel- oder Sondersituationen. Es geht gelebte
Praxıs, wI1e eigenständiges und selbstbestimmtes en möglıch ist Da-
hınter können und mMussen WIT ach dem agen, Was »der Mensch« ist,
inwıewelılt christliche Theologıe ın hrer ede VO » Menschen« konkret
Menschen mıt Behinderungen einbezıieht in iıhr Nachdenken, inwıewelt
theologische Anthropologie und praktısche Theologie Leiblichkeit und
enschseın in deren Heterogenität reflektieren. !»
In den beschriebenen Projekten steht der unmıiıttelbare Kontakt 1mM Alltag
1Im Vordergrund, die Verschiedenheit der Personen wiırd nıcht primär
reflektiert, sondern als gegeben wahrgenommen‚ die Heterogenıität gılt
dadurch als das »Normale«. Häufige Aussagen der Betroffenen gehen in
diese Rıchtung, WIE z.B » F ür uns ist D normal, ass Menschen mıt Be-
inderung be1 uns arbeiten.« » Wır sınd gewohnt.« » Die Menschen mıt
Behinderung würden be1 uns enlen.« Das Zusammenleben 1mM Alltag ıst
vertraut geworden. Es ist häufig keine bewusste Auseinandersetzung,
sondern eıne selbstverständliche Begegnung 1m Alltag, In den verschle-
denen Rollen, mıt den verschıiedenen Bedür  1SsSen. In den Projekten g1bt

Arbeıtsmöglichkeit, miıt derer die Mensen betrieben werden.

Es ware schön, WenNnn die Begegnung zwıschen Menschen mıt und ohne
Behinderung 1e] häufiger eınen sıcheren und einen unkompl1-
zierten Rahmen hätte, WenNnn dıe Begegnung mıt Menschen mıt Behiıinde-
TUn immer selbstverständlıch ware WIe das täglıche MiıttagessenGelebte Begegnung — beim Essen und Trinken  37  im Alltag, nicht in Einzel- oder Sondersituationen. Es geht um gelebte  Praxis, wie eigenständiges und selbstbestimmtes Leben möglich ist. Da-  hinter können und müssen wir nach dem fragen, was »der Mensch« ist,  inwieweit christliche Theologie in ihrer Rede vom »Menschen« konkret  Menschen mit Behinderungen einbezieht in ihr Nachdenken, inwieweit  theologische Anthropologie und praktische Theologie Leiblichkeit und  Menschsein in deren Heterogenität reflektieren. !}  In den beschriebenen Projekten steht der unmittelbare Kontakt im Alltag  im Vordergrund, die Verschiedenheit der Personen wird nicht primär  reflektiert, sondern als gegeben wahrgenommen, die Heterogenität gilt  dadurch als das »Normale«. Häufige Aussagen der Betroffenen gehen in  diese Richtung, wie z.B.: »Für uns ist es normal, dass Menschen mit Be-  hinderung bei uns arbeiten.« »Wir sind es gewohnt.« »Die Menschen mit  Behinderung würden bei uns fehlen.« Das Zusammenleben im Alltag ist  vertraut geworden. Es ist häufig keine bewusste Auseinandersetzung,  sondern eine selbstverständliche Begegnung im Alltag, in den verschie-  denen Rollen, mit den verschiedenen Bedürfnissen. In den Projekten gibt  es Arbeitsmöglichkeit, mit Hilfe derer die Mensen betrieben werden.  Es wäre schön, wenn die Begegnung zwischen Menschen mit und ohne  Behinderung viel häufiger einen so sicheren Ort und einen so unkompli-  zierten Rahmen hätte, wenn die Begegnung mit Menschen mit Behinde-  rung immer so selbstverständlich wäre wie das tägliche Mittagessen ...  13 Vel. kritisch Dorothee Wilhelm, Gottebenbild im Plural, in: Fama 13 (1997), Nr.  4, 6-8.13 Vgl kritisch Dorothee Wilhelm, Gottebenbild 1m Plural, In Fama (1997) Nr
4’ 6—8
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;>Machen S1e sıch keıne Sorgen
WITr werden eiınen Weg finden! «!

{ Lerngeschichten VON Begegnungen In eiınem Exposure- und Dıalog-Pro-
in (Guatemala

An einem heißen Nachmittag sıtzen WIrFr einen großen Familientisch
auf dem Hof Von Victor Sebhastıan. Der Ite Herr des Hauses unterhäalt
sich ange mıt UN.  7 Im Verlauf des Gespräches stellt sich heraus, ASss
glaubt, WIr würden UNS, wWwenn WIrFr nicht mıt iıhm Spanisch sprechen, INn
Englisch unterhalten. Nein, neIN, beteuern WIFr, Deutsch Sel die Sprache,
die WIF sprechen. Da erklärt der Mann AUS Colcojuitz UNS sein »Spra-
chenuniversum%<. Es 2ibt, sagt GT, seine Sprache, Mam, und andere
indianische Sprachen die Leute a[dusSs dem nächsten Dorf versteht MAaN In
Colcojuitz schon nicht mehr. Dann 2ibht Spanisch. eın Grofßvater ıst
heim Strahenbau geschlagen worden, weil die Befehle der Vorarbeiter
nicht verstanden hat Deshalbh hat MAd:  > damals INn Colcojuitz eine Schule
gegründet. »Spanisch MUSS MAN können!« davon ıst überzeugt.
» Und die anderen sprechen Englisch!«

Begegnung und Dıialog oder: Motivatıon durch erührung!
Wo Menschen sıch nıcht kennen gelernt aben, S1e sıch nıe begegnet
sınd und sıch nıcht verstehen WAarTrum und wIe ollten S1e sıch solidarı-
sı1ieren?
Sıch solidarısıeren setizt VOTaUs, der ealıta) des Anderen egegnen,
sıch ıhr ausZu  zen, auch Posıtion beziehen und Handlungsoptionen

entwickeln. Vielleicht geht 65 1m Kern tatsächliıch darum, Lebens-
welten ın Eeru: bringen. Solche Soliıdarısıerungsprozesse AaNZU-

stoßen ist zentrales nlıegen VONN Exposure- und Dıalogprogrammen
(www.exposure-dialog.de).
Herzstück eınes Exposure-Programms ist dıe unmıttelbare Begegnung
mıt oder gesellschaftlıch ausgegrenztien Menschen, das ysich Aus-
seizen«< eng exposure) und das yEintauchen« (span inmersion) in das
en VO  — Armen, die hre Lebensrealıtät verbessern suchen. Für eıne
kurze Zeıt, für reıl bıs fünf JTage, sınd die Teilnehmenden, zume!1lst in
Zweıergruppen (ein Mannn und eıne rau), be1 eıner Famılıe (Gast Sie
wohnen be1 dieser Famılıe, in ıhrem Haus, rfahren ihren Alltag und e_

en ıhn mıt, soweiıt die Umstände 1es zulassen 1mM häuslıchen Um:-
feld, be1 der Arbeıt auf der Kaffeeplantage oder ın der Fabrık, eiım
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Gang ZU ar oder eım Treffen eıner Selbsthilfeorganisatıon. Durch
Beobachtung, Begegnung und Dıalog (und uUurc eıne moderı1erte, inten-
Ss1ve Reflex1on der gemachten rfahrungen lernen die Teiılnehmenden,

gut das in kurzer Zeıt möglıch Ist, die Perspektive der Armen kennen
und verstehen besser, welchen Rahmenbedingungen und mıt
welchen Zielen die Menschen selbst Schritte gehen können Ar-
mut, Bıldungsausgrenzung und polıtısche Unterdrückung. Die Teıilneh-
merıiınnen und eilnehmer sehen die posıtıven Veränderungen und be-
kommen eın erstes Gespür für die vielfältigen ökonomischen, kulturellen
und polıtıschen Hındernisse WI1Ie auch für die Kraft, die 6S braucht, UTn

S1IE überwıinden.
Eın Exposure- und Dıalogprogramm annn in dieser Perspektive eıne 1N-
novatıve Qualifizierungsmalsnahme, eıne besonders nachhaltıge Fortbil-
dung werden: Die Berührung motivlert eiıner jyempathischen ntellı-
9 eıner Sensibilisierung und OÖrilentierung der Teilılnehmenden auf
hre eigene Verantwortung für ufgaben der Armutsbekämpfung, für
entwicklungspolitische Bildungsarbeit, für internationale Solıdarıtä und
eınen Dıialog zwıschen ord und Süd in den Arbeıts- und Kontaktfel-
dern, AaUus denen dıe Teiılnehmerinnen und Teilnehmer kommen und In
die S1E Ja, ach dem Exposure- und Dıalogprogramm, auch wıeder
rückkehren.
/um Beıspıiel in die Hochschulgemeinden. Hochschulseelsorgerinnen und -seelsor-
SCI motivıeren, NECUu oder vertieft über ıhr Engagement 1m Bereich y Eine-Welt-
Arbeıt«, internationale Solıdarıtät und Nord-Süd-Dialog nachzudenken, Ssetzt OTaus,
SIE mıt der Lebensrealıtät, mıt der solıdarısch se1in ıhnen aufgegeben ist, tatsäch-
iıch in Kontakt bringen und Menschen 1mM Süden, Menschen In rmut direkt
begegnen. Die Teılnahme einem solchen Programm ist daher auch nıcht dazu g-
eignet, als ysozlaltourıstisches Fvent« das schlechte (Gjew1lssen iın Sachen y Drıitte Welt«

eruhigen oder anderen nde der rde den eıgenen Seelengrund erfor-
schen. Eın Exposure- und Dıalogprogramm verfolgt handlungsorientierte Zıele., dıe
den Auftrag der Institution einzufangen suchen, AaUuSs der die Teilnehmenden kommen.
Hıer sollen SIE der Realısıerung VO  —; Organısationszielen miıtwirken: auf der Spur
ZUT Gerechtigkeit für alle, ZU Friıeden, ZUT Bewahrung der Schöpfung.
Wo Hochschulen sıch In atemberaubender Geschwindigkeıit internatıonalısıeren, ste-
hen Fragen VO  - Gerechtigkeit ZUT Debatte. Wiıssenschaft stellt sıch In Forschung
und Lehre und Studium längst als ıne >globalısıerte Unternehmung« dar Eın le-
bendiger, qualifizierter Nord-Süd-Dıialog, eın entwicklungspolitisches Engagement,
das über gul gemeınte und vielerorts sinnvolle Spenden-, Stipendien- und Hılfspro-
jekte hınaus Fragen nach eıner gerechten Weltordnung auch 1Im Blick auf Bıldung
und Qualifizierung oder ıne ‚Globalısıerung VOINN Solidarıtät« thematisıert, bleıbt
aber iın Hochschulen und Hochschulgemeinden eher dıe Ausnahme. Ihiese Tatsache
ist ausdrücklich bedauern. Zumindest dıe Kırche der Hochschule INUSS sıch
als eıl des vielleicht äaltesten )global player< — iıhrer Verantwortung für das Wohl
und Wehe aller Menschen bewusst se1InN. Weltkirchliches Bewusstseın, Engagement
für ıne > Weltpastoral« (UOttmar Fuchs) in globaler Perspektive, dıe energische Option
für internationale Solıdarıtät können, begründet 1mM unıversalen Heıilswillen und (ma-
denanspruch des (jJottes und Vaters Jesu Christı, keıne quantıte neglıgable für ıne
zeıtgemäße Hochschulpastoral heute und IMNOTSCH SeIN. Wır erinnern uns yGe-
rechtigkeit für alle« als Forderung und Aufgabe kırchlicher Entwicklungsarbeıt ıst als
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Zielsetzung und zugleıich notwendige Handlungsoption heute nıcht wen1ger aktuell
und zutreffend als Anfang der 1 990er Jahre Es geht Un nıcht wen1ger als Gerech-
tigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung«, dıe allen kırchlichen Partnern und
Werken in ökumenischer und globaler Verantwortung aufgegeben sınd

Lerngeschichten und Lernerfahrungen
»L ernen durch Begegnung« dies geschieht 1im Rahmen eines Ex-
POSUTC- und Dıalogprogramms. Unter dre1 spekten erzählen WITr 1M
Folgenden Von eiıner Begegnungsgeschichte AaUS einem Exposure mıt
Hochschulseelsorgerinnen und -seelsorgern In Guatemala, das ıIn EB
sammenarbeit miıt den Diözesen San Marcos und Sta Cruz de] Quiche
und dem Biıischöflichen Hılfswerk Misereor 1im Frühjahr 2003 durchge-
führt wurde. Ihiese Begegnungsgeschichte 1st zugleich eiıne Lern-
geschichte. Der >Lernerfolg« olcher egegnungen lässt sıch 11UT schwer
6eSsSSCI und bilanzıeren und dennoch soll der Versuch gemacht WEeTlT-

den, Z7WEe] Lerndimens1ionen auf dem Weg eiıner yempathischen ntel-
1geNZ* beschreı1ben. /7u hoffen ıst dabe1 Wo Seelsorgerinnen und
Seelsorger ETW ber das en lernen, lernen S1e auch ber das
Glauben

verstehen lernen Rahmenbedingungen erfahren
Der mühsame und langwierige Weg der Befreiung aus Armut und Un-
terdrückung vermuiıttelt den Teiılnehmerinnen und Teilnehmern wichtige
Einsichten In die Zusammenhänge zwıschen dem indıvıduellen Schicksal
der gastgebenden Familıie und den jeweıligen gesellschaftliıchen SOWIe
den natıonalen und internationalen wirtschaftspolitischen ahmenbedin-

Nach mehr als wel Stunden Abstıeg VO etzten Haltepunkt des uTtOos wırd uns

deutlıch. WAas ST. Huana Marıa, dıie für viele der Dörter rund U1n den Tajumulco, den
höchsten Punkt Miıttelamerıkas. zuständıg ist, schon angedeutet hatte Dieses orf
der )kämpferischen Leute< lıegt wirklıch ywelıt ab«< Es g1bt keıine Straße nach Colco-
Ju1tz; WAas INnan 1INs orf bringen will, 111USS tragen oder eınem Mulı aufladen.
Die rechtskonservatıve Regierung, dıe 1m Herbst dieses Jahres wledergewählt WCCI-

den will, hat für den Sommer Materı1al und Maschinen für den Straßenbau VEISPIO-
hen ber das hat SIE schon oft
» Wer hiıer leben wiıll,. MUSS das Leben abenteuern!«, sagt Ulls eın Mannn ersten
Jag IUnd das tun dıe eute hier, mıt einer Gelassenheıit, dıe uns oft stoisch VOI-
kommt. y NO pCha machen Sıe sıch keıine Sorgen!<, das iıst hıer ıne wirklıch
TNSLT gemeınte Lebenshaltung. IDERN gesamte orf steht grund, auf einem
schmalen rat reihen sıch die Hütten aneınander. rechts und ınks geht ste1il
bergab FKınes der orößten Abenteuer hıer ist wohl, krank se1In. Der nächste Arzt
tut seiınen IDienst sechs Stunden Fuß entfernt, immer Mittwochnachmittag, iın
eiınem Gesundheıtsposten. Er wiırd VoO  — der 1Öö7ese San Marcos finanzıert. et7-
ten Jag unseTCS Aufenthaltes zıieht sıch eın Mädchen beım Hüten der Ziegen des
Dortfes ıne Beinverletzung L dıe ın Deutschland sicher 1m Krankenhaus behandelt
würde. Keıine 5Spur VON He1i1di-Romantık mehr. An einen Besuch 1im Gesundheits-
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posten ıst natürlıch nıcht denken. ıne alte Frau träufelt über iıne Feder Alkohol
auf die klaffende Wunde, ich hole Verbandszeug und Wundsalbe AdUus meınem Ruck-
sack. ESs g1bt keıine Dorfapotheke, nıemanden, der hbıs jetzt die Ausbıldung der DIöÖ-
CcsCcC ZU Gesundheıitshelfer angetreten hätte Diese Ausbildung dauert Wel1 Jahre.
jedes orf erhält ıne Grundausstattung mıt Medikamenten. Aber die Dorfgemein-
SC 1[1USS die Reisekosten ZUuUum Ausbildungsort aufbringen. Ile wel Monate INUSS

jemand nach Tacana, sechs Stunden entfernt VON ColcoJuitz. Darauf konnte INan sıch
im orf bıs jetzt nıcht verständıgen, erzählt ST. Huana Marıa uns später. ber ( Ol
COJu1tZz iıst noch Anfang der yformacıon<. Und deren erster Schritt ist dıe Selbst-
organısatıon der Dorfbewohner. y Was den Menschen wichtig ist, das werden
SIE tun«, davon iıst Huana Marıa überzeugt. So hat die Dorfgemeinschaft 1wa ıne
Stromleıtung gebaut, Holzpfosten In den steilen Berg gerammt, jedes aus hat seı1it
kurzer eıt iıne Glühbirne und ıne Steckdose. Und das orf hat sıch organısıert

überhöhte Stromrechnungen auf der Basıs VO  —_ Schätzungen. FEın erster Schritt.
Kın sozl1al-pastoral relevanter Schriutt. Sıch organıslieren, sıch ein1ıgen, aushandeln,
erantwortung übernehmen. seine Rechte durchsetzen. rst eın Dorf, das weiıt ist,
kann die Hılfe der 1Öözese ın Anspruch nehmen. Keın nıederschwelliges Angebot
also.
» Was wollt ıhr hıer eigentliıch?«, das iragen uns reıl Junge Männer. die auf dem
Dorfplatz stehen und schon VO  —_ unNnseTeT Ankunft gehört haben Ich stehe eIWwWas ratlos
In einem zusammengezimmerten Fußballtor, hınter dem der all meterweiıt den Ab-
hang herunterrollt, W der OrWAl unkonzentriert ıst Und versuche umständlıch

Anlıegen ZU erklären. g, Dialog, Reflexion?! Ich glaube, ich konnte
mich nıcht verständlıch machen. Vıelleicht wäre ehrlicher SCWESCH n y [Das
Leben Abgrund kennen lernen!«

Lerndimension Eins
nıcht 1Ur das Überleben, sondern eıne menschenwürdıge Ex1istenz
für jeden Einzelnen hat absoluten V orrang. Elementare, entwicklungs-
polıtısche Grundanlıegen werden verständlich und WIE In einem Brenn-
olas gebündelt In ıhren gegenseıltigen Abhängigkeıten eutlic Der
mangelnde Z/ugang Gesundheıitseinrichtungen verschärft Armut;
elementare und ınformelle Bıldung sınd zentral für die Entwiıcklung des
Gemeıiınwesens, für sozlalen Zusammenhalt und konstruktive /usam-
menarbeıit. Wır lernen, dass armutserzeugende Rahmenbedingungen
nıcht iınfach da sınd, sondern gemacht werden. Die der polıtısch
Mächtigen wırd offenkundig, NC (vernachlässigte) Infrastruktur-
entwıicklung in dem VON indıgenen Bevölkerungsgruppen bewohn-
ten Hınterland armenorıientierte Entwicklung vorangetrieben, verschleppt
oder (bei 1ssachtung iıhrer Rechte als Bürger des Landes) gezlelt VeT-
hindert werden kann Selbsthilfe wiırd 1er ZUT Überlebensfrage und S1-
chert den Lebensstandard auf Minımalniveau. Die Menschen erkennen,
dass 6S keinen anderen Weg für S1e 1bt. Selbsthilfe ist also nıcht [1UT
Antwortversuch >VON unten«<, sondern auch wang der herrschenden
Verhältnisse. Somit sıch der hegemonı1ale entwıcklungspolitı-
sche Dıskurs staatlıcher (und auch kırchliıcher) Institutionen als Zzumı1n-
dest ambıvalent: Wır verstehen 11U11 auch, dıie >formacıon<« der
Prozess der Bewusstseinsbildung als erster Akt der efreiung keıne
Pseudopartizipation erfordert, sondern überzeugtes und überzeugendes
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Involviertsein (Paulo Freire)!. Die Menschen fangen dort dl ıhre
Entwicklung treıben, 6S ıhnen wirklıch wichtig ist. Nur
können Aaus Betroffenen tatsächlich Beteiligte und echte Teıilhaber WEeT-

den

Lerndimension /weil
1im en Abgrund eröffnet sıch die Miıtte des Evangelıums. Was
olf Zerfaß einmal mıt 1C auf die >Zielgruppen« der diakonıschen
Praxıs der Kırchen In Deutschland und die ın dieser Praxıis handelnden
Hel{fer formulıierte, gılt se1it Medellın (1968) und Puebla 1979)* in be-
sonderem Maße für entwicklungspolitische > Zielgruppen« 1en<
und professionell Tätige, für Mitarbeiterinnen und Miıtarbeıiter In der
entwicklungspolitischen Bildungsarbeıt In Hochschulgemeinden und
dernorts: » Wo ıimmer Menschen wirklıch hre Grenzen kommen,
werden Ss1e fre1 eiıner sehr elementaren IC iıhres Lebens und ıhres
aubens; konfessionelle (SC oder kulturelle) Dıfferenzen werden
wichtig Wer sıch ıhre Seıte tellt, ıhre yArmut« teılt, dem eröffnet
sıch die Miıtte des Evangelıums; enn das Evangelıum gehö den
Armen. I1)Darum ist die Dıiıakonie (SC oder dıe Entwıcklungszusam-
menarbeıt) nıcht Zzuerst eın der Umsetzung, sondern der Entdeckung
des Evangelıums, der Miıtte VonNn allem, WAas die kırchliche, konfes-
sionell geprägte Verkündigung und alle S1Ee abstützenden theologischen
Reflexionen wollen.«

aufrecht gehen lernen umfassende menschliche Entwicklung
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erfahren, ass 65 den gastgeben-
den Menschen be1 ıhrem Versuch, die Armut nachhaltıg überwinden,
nıcht NUTr ıhre wirtschaftlıche Besserstellung geht, sondern eıne
umfassende Entwicklung In kultureller und spirıtueller, in soz1aler und
politischer Hınsıcht.

»Auch WC) WIT weınen, bleiben WITr hier I« Leıider ist dieser schöne Satz für GCCols
CoJultz mehr falsch als richtig. Vıector Sebastıan hat ıhn gesagl, und se1ıne Söhne sınd
alle noch 1m orf mıiıt hren Famıilıen. Was aber tun, wenn der rag des eigenen
Feldes UTr für die Hälfte des Jahres, für das Leben. für fünf der zehn Kınder
reicht? Das eigentliche Problem In Colcojuitz ist dıe Miıgration in all ıhren Spiel-
arten. Die Männer verlassen iıhre Famılıen, eld verdienen und damıt Maıs für
den 7zweıten Teıl des Jahres kaufen können. Auf den Kaffeeplantagen ın (quate-
mala ist kaum noch Arbeıt fiınden und Geld verdienen. Der staatlıch festgelegte

Vgl Paulo Freire, Pedagogy of the Oppressed, London 1996 (1970) 5 ] (eigerlxeund zusammenfassende Übersetzung).
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz Hg.) |DITS Kırche Lateinamerı 1-

kas Dokumente der I1 und 111 Generalversammlung des Lateinamer1ikanıschen
Epıskopates in Medellın und Puebla (Stimmen der Weltkirche 8) Bonn Kr

Rolf Zerfaß, Das Evangelıum gehört den Armen. OÖOkumenische Ressourcen dıa-
konıscher Arbeiıt. In Michael Schibilsky Hg.) Kursbuch Dıakonie. Neukirchen-
Vluyn 1991, 299—308, hiıer 302
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Mindesttageslohn beträgt derzeıt 28 Quetzales und wiırd dort 75% unterschritten.
Die Männer verdienen täglıch etwa Quetzales, das ıst kaum mehr als eın uro
Selbst hıer wen1g, um überleben. Der Hochlandkaffee AaQUus Guatemala sollte
bıitter schmecken!
Colcojuitz lıegt Ur etw. vier Stunden Fußweg VO  _ der mexıkanıschen Grenze ent-
fernt In Mexı1ıko sınd die Arbeitsbedingungen >»besser<«: In der Kaffeeernte g1bt

tu - Stunden (!) Jag Be1l wel Mahlzeıten schwarzen Bohnen
arbeıten NZI Famılıen 1im Akkord FKın Mann erzählt uns, dass se1n Sohn, CUunNn
Jahre alt, In diesem Jahr erstmals mıt ın Mexıko WArL. Dutzende Arbeiıter schlafen In
Holzverschlägen, dreistöck1g. Die Arbeıtserlaubnis gılt 11UT Tage, danach können
die Arbeıiıter jederzeıt festgenommen und abgeschoben werden.
Iraum und Albtraum zugleıch sınd für die Menschen in ColcoJjuitz dıe Vereinigten
Staaten Viıele wollen dorthın. Nur wenige können die Osten für dıe professionellen
Schlepper aufbringen, die zwıischen 000 und 000 Quetzales für den ıllegalen
Weg in dıe USA verlangen. Das sınd 2000 bis 3000 uro Fast immer verlassen die
Männer deshalb hre Famıiılıen und gehen alleın. Eınige lassen nıe wlieder VO  — sich
hören. In einer 1mM orf sıtzt ıne Junge Frau mıt ıhren Kındern neben den
eigenen Geschwistern. Seıit der Schwiegersohn WCR ist, I1USS iıhr ater plötzlıch für
wel Famıiliıen aufkommen. ber iıhr Mann kommt sıcher wlieder. ET hat Z.Wi noch
nıcht geschriıeben, noch keın eld geschickt, aber Dıie Formel »In rel Jahren iıst

wieder da!< hört sich WwI1Ie ıne Sprachregelung All, das Gesicht nıcht verlie-
IC  S
Wer allerdings schafft, dıe erste eıt überstehen, mıt den ersten Löhnen den
Schleppern, dıe 11UT >Kojoten« genannt werden, ıhr Kopfgeld zahlen und nıcht
dıe Einwanderungsbehörde verraten werden, WCTI seiner Famıilıe dıe Ireue und
den Kontakt hält, WeT das eld mıt horrenden Gebühren nach Hause transferıiert,
ass ankommt, der hat gescha In ColcoJuiutz ist Rıchtfest, während WIT 1m
orf Sınd FEın Haus wırd gebaut, AUSs Stein, zweistöckig, viele Jugendliche und Män-
IR haben Arbeıiıt auf der Baustelle. );Estados Unıiıdos<« nıckt Eusebio anerkennend, als
WIT der Baustelle vorbeigehen. Damlıt scheıint alles gesagl. ST Huana Marıa wırd
uns später VOoNn einem Auffanglager der 1ÖöÖzese San Marcos erzählen, direkt hınter
der mex1ıkanıschen Grenze. 1er fiınden dıe Männer erste Zuflucht, dıe In den USA
alles verloren haben, abgeschoben wurden und nıcht wI1Issen wohin. Wer wiıll schon
mıt hohen Schulden, ohne Geld, mıt zerbrochenen rTäumen und schlechtem (jewl1s-
SCI] nach Hause kommen.
In ColcoJjuitz leben t1wa Famılıen, jede hat acht, ehn der ZWO Kınder. DEN
rbe wiırd, haben unNns alle Dorfbewohner glaubhaft versichert, unter den Kındern

gleichen Teılen aufgeteılt. Was tut ihr dann, wWwWenn das Land ın der nächsten (Gje-
neratiıon unter noch mehr Kındern und Kındeskıiındern aufgeteılt werden MUuSS’?<,
haben WIT gefragt. y DIie Parzellen werden immer kleiner, wiırd dann für immer
weniger Famıiılıen reichen?!« Die WO kam ohne jede orge, überzeugt und
prompt: NO pCHa Machen Sie sıch keıne Sorgen! Dann werden WITr eınen
Weg finden!« Schon In Colcojuitz habe ich mIır In meın Reisetagebuch notiert: yIch
glaube: hılf meinem Unglauben!< (Mk 9,24)

Lerndimension Fins
menschenwürdıige el ist kulturübergreifend Motor ganzheıtlıcher
Entwicklung. Miıt Dorothee sınd WIT davon überzeugt, ass für e_
wachsene Menschen neben der 1e' VOT em die eigene Arbeiıt
wiırklich VOoON Interesse ist. uch ıIn der Begegnung mıt den Menschen ın
Guatemala verstehen WITF, menschenwürdıige Arbeıt nıcht 11UT Tr
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Miıtte der Soz1l1alen rage aus 1C der Christlıchen Sozialeth1i gehö
sondern als Von der Internationalen Arbeıtsorganisation geforderte Kern-
norm“ gleichzeıltig konzeptionellen Bındegliıed für eıne menschen-
rechtsorientierte Verständigung unter den großen Weltreligionen und mıt
(nıcht-chrıstlıchen) Weltanschauungen werden annn

» Work 1S fundamental expression of intrinsıc human dıgniıty, whıich has both SPIT-
ıtual and materıal dimensions. In all tradıt10ons. Decent Work 1S related the dıgnity
of InNnan and‚ hıs her capacıty Cal Iıyvelıhood and lıve ıfe abun-
dantly Work should be tulfıllıng, dıgnifyıng the worker and thıs DOCS beyond SIM-
ply ensuring iınımum salary for Ssurvival... Decent Work enables
CISonN realıze hımself herself »>complete human being<«, CXDICSS and de-
velop skılls, personalıty, wısdom and potentıial, and accordıng choice ralse
famıly, educate chıldren and take part In soc1al life.«>

Lerndimension /wei
auch Glaubenlernen geschieht AdUus der rfahrung menschlıicher egeg-
NUNS An der Grenze zwıschen der eigenen Wahrnehmung der Realıtät
und der Zumutung des Anderen, sıch wıder alle realıstische Hoffnung

ykeıne Sorgen machen, we1l eın Weg gefunden werden kann«, be-
steht eıne (vielleic geringe, aber möglıche) Chance für das, WAas WIT ın
nlehnung Jürgen Werbick eınen Vsıgniıfıkanten Sprung« neNnNnen kön-
1E  - Hıer 1eg eın kalros 1mM Glaubenlernen Die rfahrung lehrt, iındem
s1e ent-täuscht. Wenn 1m Lernprozess sıgnıfıkante Sprünge«< auftreten,

die yRealıtät« sıch den bisherigen Erwartungen und Erfahrungen und
damıt dem geltenden aradıgma wıdersetzt, bahnt sıch eıne das Wırk-
lıchkeitsverständniıs weıterführende Erfahrung ıne CC Einsicht
[11USS jedoch in eın Paradıgma eingeordnet werden, damıt s1e da-
raufhın befragbar wird, Was S1e 1er und jetzt bedeutet. Derart sıgnif1-
ante Erfahrungen« inıtı1eren den Lernprozess der Umkehr, der selber
eın Prozess des Glaubenlernens ist Sıgnifikante Erfahrungen »erwel-
te  3 nıcht ınfach meınen Wiıssensstand: S1E verändern ymiıch elbst«
meıne Vorurteıle und meıne Vormeinungen, meılne >Einstellung« ZUT
Wırklıichkeit Ich ylerne« uUurc die Verarbeitung meılnes Scheiterns,
des Scheiterns me1ılnes bısherigen Gegenstandsbezuges ich lerne, mich
ıIn Weise auf meıne Welt beziehen.«®© Dies ist eiıne Erfah-
rung VON Authentizıtät, In der eın ensch sıch erst erfährt »als eın Ich,
das nıcht ınfach VON den Gegenständen bestimmt und formiert ist, SOMN-

» everywhere and for verybody Decent Work 15 about securıing human dig-
NILV« (aus epo of the Dırector-General, Reducıing the Decent Work deficıt:
global challenge, Internatıonal labour Conference, 89(h Sess1on. Geneva, 7Z1-
tıert nach Dominique Pecoud, Synthesıs of contributions from Varıous humanıstic,
phılosophical, spirıtual and rel1g10us tradıtions. In Ders Hg.) Phılosophiıcal and
spırıtual perspectives Decent Work, Internatıional Labour Office. (Geneva 2004,
(mıt Fußnote 5)

Ebd
Jürgen Werbick, Glaubenlernen AdUus Erfahrung, ünchen 1989, TZU
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dern ıhnen sıch In Beziıehung Setzt und in Bezıehung erfährt, zuletzt
und zutiefst in Beziehung dem, der die Wırklichkei 16 y»be-
stimmt«.«/

gemeinsam hoffen lernen trotzdem Hilfe Z Selbsthilfe aufspüren
IDER Exposure rlaubt eine Begegnung Von ensch ensch Die
(jJäste reffen die Selbsthilfeakteure. Sehr oft sınd 6S iInnovatıve Men-
schen, dıe Strategien AT Überwindung ıhrer Sıtuation entwiıckelt aben,
also Träger VO  e Wiıssen und Kkönnen. Diese Begegnung 1st >hoffnungs-
produktiv<.
{ Es o1bt hıer keıne Famılıie. be1 der Maıs und Bohnen für das SaNZC Jahr reichen.« So
einfach ist das (jJanz nüchtern hat Eusebio uns diese Sıtuation erklärt. Was dıe (Je0-
graphielehrer Subsıstenzwirtschaft NECHNNECIN, stÖößt hler schon in der vierten (Gjeneratiıon

se1ıne TrTeNzZeN. Schon ZUrT eıt selnes Urgroßvaters hat das, Was die Menschen In
Colcojuiutz für ıhren eigenen Bedarf anbauen, nıcht gereicht für das SanNZC Heute
haben die Famıiılıien fünf, sechs. vielleicht sıeben oOnate
» Vıiel Fels, 1e] Abgrund<«, das sınd die natürliıchen Probleme. Was dıe Menschen In
Sıchtweite des Tajumulco ihren Acker CMNNECN ıst deutlich steiler als viele schwarze
Pısten ın österreichischen Wıntersportgebieten. Entsprechend mühsam und gefähr-
iıch ist dıe Arbeiıt auf diıesen yFeldern«. Die >selbstgemachten« Probleme aber sınd
noch orößer. Die Felder können kaum bewässert werden. War g1bt 1ImM orf iıne
Leıtung, die das W asser eıner relatıv sauberen Quelle Adus den höher gelegenen Re-
g10nen des Bergs ber Plastıkrohre den Häusern des Dorfes bringt Dieses W asser
ber reicht aum bıs ZU nde der Irockenzeıt Z.U) Irınken, Kochen und Waschen.
Versiegt dıe Quelle, bevor der Regen kommt, mussen dıe Frauen viele Stunden 7U
ach hinunter Ins Tal gehen, W asser nach Hause n Wasser, das VeOTI-
seucht ist durch dıie Abwässer der Dörfer rngsum, und dıe Tiere, dıe d den Hängen
des kleinen Baches weıden. iıne zweıte Leıtung musste her, dann könnten auch die
Felder ausreichend bewässert werden. Dieses Projekt hat sıch das orft als nächstes
vVOTS£CHOMIMMNECN. Möglıcherweıise mıt Unterstützung der 1ÖöÖ7ese.
Damıt die Bewässerung ınn macht und nıcht noch mehr des kostbaren Bodens WCB-
schwemmt., müussten sıch ein1ge der Bauern entschlıeßen. mıt Hılfe fachkundiger
Unterstützung durch dıe Miıtarbeıter der Pastoral de la tierra (Landpastoral) ıhre Fel-
der terrassıieren. 1e] Arbeıt und wen12 Ertrag In den ersten Jahren Schwer
plausıbilısıeren Iso Aber ıne unüberlegte Bewässerung kann D die Erosion des
Bodens erhöhen und NUur kurzfristig höhere Erträge bringen. /urück bleıbt dann noch
mehr y»ti1erra blanca« blanke Erde, ausgelaugt, unfruchtbar., erodiert. Diese rde
I11USS TST langsam ywıiederbelebht« werden, WIe eın Miıtarbeıiter der Sozlalpastoral
später erklärt
yReanımatıon für utter Erde« und das in einer Sıtuation, In der dıe Menschen dem
and alles abrıngen müssen, selbst überleben können. Die Nahrungsmaiuttel,
Bohnen., Maıs und eın wen1g Weıizen, ber uch das olz Z.U) Kochen. Der Holzeın-
schlag, überlebensnotwendig, forcıert dıe Bodenerosion WIE keın anderer ingr1des
Menschen In die Natur. Wır bıtten Eusebio, UunNs ZU Holzschlagen mıtzunehmen. In
einem steilen Seıitental stehen WIT wen1g später einem och lıcht bewaldeten
Hang. Auf der gegenüberliegenden Seıite des als ti1erra blanca., weiıt das Auge
reicht. Eusebio hat sıch eınen stattlıchen Baum ausgesucht und beginnt mıt se1ner
Arbeıt. >Eusebio«, frage ich iıhn, ywIıe alt ist der Baum « Der Indıaner, eın gebildeter

Ebd., 12}



46 Dominik Tum Jörg Hilgers
Mannn um die Jahre, der lesen kann, ustert den aum y Vier Jahre!<, twortet
Ich stutze, frage nach. » Vielleicht fünf«, kommt dıe Korrektur. Ich zweiıfle dieser
Eınschätzung. Aber Er ist der Indıaner. naturverbunden, wıldnıserfahren, eht
hıier, kennt dıe Bäume., se1n and Eusebio fällt den Baum. Wolfgang und ich zählen
dıe Jahresringe der Baum ist mındestens zwölf, vielleicht fünfzehn Jahre alt Das
nde der etzten este meılner Indianerromantık. FEusebio scheint NSeTEC Fragen
spüren. Er nımmt einıge der Früchte des Baumes zwıischen Daumen und Zeigefinger,
zerreıbt Ss1e und wirtft en amen In den Wınd >No pena! Bäume wachsen hıer
schnell wılieder nach!«. Sol] ich ıhm erklären, dass vermutlıch dıie Früchte dieses
Baumes nıcht mehr ernten wird, seıne Söhne. die SONStT das olz für dıe Famılıe
schlagen, wohl uch nıcht?! Was ist hıer auf der Strecke geblieben, verloren ‚ANl-
SCH, Wiıssen, al Kultur? Und WeT bringt zurück? Reicht die Zeıit?

Verschränkung der Lerndimensionen Fins und /wei
der Schutz der Fundamentalressource > Mutter e< siıchert g_
meılınsames Überleben und eıne menschenwürdıige Ex1istenz für alle In
der Begegnung mıt Eusebio, diesem vielleicht wen1g y>innovatıven JTräger
der Entwicklung«<, dessen tradıtionelles Wiıssen (ebenfalls”?) ysdeformıiert«
wurde, erinnern WITr 7We]1 zentrale Iransformatıonsereign1sse der (je-
schıichte (n Lateinamerıka und ın der industrialısıerten e Was hıier,
be1l unseTrTreM Exposuregastgeber, Ausdruck kommt., ze1igt einmal
mehr die Langzeıtfolgen der fortgesetzten Zerstörung kultureller Orien-
tierungswerte In der Maya-Kosmologie Ürc die europäılsche Bı
quısta VOT 500 Jahren und dıe Vertreibung und Vernichtung der indiıge-
TieN Bevölkerung In Jüngeren Exzessen staatlıcher Grausamkeiıt. WÄäh-
rend der eıt der Gewalt heßen mındestens 200 000 Indıgenas
ıhr eben, und guatemaltekısche (Para-) Milıitärs machten Maya-
Dörfer dem Oden oleich. el orgänge en nıcht NUur P3AYySI1-
sches, sondern auch kulturelles en zerstort. Dies ist als polıtıscher
Prozess TOLZ selner großen Komplexı1tä und Vielstufigkeıit ZuUusammen
betrachtet das zentrale Transformationsere1gn1s, das WIT In der egeg-
NUunNng mıt Betroffenen kulturhistorisch erinnern und In der erzahlenden
Rückschau kompetenter Dıalogpartner erläutert bekommen.
IDER zweiıte dıe Besucher Aaus eutschlan: unmıiıttelbar selbst betref-
en Transformationsere1ign1s erinnern WITr erst in eıner ichen,
SCIC eigene Kultur einbezıiehenden Reflex1on. Was WIFr selbst aktıv wI1IsSsen
und konkret praktızıeren könnten, wenn WITr in der industrialisıerten Welt
des Nordens nıcht schon ange mıt den Auswüchsen UuUNseTeT selbst-
gemachten Zivilısation der Unverhältnıis- und Unmäßigkeıt kämpfen
hätten, spiegelt Uulls der Maya, der >Indianer<, der keıner mehr ist Aus-

Ernährungssicherung ist condıtıo sıne qua 18(0)8!1 er Bereiche
menschlıicher Entwiıcklung, der persönlıchen, sozlalen, wiırtscha:  ıchen,
polıtısch-institutionellen, aber eben auch der spezıfısch ökologıischen
Entwicklung als Schutz und ege der natürlichen Lebensgrundlagen
SCHIeC  1n Wır lernen, dass WITr die Reanımatıon der Mutltter Erde, die
ewahrung der chöpfung nıcht ferne oder nahe, große und kleıne
Innovatoren und JTräger der Entwicklung delegieren können. Er und ich,
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S1Ee und WIT WITr en eıne gemeiınsame Verantwortung ZUT ewahrung
der Schöpfung. In iıhr begegnen WITFr (jott elbst, der es en chenkt
Dies ist eın pantheistischer Ökologismus oder Ökospiritualismus. Ge-
teılte Verantwortung ist rationale Einsıicht In die Notwendigkeiıt, geme1n-
Sa} chöpfung bewahren und die V oraussetzungen und Kriterien für

ZUT Selbsthilfe realıstisch wahrzunehmen und subsı1ıdıiär einzusprin-
SCH oder unterstutzen, diese V oraussetzungen nıcht mehr gegeben
SInd. Hıer wırd chrıistliıcher (Glaube konkret und handlungsrelevant. In
dieser Perspektive bleibt er auch eıne extferne Projektförderung z.B
der diıözesanen Land- und Sozlalpastoral In Ländern WIe (quatemala
nıcht 11UT materı1ell weıterhın wichtig Sıe ıst vielmehr Ausdruck unseTeTr

gemeiınsamen Verantwortung für gottgeschenktes Leben Den Dıalog mıt
en Menschen Wıllens In polıtıschen Instıtutionen und unter den
Akteuren der 1rtscha suchen und pflegen, Mutltter Erde
erhalten, diesen Dialog MuUSSeN WITr allerdings och 1e] intens1iver und
unmıttelbarer VOT der eigenen Haustür führen.

Hoffen auf Handeln oder: Was bleıbt und W ds wırd!

Martın Buber hat 93 () In seinem Iraktat Vo dıalogischen Leben® reıl
Arten der Wahrnehmung eines Menschen urc eınen anderen Men-
schen unterschıieden und el dem Beobachten und dem Betrachten das
Innewerden gegenübergestellt. In einer egegnung, In der sıch eın sol-
ches Innewerden ereignet, bekommt der ensch yetwas DESAaAgL ber
den Anderen, oder auch ber sıch selbst Die Wırkung dieses yGesagt-
bekommens« beschreıibt Martın er als die Bereıitscha yanzunehmen«:
»Es annn se1n, ass ich sogle1ıc antworten habe, eben diesen Men-
schen 1er hın; 6 ann auch se1n, ass dem agen eiıne ange, vielfältige
TIransmıissıon bevorsteht und dass iıch darauf anderswo, anderswann, an-
derswem soll, Wer we1lß3 ın W as für eiıner Sprache, und
kommt jetzt 11UT darauf d ass ich das Antworten auf miıch nehme.«
Das Exposure der Hochschulseelsorgerinnen und -seelsorger WAar, WI1Ie
oben gesagl, als Fortbildung konzıpiert. Persönlıic  eıtsbildende Fortbil-
dungen en eıne ange und in gewIlsser Weise unberechenbare
> Iransmıssıonsphase<«. Diese ase beginnt In der Methode des Exposu-
[ecSs mıt Reflex1ion und Dıalog 1m Anschluss die Begegnung be1l den
Gastfamılıen.

Derzeıt befindet sıch das Projekt in der Phase des yantwortenden Handelns« in dıe-
SCIN Sınne, gut eın Jahr danach vielleicht immer noch sehr Anfang. ber die
Teiılnahme einem Exposure-Programm ann nıcht mehr. jedoch uch nıcht wen1-
SCI als eınen Anfangsimpuls vermiıtteln für eınen Weg, den dıe Teılnehmenden selbst
gehen und weıterentwickeln müssen. Darüber hınaus ehende institutionelle Ver-

1078Vgl Martin Buber., Zwiesprache. Iraktat VO dıalogischen Leben, Heıdelberg
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änderungen, dıe EXposure- und Dıalogprogramme grundsätzlıch anstreben, sınd be1
realıstischer Betrachtungsweise Ur dann CTW  enN,; wWenn ıne genügend große
Anzahl VO  i Personen in zentralen Entscheidungspositionen Lernerfahrungen dieser

machen und dann dazu bereıt sınd. einem grundlegenden Perspektivwechsel -
gunsten der Menschen In arTmnen Ländern In iıhrem Handlungsfeld strategisch eutlic
mehr aum geben.
Auf Bundesebene werden in der Katholischen Hochschulpastoral derzeıt WwWwel Pro-
jekte 1m Anschluss das (matemala Exposure- und Dıalogprogramm entwickelt:
eın Seminar Z.UT Begleıtung VO  —; deutschen Studıerenden, die auf einen Aufenthalt 1Im
(südlıchen) Ausland vorbereıtet werden sollen, das hnen eıner Perspektive
auf ott und dıe Welt, aber uch auf iıhr Studium verhilft. Und ıne » Internationale
Sommerschule«<. dıe eın Dıalogforum zwıschen Nord und Süd ermöglıchen und VOI-
ändernd auf dıe teilnehmenden Gesprächspartner und uch auf Hochschule und Kır-
che einwirken soll Auf der Ebene der jeweılıgen Katholischen Hochschulgemein-
den, daus denen hauptamtlıche pastorale Mitarbeıiterinnen und Miıtarbeiıter teılnahmen,
ıst beobachten, ass ıne Reihe Impulse für dıe sozl1alpastorale und bıldende
Arbeıt entstanden ist. dıie Suche nach )Gerechtigkeıt für alle. Frıeden und ewah-
IunNng der Schöpfung« einem UuCH, alten Markenzeichen der Hochschulgemeinden
für die Wahrnehmung globaler Verantwortung wiırd, I1USS sıch jedoch TST erwelsen.

Irotz er inschränkungen: Eın Exposure- und Dıalogprogramm bleibt
eıne Erfahrung, hınter die Teilnehmerinnen und Teılnehmer nıcht
rückkommen, eın y>Lernen ÜUrc Begegnung«<, das bısweılilen auch als
Stache]l 1m Fleisch ın den Instıtutionen, 1M Arbeiıtsalltag empIunden
wiıird. ber eın Stachel, der vielleicht gee1gnet ist, hoffen lernen, dass
(entwicklungs-)politisches Engagement nıcht gestern WAar, sondern eıne
aC VOTN heute und für MOrgecnN bleibt

Dominik Ium ist Bıldungsreferent eiım Forum Hochschule-Kıirche ın Bonn, Jörg
Hilgers iıst Wiss. Mıtarbeıter beim EXposure- und Dıalogprogramm e V. In Onnn
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Das Lamed
eıne dreıifache Begegnungfi

[)as Sy;nbol des Lernens

DEN hebräische erb für »lernen«, »lamed«, begıinnt 1mM hebräischen Alphabet mıt
dem Buchstaben >>5 < (lamed) Der Buchstabe sSe1 für die nachfolgende Interpretation
In eiınen Rahmen gespannt:

AaAme.: stammt VON der urzel lamad, AaUus der 1IMU: oder talmud (Ler-
NCN, Studıum), limed (lehren), Ilamdan (Gelehrter), melumad gele  9
melamed ehrer), melamdut (Unterricht), talmid (Schüler) und ame:
ernen! hervorgegangen SINd. ıne findıge Deutung der graphischen
Form des Lamed hat In der Gestalt des Zeichens den Gehalt der aCcC
selbst entdec und S1e als Abbild der dreidimensionalen tradıtionellen
Jüdıschen Lernbeziehung gelesen. Die enkrechte stellt das Leh-
ren als autorıtäres Verhältnis VO ele  en (talmid chacham, lamdan,
melamed) ZU Schüler talmid) dar er waagerechte Strich sSymbo-
I1sıert das gemeinsame Studıieren (chawruta) als egalıtäre Bezıehung
der ollegen (chawerim) iıne 1schiIiorm beıder Verhältnisse ist dıe
Beziıehung des Gelehrten einem Meiısterschüler ( Talmid Chawer). Der
schräge Strich repräsentiert schlıeßlich das Lernen der nächsten
Schülergeneration, und INnNan kann in der Abweichung VO  - der (Geraden

eiıne eutung dafür sehen, dass Tradıtion nıcht als reibungsloser
ITransport Von ertgut gedacht Ist, sondern als gebrochene Lıinie, als
mweg, der 1er TEINNC dıe Lıinıe der Iradıtıon nıe überschreitet.
Und doch iıst die Horizonterweıiterung erwünscht und auch das ann
INan dUus der chreibwelise des AMe. herauslesen. Dıie Buchstaben Ste-
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hen der Torarolle nıcht auf der unteren sondern ängen der oberen
eıle Der CINZISC Buchstabe der diese Horizontale überschreıtet 1St
Justament Lamed das gesehen VO Lernen die 1 Grenzüber-
schreitung des »Buchstabens« verlangt IDie Lerntradıtion insgesamt
annn INan sıch Prinzıp als 6i Kette VO olchen Lameds vorstellen

deren p1  i& der göttliche »Pädago2« essing, bzw » Moses
Lehrer« steht

DiIie das Lamed eingetragenen Verhältnisse sınd Begegnungen ZW1-
schen einzelnen Individuen uch Klassen- Ja Massenunter-
richt beruht dıe Grundform des Lernens auf persönlıchen egeg-
NUuNgCH VON Lehrern und chulern Schülern und Schülern Schülern und
Schülerschülern |DITS Lehrer-Schüler-Begegnung hat den Charakter
lebenslangen Meister-Jünger-Verhältnisses wobel der eıster (Rabbi
INEeIN Meıster) dem Jünger dıe ora OTIenNDa: und ıhm die Stelle des MoOoO-
SCS ja (Jottes vertrıtt und Gegenzug tiefste Dankbarkeiıt und lebens-
ange Ireue erwarten darf

Das Zeugn1s der Väter

Was »Lamed« veranschaulıcht SC1I Folgenden AaUus der Tradıtion be-
legt Am nfang des berühmten Taktats der Miıschna Sprüche der Väter
mAW) wırd olgende Tradıtionskette (shalshele hakabbala) Von Moses
bıs den Tannaıten angegeben: » Moses empfing kibel) die re VO.

SIinal und überlieferte (massoret) SIE dem Josud, Un Josua den Altesten,
Un die Altesten den Propheten, Un die Propheten überlieferten SIE den
Äännern der großen Versammlung (knesset hagedola) < ıne abbıinı-
sche re Sschılde WIC diese UÜberlieferung anfangs vonstatten S1NnS
Moses lernte (lamad) Begegnungszelt VO  ; Gott dann trat SCIMN er
Aron C1IN, und Moses wı1ıederNnNolte shanad) für ıhn das Empfangene. Aron
setizte sıch, ne traten CIMn und Moses wıedernolte P zweıten
Mal Siıe seizten sich, dıe Altesten traten C1M, und Moses wıederholte
ZU drıtten Mal Die Altesten setizten sıch, das olk trat C1IMN, und Moses
wliederhNnolte ZU vierten Mal SO Öörte Aron viermal, ne re1l-
mal, die Altesten zweımal und das olk eınmal. Daraufhin VOI-

1e(ß Moses das Begegnungszelt, und Aron wıedernNolte shanad) och
einmal ann SINg Aron un: ne wıederholten shanu) dann
SINSCH S1IC und dıe Altesten wıederholten hörten ıhn alle viermal
(bEr 54b) Dieses Verfahren sol] ach dem Talmud auch odell für
den Schulunterricht SCIMN und der entsprechend 161 Mal wıeder-
holt werden IDER 1ST der tradıtionelle Lembegnit nämlıch der des
Wıederholens (Lishnot) und Auswendiglernens (bekijut) Von der
urzel shana tammen SIHG e1 VO  n Tıteln der mündlıchen

der ursprünglıch auswendig wı1ıssenden re » Mischna«
Leehre) » Mischne Tora« (  ı1ederholung der re Deuteronom1um)
» Mischna Brura« (Verständlıche Liehre)
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Die Wurzel shana bedeutet aber auch »verschieden« und »anders SEINK,
7B ın der rage des Jüngsten Kındes Beginn des Pessachrıituals:
nischtana halaila ase (Was unterscheidet diese Nacht‘?). Dass e mıt
mechanıschem Pauken nıcht getan ist, zeigt die Intervention Akıwas
in der soeben referlierten Talmudstelle »} Woher kommt eS, AaASss MAa iıhm
die Lehren egründen MUSS elI1aro Io panim)? Es heißt nämlich In der
Schrift: >Das sind die Rechtssatzungen, die du ihnen vorlegen Sollstc«
(EX ZUEH) In se1iner Standardglosse ZU) Talmud führt Raschi1 (Rabbı
Schlomo ben 1zchak, (l 105) Au  N » { /m (den Lehrer) lehren, Sel-
nen Örtern soviel Bedeutung WIe möglich geben und, Qn (zum
Schüler) nicht SALC, habe ich überliefert bekommen, NUnN begreife
selber die Bedeutung«. och deutlicher In seinem Pentateuchkommentar

St » Der Heilige Moses, du sollst nicht denken, ich lerne mıt
ihnen den Abschnitt und das (Gresetz ZWeIl- der dreimal, his SIe IN ihrem
Un gleich der Mischna geldäufig sind, Un MUSS mich nicht bemühen,
ihnen die Gründe un die Erklärung der Sache begreiflich machen;
darum heißt CcS, AaAss du ihnen vorlegen sollst, gleich einem gedeckten
Tisch (Shulchan eAruch), der VOr dem Menschen ZU. Assen hereit
steht« Mec St.) Die Sachen mussen VO Lehrer schon einmal VOTI-

gekostet und ıhr Geschmack (fa’am) genießbar se1In. Der Lehrer sol]
nıcht rohen o sol] zubereıtetes Wıssen servleren. Die letzte ogroße,
verbindlıche Kodıifikatıon des Jüdıschen Gesetzes el dann auch Ge-
deckter Tisch (Shulchan Aruch)
Die charakteristischen Züge des Lernens 1mM Sınne des AMEe: finden sıch
auch In den Sprüchen der Väter er ANONYINC pruc der egen-
dären Großen Versammlung »Seid hbehutsam beim Entscheiden, stellt
viele Schüler auf, und macht einen /aun das Gesetz« en Ira-
dıtıon nıcht als eınen endgültig gesicherten Bestand: 6S g1bt immer wWwIe-
der Entscheidungsbedarf, Ccuec (Generationen mussen für dıe alte
Tradıtion und die ora eständig gehegt und gepflegt werden.
Darauf folgen Z7Wel charakterıistische Weıisheıtssprüche. Der erste Dreier-
spruc stammıt VO Hohepriester Sımon, dem Gerechten (3 V.)
eiınem der letzten Miıtglıeder der großen Versammlung »Auf drei Dingen
steht die Welt, auf Tora, auf Gottesdienst Un auf Wohltätigkeit.« (mAw
12} Der zweıte pruc stammıt VOoN seinem Schüler Antıgnos, der VO

vorigen TIradenten dıe ora empfing (kibel) » Seid nicht olchen nech-
fen gleich, die ihrem Herren ANUr der Bedingung dienen, Lohn
empfangen, u (mAw K3) Die Verschiedenheit der beıden Sprüche
ze1igt, ass » Iradıtion« nıcht als Münzprägung verstanden wiırd, dıe den
Individuen (Generation für ngeration denselben Kopf aufschlägt. Ob-
schon eıne ununterbrochene erlıeferungskette VOoO  - Moses bıs den
Lehrern des Talmuds rekonstrulert wird, hat doch jeder TIradent se1n cha-
rakteristisches gelistiges Gepräge, seıne unverwechselbare Stimme.

Der Talmud kolportiert SCINC Anekdoten über dıe Persönlichkeit der Lehrer. Ihre
Indivıdualıität iıst schon durch ihre Namen geschützt. Schüler lehren 11UT 1m Namen



Daniel Krochmalnik / Dorothea Stein-Krochmalnik

ihrer Lehrer und sınd verpflichtet, dıe Quelle ıhrer Lehren anzugeben. Den etzten
rad des Toraerwerbs erreicht, erın jedes Wort IM Namen eInes Urhebers AUS-

spricht. Du hast ja gelernt, dass wer ein Wort IM Namen SCINES Urhebers ausspricht,
Ekrlösung (ge 'uld) In die Welt bringt« W Y // bMeg 1DL, bChul 104b, bNıd
19b) SO sollen nıcht Ur die Namen der Tradenten dıe Eiınschätzung ihrer Tradıtion
ermöglıchen, vielmehr bleıibt dadurch dıe Pluralıtät der Stimmen für die Zukunft C1I-

halten ausdrücklıch uch die Minderheitenmeinungen mEd I7 5) lle Versuche.,
dıesen Pluralısmus reduzlieren, sınd gescheıitert. Schon ın der Bıbel wiırd beinahe
alles In wWwel abweıchenden Versionen überheftert. Die Kanonisierung der Mischna
hat die »drauhengebliebene« Lehre (Baraita) nıcht gänzlıch verdrängen können, und
S1E wiıird In der Dıskussion der (1emara aufend wıeder INs Gespräch gebracht. Die
späteren, als » Saulen der Lehre« (amude hora’a) bekannten Kodifikatoren werden
VOoNn genannten Waffenträgern (nosse kelim) begleıtet, deren Margıinalıen spıral-
förmıg ıhren ext wachsen und oft dıe päne den Hobel kehren. IDie
mMmomentan Unterlegenen werden ın der Tradıtion nıcht VETgZECSSCH. »R Jochanan

IM Namen des Shimon har Jochai: Wenn Ma  > INe Lehre IM Namen eines
(Verstorbenen) auf dieser Welt vortragl, urmeln seine Lippen IM Grabe« (bJeb
Y/a)
In den nächsten fünf (Generationen spaltet sıch der Überlieferungsstrom
entsprechend dem Strich in Gelehrtenpaare Sugot) auf, deren Stim-
InNECeN sıch widersprechen oder ergänzen. Vom ersten aar werden 7 B die
komplementären Sprüche überliefert: » Dein Haus Sel eine Stätte der
Versammlung für die Weisen )« und » Dein Haus Sel offen ZUr Tho-
[ung, moögen rmMme In deinem Haus verkehren )« Vom nächsten aar
( beurteile jeden Menschen nach der günstigen Seite« und »Entferne
dich VoN einem schlechten Nachbarn )«
Das berühmteste Streitpaar Hıllel und Schamal: »Drei Jahre SIrıllen die
Schulen Schammais und Hillels: Ine ein gZEeWISSES Religionsgesetz sel nach ihr

entscheiden., und die andere CS sel ach ihr entscheiden. Da ertonte INe
himmlische Stimme und sprach: / DIie Worte der einen und der anderen ind Worte
des lebendigen Gottes; jedoch ist das (rJesetz nach der Schule Hillels entscheiden. «
>Wenn aber«, fragt der Talmud, »die Worte der einen und der anderen Oorlte des
lebendigen (yottes sind, weshalbh WUr N der Schule Hillels vorbehalten, dass die
Halacha ach ihr entschieden wurde?«< »Weil STE<, er, »verträglich und he-
scheiden WUr, und sowochl ihre eigene Ansicht als die Worte der Schule Schammalts
studierte; noch mehr, SIE selizlte di die Worte der Schule Schammatis Vor ihre
eigenenN(« (bEr 3b) Der ıne lebendige (jott verlangt nıcht. dass alle einer Meınung
selen, duldet nıcht 11UT die Meinungsvielfalt, sondern ebt mıiıt dem offenen Me1ı-
nungsstreıt. Wenn nıcht 11UT theoretische Spekulatıonen, sondern praktı-
sche Verhaltensregeln geht, IN1USS allerdings iıne Entscheidung getroffen werden.
] hiese fällt zugunsten der Seıite dU>, die die Gegenseıte respektiert; wiırd verhın-
dert, dass Meinungsverschiedenheıten In Spaltungen enden.

DG Jüdısche Tradıtion besteht aber auch ach der Epoche der » Paare«
Sugof) AaUs eiıner Abfolge VO  e Streıtpaaren; ıhre Streitigkeiten machen
eınen TOJ)Ntel der rabbiniıschen L.ıteratur au  N Der eftigste elie  en-
streıit verbleıibt 1im Rahmen der persönlıchen Begegnung und eziehung.
Dazu eıne Erzählung Aaus dem Talmud Jochanan bar Napacha 3
N:} WAar Von seinem ehemalıgen Schüler und Partner esh Lakısh Ödlıch



Das Lamed INe dreifache Begegnung 53

gekränkt worden. Als etzterer daraufhın starb. »eramte sich Jochanan
sehr. Die Rabbinen Wer soll hingehen UNi Semn (Jemüt beruhi-
gen? Es MUAS Elasar hingehen, der sehr scharf IM Disputieren LSt. Er
2in und selizlte sich Vor ihm nieder. Bei jeder ache, welche TO“
chanan Vort«rug, Sa NUnN Jener: Es gibt einen Lehrer, der dir zustiımmt.
Worauf jener ausrief: Du sollst Semn WIe Resh Lakish! Wenn ich etwas
vort«rug, hatte Fragen, und ich erledigte SIE durch 24 Antworten, IN
olge dessen WAar das Studium erweitert; du her g 9 Zibt einen
Lehrer, der dir zustimmt. Weiß ich enn nicht, As s ich richtig vorgetra-
gECH habe! Er ZInNg, ZerriSss seine Kleider, weıinte und sprach: Wo hist du,
Resh Lakish! Wo hist du, Resh Lakish! Und schrie lange, his ihn
die Sinne verließen. Da flehten die Rabbinen für ihn, Un starb«
(b84a) Die Zıtierung Von Autorıitäten ist nıcht der Weısheit etzter
Schluss; Jochanan stirbt el buchstäblich VOT Langewelıle.
Nun ZUT drıtten Dımension des Lamed C dıie Uurce die Lehrer-Schüler-
Beziıehung der Generatıion konstitulert wırd. » Wenn«, el
1mM Talmud, »jemand den Sohn sSeiInes (JenOossen die Oa enrT, rech-
nel ihm die Schrift a als hätte ihn erschaffen, enn heißt Und
die Seelen, die (Abraham und ara gemacht hatten SSU, Gen 12.5)
Elieser überbietet: {Es LST, als hätte die Worte der OFra svelhst erschaf-
fen, enn heißt Ihr sollt beobachten die Worte dieses Bundes Uno
SIEe machen (wa-assitem Olam, I Deut 29;8) Rawa findet schließlich: 5Es
LST, als hätte sich selbhbst erschaffen, enn MNan kann das ihr sol[llt SIe
(otam) machen IM angeführten Vers, uch anders lesen, nämlich: ihr
sollt euch (atem) machen<« (bSan 99b) urc das Studium wiırd nıcht
[1UT der Lernende eın ensch, sondern die ora selbst erneuert
sıch, we1ıl jeder CUu«cC Schüler S1e anders versteht, Ja, der Lehrer darf
eıne Erneuerung mıt Schülern erwarten [)Daraus rhellt, dass das
Lernen keıine Einbahnstraße VO  — ach ist, denn ebenso wichtig ist
der Gegenverkehr VONN ach » Viel hab ich«, sagl eın rabbinıscher
pruc. meıInem Lehrer gelernt, mehr als VON meiInem Lehrer Von

meinen ollegen, UN allermeisten Von meIiInen Schülern« (bTan /a
bM: 10a) Die Kommentatoren (Raschı, Maharscha) verstehen das
ass dıe Schüler urc hre Fragen die Lehrer zwıingen, ıhr Wissen
überprüfen, NeCU überdenken und vertiefen (pilpul hatalmi-
dim, AÄw 6, 6) Diese Perspektive setizt eınen Schüler VOTaUS, der sıch
nıcht mıt verabreichtem begnügt. Die ora wiırd deshalb mıt einem
aum verglichen, e1 6S In dem Zusammenhang, we1ıl eın kleines olz
eın großes in ran stecken könnte. Der schon zıtierte Vater ehrt
scheinbar 1m Gegensatz dazu »Ais sei dein Haus e1in Haus der 7usam-
menkunft für Weise, bestäube dich mit dem Staub ihrer Füße Un trinke
miıt Durst hre orte.« (mAw 1,4) Der Schüler, der en selnes
Lehrers saß, denen gleichsam der au ihrer schwier1ıgen Lernwege
klebte, erscheınt als eıne Schwammtierchen, das alle Worte ohne
Wıderspruch aufsaugt.
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Chajım Woloschiner, der Begründer der modernen Talmudakademie in Liıtauen
(19 Jh)3, hat 1mM Kommentar Ruach Chajim St darauf aufmerksam gemacht, dass
»bestäuben« auch »rINZEN« »sich ImM Staube wälzen« vgl Gen bedeutet und
WIT beı allem Respekt gehalten sınd, eiınen geistigen Rıngkampf, einen »Krieg der
TOora« (milchamta shel Tora) mıt den Lehrern, entfesseln. Carsten Wılke hat In
seinem großartigen uch Den Talmud und den Kant Rabbinerausbildung der
Schwelle ZUr Moderne viele Anekdoten VON dıesem »Krieg der Tora« In den abbını-
schen Lehrhäusern kuropas VOT iıhrem ntergang 1m und Zzusammengetra-
gen.! Die Geräuschkulisse dieses Krieges ist 1mM deutschen Wort »Judenschule« OI -
halten geblieben Im Talmud wiırd der »Krieg der TOora« CNg mıiıt der Masse des WiIs-
SCTHS verbunden: »Denn«, sagt eın Spruch Salomons. » Mıt listigen Strategien ach-
bulot) WIrst du (glücklıc Krieg führen« (Spr 2 9 6) Raschı Aaus JIroyes, dessen 900
Todesjahr WIT diesen Sommer begehen, schreıbt ZU) Stichwort »Krieg der Tora«
ıne lange Gilosse: Damıt ist »eın klares und vollständiges Verständnis ihrer Lehren
gemeinlt, nicht WIE einer, der ich IN Dialektik (pilpul), Kasuistik chidud) und Logik
(sewara) auszeichnet, ahber nicht viele Mischnajot und Baraitot gelernt hat Denn WIE
kann das Geheimnis offenbart werden, außer durch die Beherrschung vieler
Mischnajot, dass einer Stelle 1WAaS erklärt werden MUSS, dies UUNS einer
anderen Mischna gelernt werden kann, der wenn die (anonymen) Worte der einen
Mischna der anderen widersprechen, wird U”UusSs der Kenntnis vieler Mischnajot
verständlich, dass die widersprüchliche Meinung zuzuschreihen IST, VoNn dem WIr
un einer anderen Stelle gehört haben.« Der Torakrıeg ist ohne Torawıssen nıcht
führen. ber Raschı unterstreicht, dass das Torawıssen alleıne nıcht hinreicht und
dıie Waffen der Dıialektik, Kasurstik und Logık nützlıch und iınnvoll sınd Heute hat
sıch dıe Sıtuation grundlegend gewandelt: FEs g1bt viel Torakrıeg, aber wen12 1ora-
wI1Issen.

Die orge, dass die Kette der Lamed reißen könnte, ist alt WIE das S
dentum. Bereiıts In der Mischna e1 e melancholisc » Mit dem Tode
(mi-she-met) des Rabbi Meir hörten die Gleichnisdichter auf. Mait
dem Tode des Ben-Soma hörten die Bibelausleger auf. Mait dem
Tode des Akiwa schwand die Herrlichkeit der ONVC. us  =

9.13) Seıit zweıtausend Jahren stirbt das Judentum, aber erwacht
aller NnKenruTtfe wıeder ZU en Von Akıwa rzählt der

Talmud »Zwölftausen Schülerpaare hatte Rabbi Akiwa VOoNn (abbata
his Antipatris, und Sıe alle starben IN demselben LZeitraum, weil SI eIn-
ander keine hre erwiesen. Und die 'elt [ag WUustT, his Akiwa
UNSeren Lehrern IM Süden kam und SIEe die Oa lehrte Rabbi Meir,
Rabbi Jehuda hben Ilai, Rabbi Josse ben Chalafta, Rabbi Schimon hben
Jochai und Rabbi Elasar hen Schamua. Und SLE, SIEe richteten die OFra In
Jener eit auf (he emidu fora)« CW 62b) Die Hıstoriker vermuten
freiliıch, dass die Schüler Akıwas nıcht 1mM Torakrıeg, sondern 1mM
Freiheitskrieg Rom starben. Auf das »mıI-She-met« reaglert
1Wa mıt dem »he’emidu [OFaA«, dass bereits se1n Enkelschüler,

Jehuda HaNassı, mıiıt der Mischna das Fundament der SaNzZch tal-
mudischen Literatur errichten konnte.

Netiva. Wege deutsch-jJüdischer Geschichte und Kultur. Studıen des Salomon
Ludwig Steinheim-Instituts, 4, Hıldesheim p O: 2003,
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FEın weıteres Beıispiel ist der oben genannte Raschıi. Er während des Kreuz-
‚Ug| (1096) Zeıtzeuge des Unterganges der gelehrten Gemeıinden VO  - Maınz und
Worms, A denen studiert hatte och folgte darauf nıcht Resignatiıon der Stag-
natıon. Raschı hat in seinem riesigen Talmudkommentar den Ertrag der rheinıschen
Akademıien geretiel. Bereits in der nächsten (GGeneration nach dem Untergang nahm
das Talmudstudium ın Nordfrankreich eiınen unerhörten Aufschwung (Tossafısten).
Die Tausenden VO  — Toten 1mM Altertum und 1m Miıttelalter sınd natürlıch nıcht viel 1Im
Vergleich den Miıllıonen VO  —_ oten In unseTeT eıt Der Kommandant Von
Auschwitz Rudolf Höß gab » Die erreichte höchste 'ahl innerhalbh Stunden
Vergasungen und Verbrennungen WUar [WAS her 92000<«<. Aber auch nach dieser Ka-
tastrophe fingen einzelne Lehrer wıieder al die » ZTora aufzurichten«, und haben viele
Schüler aufgestellt. Heute studieren mehr Studenten in den Jeschıiwot als jemals -
VOT und WIT leben In einer Welt, in der gleichzeıtig we1l große Talmudübersetzun-
SCH miıt erschöpfenden Kommentaren erscheıinen. Die katastrophalen Brüche en
die Kontinulntät und die Integrität des Lamed seıt der bıblıschen eıt nıcht zerstören
können.

Die Gesetze des Lernens

Eınseıitig autorıtär fixıert ı1st das AaAMEe: In der maßgeblıchen 0Od111KAa-
tiıon der rabbiniıschen Gesetze des Lernens (Hilchot Talmud Ora be1
Moses Maımonides, dessen X00 odestag WITr In diesem Jahr begehen.
Er ist der Toralehrer, der More schlechthin Sein phılosophısches
Hauptwerk ist More Newuchim (1m arabıschen Orgınal dalalat al-chai-
rin), Lehrer der Unschlüssigen amn Scheideweg nämlıch VO  - (Glauben
und Wissen. Es ist eın persönlıcher Brief In mehreren Lieferungen
selinen Meisterschüler Ose ben Jehuda AaUus Ceuta Die epistolarısche
Form WAar notwendig, we1] dıe Mischna ausdrücklich die Behandlung der
phılosophischen Themen des Lehrers streng reglementierte: » Man
keinen Vortrag übhber das Schöpfungswerk (Ma’asse Bereschilt, ach
Maımonides die Physik) Vor zweılen, über den Thronwagen Gottes (Mer-
kawa, ach Maımonides die Metaphysi Vor einem, sel denn, ASsSs C
en Weiser LST, der AUS eiıgenem Nachdenken einen Einblick
hat« (mChag I Im Wıdmungsschreıiben stellt Maımonides deshalb
seınen Adressaten als eınen olchen egabten, aber In den Aporıen VOoN
Glauben und Wiıssen verıirrten Schüler VOT und sıch selbst als eınen
methodischen Novızenmelıster, der dem Adepten 11UT viel Von den (ie-
heimn1ıssen der ora ora verrät, wWwI1Ie dieser aufgrund selner Bıl-
dung verträgt. Maımonides gebraucht In se1ner Einleitung ZU More die
luminösen Bılder der Mysteriensprache, dıe Stufen der Erleuchtung

beschreıiben Die höchste uTe erreichte 11UT Moses, dessen Wissen
einem Blıtzgewitter glıch, sodass C immer 1m 16 War eu
Die nächste Stufe ist dıe der me1lsten Propheten, denen [1UT ab und eın
1iCc aufgeht. Je länger dıe stande zwıschen den Erleuchtungen, uUumMso

geringer iıhr Wiıssen. Manchen blıtzt 11UT eiınmal 1m en e1in Funken auf,
un die me1sten sıtzen WIEe die Höhlenmenschen Platons immer 1mM DDun-
keln Lehren he1ßt den Gelst des CcChulers 1m Sınne dieser Lichtmetapho-
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rık sovıe] wI1Ie möglıch erleuchten und aufzuklären. Die Abreise se1nes
Meisterschülers habe ıhn g  ‚WU:  9 Maımonides weıter, Von der
mündlıchen Unterredung ZUur schriftliıchen elehrung überzugehen: » FÜr
dich und deinesgleichen, wWenn ihr uch wenige seid«.
Hat Maımonides die Arkandıszıplin nıcht selber gebrochen, als der hebräischen
Übersetzung und Veröffentlichung seINESs Werkes zustimmte? Hat nıcht selber die
Grenze VO  —_ der elıtären ZUT populären Aufklärung überschrıtten und damıt den bis
heute andauernden Maımonides-Streit ausgelöst” Neın. beteuert ın seinem Vor-
WOTT, habe se1in Buch »planmäß1ig2« verschlüsselt und mıt absıchtlichen Wiıdersprü-
hen gespickt, dıe ungebildete Masse der Verwirrten (ha-mewulbalim) täu-
schen. och den Schlüssel seinem Labyrınth hat unvorsichtig 1Im VOr-
WO  n hınterlegt, und zahllose secrelaires de chiffre, WIe der unentwegte LeO Strauss
1Im etzten ahrhundert, bemühen sıch seıther. die mehr der weniger orthodoxe
Nachricht des Geheimnlehrers knacken (Vgl Leo SIrauUSS, Persecution and the Art
of Writing, Und ist fast Ironıe. WC der Führer der Verirrten nde
se1ines Vorwortes den eingeweılhten Leser. der seinen Irrgarten betritt. warnt, Aass
»du nicht durch einzelne dieser Kapitel In Verwirrung geratest!«. Wıe 11a ber den
verzwiıickten lıterarıschen Charakter des Lehrers der Unschlüssigen denken INAaY, das
darın geschilderte Lehrer-Schüler-Verhältnis hat den C’harakter eiıner exklusıven PCI-
sönlıchen Bezıehung, und das Lernen stellt sıch als ıne esoterische Inıtiation dar. Die
Annahme einer mündlıchen Tradıtion uralten Wissens einzelnen Auserlesenen
wieder AUur einzelnen Auserlesenen überliefert« (More I’ 71 teılt der miıttelalterliche
Aufklärer mıiıt der späteren Kabhbhala.

ıne scheinbar Sahnz andere Welt eindeutiger Regeln und übersıichtlicher
Ordnungen betreten WIT in der "shne OFa (Wiederholung des Geset-
zes), Maımonides mıt der Autorıität des Dezisors pnossek, arab.
mufti) spricht und die ew1g wogende talmudische Kontroverse ent-
cheıde 6  SA  k din) Hıer geht 6S jedenfalls auf den ersten C® das
exoterıische erngebot für SahlzZ Israel Zum Toralernen (talmud tOFra) ist
ach dem Gesetz Jeder männlıche Israelıt verpflichtet 11C  o Talmud
ora 1,8) Armut, Krankheıten, Behinderungen sınd keine Ausreden. Be-
rühmte Chachamim Holzfäller, Wasserträger der Blınde (bKetu-
bot 105b, ebi  Q 19) Das Torastudıium dauert nıcht 11UT das eben,
6S nımmt auch den größten Te1l des ages eın Von insgesamt elf Ar-
beıtsstunden DTo Jag sınd eun Stunden für das Studium eingeplant: Je
dre1 für dıe SCHAr1  10 (Mikra) für dıe mündlıchen ora ( Mishna) und
für dıe logısche Ableıtung und hermeneutische Auslegung der Gesetze
Talmud) 11UT rel Stunden der Arbeıt für den Lebensunterhal er
Vater ist darüber hınaus verpflichtet, seınen Sohn ora ehren, 5sobald

sprechen beginnt his sechs- der siebenjährig LSt; annn
bringe in einem Kinderlehrer« 42a; bBBa 2la) Die Lehr-
pflicht des Vaters gılt auch für se1ine Mädchen und Frauen sınd
Z WalT VON der Lernpflicht befreıt (ebd K Was aber nıcht el dass S1e
nıcht auch lernen dürfen a—-b Gerade In diesem un hat e
eınen sıgnıfıkanten Rıchtungswandel der Halacha gegeben Die Ora-
schulpflicht der Mädchen wiırd se1lt dem egınn des erns g..
NOTINTITNEN (Beit-Jakow-Schulen). ber auch ach Maımonides ıst ganz
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Israel eın olk VO Toralernenden. ora ist für ıhn nıcht Nnur aCcC eıner
Bıldungselıite.
Jinter dem Possek freilich g1bt sıch More ZUu erkennen, enn zählt die esote-
rischen philosophischen Materıen, die seinem Schüler Josef ben Jehuda auselnan-
dersetzt, ZU Talmudstudium ebd 141Z) und bestimmt, dass dıe Dreiteilung des StU-
diums 1Ur für Anfänger gılt » /st Jemand hereits tüchtig INn der Kenntnis der schriftli-
hen und der mündlichen Tora, x lese SIE, IC nicht VeErSESSCH, ANUur
hestimmten Zeiten, beschäftige sich aber die Un übrige Lebenszeit ach Mafßgabe
SCINES (rJeistes und Herzens mıt dem Talmud« und das he1ßt auch nach ust
und Laune mıt Philosophıie. Obwohl dıe späteren Kodizes Maımonides’ Hilchot Tal-
mud Tora fast wörtlich abgeschrieben haben, diese Bestimmung fehlt vgl z.B
Schulchan Aruch,. Jore Dea 246, 4

Maımonides betont die Autorität des Lehrers Er steht der Spitze des
Lamed und verkörpert dıe ora als enpsychos, als lex anımata.
em der Schüler seinem Lehrer begegnet, begegnet der ora SO
gesehen ıst der Anspruch den gewö  ıchen Israelıten keineswegs
bescheiden Da dıe des Lehrers hoch bewertet wiırd, ist dıie g-
botene Ehrerbietung ıhm gegenüber fast grenzenlos, miıtunter WwIe eın höfi-
sches Zeremonie unabhängı1g davon, ob sıch einen Kınderleh-
ET (melamed) oder eınen Gelehrten (talmid chacham) handelt Der Leh-
Lr wiırd mıt »Meıln Meister« (Rabbı), »meın Lehrer« (Mori) angeredet.
Wenn Sr den Raum betritt, rheben sıch die Schüler » Vor einem Weiß-
haarigen sollst du aufstehen« (Lev 19.32. vgl die aramäısche Paraphrase
VOTN Onkelos » Vor jemanden, der die OFra studiert hat, sollst du
aufstehen«). In der Sıtzordnung darf INan dem Lehrer nıe den Rücken
zuwenden. » /u en Diensten«, das Prinzıp, >> denen der Iiener
dem Herren gegenüber verpflichtete LST, ist uch der Schüler dem Lehrer
gegenüber verpflichtet.« Die Pflichten gegenüber dem Lehrer stehen hÖ-
her als die gegenüber dem eigenen ungelehrten Vater, denn VO Lehrer
ernt der chüler die Weısheıt, dıe ıhn der kommenden Welt OLlam ha-
ba) würdıg macht, während dem Vater 11UT den Eıintrıitt In diese Welt
oLlam a-se verdankt: Ja, die TC VOT dem Lehrer sSe1 w1e dıe Ehr-
furcht VOT dem Hımmel (mAw 4,15), sodass eıne uflehnung den
Lehrer eıner uflehnung (jott gleichkomme (ebd 51} und be-
wiırke, dass die GÖö  1C  e1 VON Israel weıche (ebd 5,5—8) uch WE
der Lehrer Aaus Bescheidenheit auf alle Ehrbezeugungen verzichtet, ist
der chüler Aaus Achtung VOT der ora nıchtsdestotrotz azu verpflichtet
(ebd 5,11) Der Schüler soll Te1C VOT seinem gottgleichen Lehrer
nıcht In ngs ers Wenn nıcht we1lß oder versteht, rag ohne
cham, enn auch eın minderbemaiuttelter Schüler I1USS ora lernen (ebd
4,4) am VOT den Miıtschülern, Schüchternheit VOT dem ehrer, tiılles
Sıtzen und passıves Zuhören sınd unerwünscht. Wenn INan auch
INUSS, ass das gegenüber dem Status der »Frage« (she’ela) und des
»Problems«, kashja) 1mM tradıtionellen Lernen, deren Insıstenz jedem
Außenstehenden als Insolenz und Despektierlichkeit vorkommen INUSS,
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och recht TaV bleibt Maımonides verdeckt mıiıt sSseiINeN Benımm
regeln 1e] VO  — der anarchıischen ebendı1  eıt talmudıschen Lernens

Der Lehrer 11USS siıch se1inerseılts des Respekts als würdıg ETWEISCI durch Kompe-
tenz Fleiß be1 Jage und be1ı Nacht (Jos Ps 2) und tadellose Führung FEın
Lehrer der VO rechten Weg abweicht darf vorerst nıcht unterrichten kın Toraleh-
rTer he1lt Engel gleichen ebd auch gegenüber dem -
verständıgen Schüler 1NC Engelsgeduld den Jag legen ebd Das gılt freilıch
nıcht VO  —_ faulen Schülern SC autorıtar zurechtweısen ber wıederum ohne
Jähzorn damıt ıhnen dıe Freude Lernen nıcht endgültig vergehe » AIn Schüch-
lerner kann nicht lernen und ern Jähzorniger kann nicht lehren« W Eınen
unwürdıgen Schüler unterrichten sagt Maımonides Eınklang miıt der Tradıtion,
1ST WIC Götzendienst nämlıch eıt- und Toraverschwendung bittul Mdi:  > bittul
tOFrda) (auch das C1M Punkt dem der NECUECTICIMN Pädagogık NCN grundsätzlıchen
Wandel gegeben hat) Es 1st unter der Würde des Lehrers sıch eım Spielen Essen
Irınken und Baden miıt SCINCN Schülern CINCUIMN machen ebd 5') Schließlich
wırd dass der Lehrer zumındest den Talmudunterricht unentgeltlıch erteılt
He1i1ßt nıcht VO  —_ Mose » S7ehe ich habe uch gelehrt Satzungen und Vorschriften
WIE MMIr geboten der Awige Gott« (Deut 5) und WenNnn schon der ogrößte Pro-
phet keın eld hat dann

Maıiımonides Kasulstıik der se des Lamed bestimmt bıs heute das
tradıtionelle Lehrer-Schüler-Verhältnıs ber die und Achsen
SInd be1l ıhm unterbelıichtet. Er wird em dıialektisch-spielerischen, pıl-
pulıstischen ar‘  er des Lernens BC) dıe Heılmann und Helmreıich

eindrucksvoll beschrieben haben?, und den krummen egen der Über-
lıeferung, 1e 1 der Gegenwart die eoe geworden sınd, nıcht gerecht
Es 1ST C111C Ironıe der Geschichte dass der Lehrer der MmMIt SCINECIN eX
en Meınungsstreıt beenden wollte der umstrıttensten Persön-
lıchkeıiten der Jüdıschen Geistesgeschichte wurde IDER bewelst dıie Vıta-
lıtät des Lamed » er dreifache Faden (ha chut ha meshulash) wird
nicht schnell Zzerreissen re LZ)

Dorothea Stein-Krochmalnik studıiert ran Judaıistık und Phılosophie Dr
Daniel Krochmalnik 1ST Heıdelberg Professor für Relıgionspädagogik der
Hochschule für Jüdische Studien und Dozent für Jüdiısche Philosophie der Unıver-

Samuel Heilmann The People of the ook Drama Fellowshıp, and Relıgion
Chicago/London 1983 William Helmreich The World of the Yeshıva An Intıma-
te Portraıt of Orthodox Jewry New Haven I_London 19872
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Thorsten Knauth Muna Tatarı

Lernen Aaus » Ver-gegnungen«
Überlegungen einem reflektierten mıt der egegnungs-
Kategorie 1m christlich-islamischen Dıalog

Einle„it'ühg
Dass Eernen. zumal das interrelıg1öse, sıch In Begegnungen und als Be-
SCONUNS vollziehe, ist eın allgemeın anerkannter pädagogischer rund-
SatZ, spätestens se1lt Heıinriıch oth dem Begegnungsbegriff eiıner
methodisch-didaktischen ıgnıtät verholfen hat ! Der Begrıiff der »orıie1-
nalen Begegnung« meınt be1l oth 1C nıchts anderes, als den Ob-
jekten des Lernens wıeder ıhren Subjektstatus zurückzugeben, indem
hre ursprünglıche erknüpfung mıt den Wiırklıchkeitskontexten erge-
stellt wırd, AdUus denen S1Ee tammen 1Cc zufällig sıch das Prinzıp
der or1ginalen Begegnung die Tradıtion eiıner dialogischen Pädagogik
und Theologıie Vergewıssert INnan sıch der Bedeutung, dıe >Begeg-
NUNS« In dieser Tradıtion erlangt hat, erwelst sıch der Begrıiff allerdings
als eiıne konzeptionell hoch anspruchsvolle Kategorie.
So kennzeıichnet Begegnung als Schlüsselbegriff ın Martın Bubers dıalogischer PÄä-
dagogıik und Theologıe die Beziehung eiınes Ich einem Du., in der beıde ner
wechselseıtig dıe Personalıtät und Freiheit des Anderen anerkennen, Du des
jeweıls Anderen eın auf Beziehung angelegtes Selbst werden können .2 In dieser
elaborierten Bedeutung hat der Begegnungsbegriff Eıngang gefunden in Konzepte
einer auf den Dıalog mıt anderen Relıgionen angelegten ökumenischen Theologıie,
WIEe S1E ZU Beispiel be1 Hans Jochen Margull> entwickelt worden ist Margull arbe: i_-
tel unter dem Eindruck eigener rfahrungen 1im interrel1g1ösen Dıialog heraus, dass
Begegnung 11UT dann recht verstanden wird, WEn gleichsam als Tiefendimension
Von Begegnung dıe Solıdarıtät miıt dem Anderen erkannt wırd Sıe beinhaltet dıe
ethische Verpflichtung, Gleichberechtigung und Achtung des Anderen gerade
dann festzuhalten, WenNnn sıch der Andere 1mM radıkalen Wiıderspruch mir befindet.

Heinrich Roth, Pädagogische Psychologıe des Lehren und Lernens, Hannover
'1963,

Martin Buber, Das dıalogische Prinzıp, Gerlingen °1992: ZU Dıialogbegriff be1
Martın Buber vgl auch Thorsten Knauth, Relıgionsunterricht und Dıalog Empir1-
sche Untersuchungen, systematische Überlegungen und dıidaktıiısche Perspektiven
eines Relıgıionsunterrichts 1m Horizont relıg1öser und kultureller Pluralisierung,
Münster New ork 1996, 1741653

Hans Jochen Mar gull, /Z/u einem chrıistliıchen Verständnis des Dıialogs zwıschen
Menschen verschiedener relıg1öser Tradıtionen. In Evangelische Theologie
(1979),
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In einer signıfıkant ähnlichen Bedeutung spielen egegnung und Dialog
auch In der iıslamıschen Tradıtion eine emıinent wichtige Das dıa-
logisch-begegnungshafte Verhältnıis zwıischen Menschen bıldet eiıne
zentrale Diımens1ion des islamıschen Verständnisses VO  - elıgıon als
Din Menschen stehen ın Bezıehungen sıch selbst, anderen, ZUT

Natur und (jott Die ethische Herausforderung besteht darın, sıch In
dieses Geflecht ınnvoll integrieren und 6S in Verantwortung VeTI-

nünftig miıtzugestalten.
Eng mıt diesem erständnıs VOoNn Din verbunden sınd wWwel weıtere theologische
Schlüsselbegriffe: Haqgg und AaqwWa. Haqq beschreı1bt das wechselseıtige Geben und
Nehmen, denn der Begriff he1lßt sowohl Recht als ucC. Pflicht und öffnet VO  — hıer
AUS einen Weg ZUMN Bereich eiıner rel1ıg1ös begründeten Ethık Taqwa* beschreıbt dıe
innere Haltung, die INa sıch ın dıiıesem Mıteinander bemühen ollte, nämlıch
Achtsamkeıit und Behutsamkeıt. Es geht die innere Ausrichtung auf eın Handeln,
das den Anderen nıcht verletzt, sondern 1im Gegenteıl se1n Wohl fördert. Im Hınter-
grund steht dıe Eınsıcht, dass das eıgene Wohl bedingt ist durch das Wohl der nde-
Icn und dass letztlich dıe 1L1ebe und Achtsamkeıt, die Ian der chöpfung und den
Geschöpfen entgegenbringt, Ausdruck der Lıebe und Achtsamkeıt dem Schöpfer
gegenüber ist

SO 1e] sollte deutlich Se1IN: Miıt dem Konzept eines »I ernens In egeg-
NUNS« steht religionspädagogisch mehr ZUTr Diskussion als das vorüber-
gehende Zusammenkommen VO  > Menschen mıt unterschiedlichem relı-
o1ösem Hintergrund z 7wecke des Austausches. ESs stellt sıch für uns

jedoch die rage, ob das, Was in Schule, Hochschule und (jemeılnde-
arbeıit 1m 1C auf das Verhältnis VO  - siam und Christentum derzeıt
un dem Etikett der Begegnung und des Dıalogs firmıert, den Ansprü-
chen gerecht wiırd, den der Begegnungsbegriff mıiıtführt Tatsächlich e_

en WITr 6S oft, ass Veranstaltungen mıt der festen Absıcht geplant
werden, eınen Dıalog führen,; eıne Begegnung nbahnen wollen Es
werden muslımısche (Jjäste eingeladen, die als kxperten mal ber be-
stimmte Fragen ellung der Frau, Dschihad), mal ber iıhre gesamte
elıgı1on Auskunft geben sollen ber der proklamıierte Raum der Be-
SCONUNS sıch SCHHNEBLIC als Arena eınes relıg1ösen ettkamp-
fes, In dem bohrende, auf dem Hiıntergrund eigener Vorurteıile gestellte
Fragen die Gesprächspartner In dıe Enge treiben sollen Statt en und
AUS der eigenen inneren Erfahrung ber dıe elıgıon sprechen kÖön-
NCN, besteht Nun für dıe muslimıschen (Jäste die Aufgabe darın, sıch der
eigenen Haut erwehren und die gröbsten Fehlverständnisse auUSZUu-
raumen In olchen Gewinner- Verlierer-Spielen verlıeren eigentlıch alle
Beteıiligten: Die Fragenden en nıchts a7u gelernt, weıl dieer
ZU Zuhören ehlte; und die Gäste brauchen Tage, bıs s1e sıch VO

Stress der Attacken wıeder erholt en

Aspekte des Schüsselbegriffes » L aqgwa« finden sıch be1 der Theologın Halima
Krausen, W sS1eE Haltungen 1mM interrelıg1ösen Gespräch veranschaulıicht. Vgl
http://home.t-online.de/home/chrislages/jem 1999.htm.
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Für diese »Scheindialoge«, für die »der USdrucC >Dialog« ledigliıch als
eın Legitimationsmittel benutzt wird«>, andere Motivatıonen ka-
schlieren, hat Martın Buber das Kunstwort » Ver-gegnung«® geprägt, uUum

deutlich machen, dass eıne Beziehung den Namen Begegnung nıcht
verdient, ın der die Partner den Anderen nach den eigenen, mitgebrach-
ten Maßstäben beurteıilen, ıhn darauf festzulegen. Wır haben auf-
orund eigener Erfahrungen den Eindruck WONNCH, dass welıt häufiger
als Begegnungen » Ver-gegnungen« das Verhältnis zwıschen Chrıisten
und Muslımen bestimmen. Darum plädıeren WIT afür, den Begegnungs-
begriff eingede se1iner anspruchsvollen Implikationen vorsichtiger und
reflektierter verwenden, ıhn VOT einer inflatıonären Verwendung

schützen.
In Seminaren und Kursen der Sekundarstufe {{ en WITr erarbeıtet, WIEe
aus der Analyse Von » Vergegnungen« Regeln und Haltungen für gelın-
gende Begegnungen entwickelt werden können. An einem eıspie
zeigten WIT zunächst die didaktıische Produktivıtät eines Lernens Aaus

» Vergegnungen«, anschließend eın espräc präsentieren, das
sıch finden WIr der Gestalt eınes begegnungshaft anlauienden
1aloges wen1gstens annähert./

Lernen AaUus Vergegnungen. WEe1 Beispiele für den Unterricht

Beispiel Dialog und »heiße Fisen«
Der olgende rı1e ıst eıne VON einem evangeliıschen Probst qUSSCSPTO-
chene Einladung eıne muslımısche Theologın. Es soll eın Dıalog-
en iın eıner evangelischen Gemeiıinde durchgeführt werden. Iie Zuhö-
F en eın Wıssen ber den siam und wen12 Vorwissen ber das
Chrıistentum. Der Brief dient der Vorbereitung des Abends

Sehr geehrte Frau Badawı,

mıiıt oroßer Freude sehe ich Ihrem Besuch In Waldeshöhe
Ich stelle MIr VOIL, daß WIT den Abend gestalten, dass WIT zunächst In einen Dıalog
über ein1ge Themen einste1gen, in denen zwıischen Christentum und Islam erüh-
rungspunkte o1bt, in denen WIT unNns ber uch untersche1iden.
Wır sollten einste1igen mıt der Frage nach (jott Jeder VON uns stellt kurz und prag-
nant die Gotteslehre se1ıner Relıgion VO  Z
Dabe!1 wiırd vermutlich VO  —; Ihnen dıe Trınıtät als Verletzung des Monotheismus
dargestellt. Darauf werde ich eingehen. Meıne kriıtischen Anfragen ergeben sıch AdUus

dem. WIEeE ich inde, überwıegend ernsten und Gottesbild des Islam Meın

Abdoldjavad Falaturi, Hermeneutıik des Dıialoges AUus islamıscher Sıcht In ders.
Der Islam 1Im Dıialog, Hamburg ”1996, 156—17/2, hıer 160

Martin Buber, Begegnung. Autobiographische Fragmente, Heıdelberg *1986.
Beıide Beispiele sınd ohne Erläuterungen abgedruckt ıIn Thorsten Knauth

Muna T atari, Islam Polıtische Bıldung und interrel1g1öses Lernen,. Modul und 4)
hg. Bundeszentrale für polıtısche Bıldung, Bonn 2003, 4448
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Gottesbild ist VON Jesu Sıchtweise her geprägt, der uns ın (Jott als lıebenden hımmlı-
schen » Vater« nahe gebracht hat
Eın anderes wichtiges Feld, auf dem sıch dıe Relıgionen unterscheıden, iıst dıe Ver-
bındung DbZW. Irennung VO  — Relıgion und staatlıcher Macht Für die Christen CI -

scheıint heute die Verbindung der christliıchen Kırche miıt weltlicher Macht, wWwI1e s1e
unter Konstantın begann und sıch über das Miıttelalter bıs In die Neuzeıt hın fortge-

hat, als der Begınn ihrer Auflösung und die Quelle all ihrer Übel 7wischen
Christus und ('äsar besteht keine Verwandtschaft. Für den Islam andererseıts hegt
keın Unterschied zwıschen dem Propheten und Cäsar, zwıschen Relıg1ösem und
Weltliıchem: denn der Prophet ist (Gjottes Statthalter auf Erden, und solange lebte,

seine alleinıge Autoriıität unbestritten.
IDie Einheit VON Religion und Staat ist für den Islam das Ziel, für das Christentum
ıne Verirrung, ıne Versuchung Satans
Ich we1ß, dass das alleın eın abendfüllendes Thema ist Ich meıne, WITr sollten
nıgstens nıcht übergehen. Miıt diesem Ihema werden viele andere Komplexe mıt
angeschnitten, wıe die Frage ach Fundamentaliısmus und Toleranz. Wır würden
Enttäuschungen be1 uNnseTEeEN Zuhörerinnen und Zuhörern auslösen, WE WIT unNns

nıcht uch dıe »heıßen FEisen« herantrauen.
Ist richtig, dass das Ideal des Islam ist. dass sıch alle anderen Religionen dem IsS-
lam unterwerfen haben? Islam bedeutet schließlich »Unterwerfung«. Ist nıcht
Sı dass Mohammed in seinen späteren agen dem Judentum und Christentum g-
genüber zunehmend intoleranter wurde »Bekämpft s1e, hıs keınen Meınungsunter-
schıed mehr g1bt und dıe Relıgion gänzlich Allahs 1St« (8,45)?
Ist nıcht die Pflıcht der Muslıme. auf Dauer dıe IL Welt Allah unterwerfen”
Indem S1E dies C dıenen s1e Gott: denn Mohammed ist, Aaus christliıcher Sıcht,.
sowohl Jesus wIe Konstantın. Hıer lıegen die Dınge 1mM Christentum sehr anders.

Wenn noch eıt ist. sollten WITr uch ber das unterschiedliche erständnıs des (Ge-
setizes 1Im Islam und Christentum sprechen. Ich kann dem islamıschen (jesetzesver-
ständnıs ıne IL enge Posıtives abgewınnen, ber ın selner Starrheıit nıcht
nachvollziehen. Welche Rolle kommt der Gewissensentscheidung 1mM Islam zu°? Wiıe
kann ich den Wıllen (jottes erkennen? Nach chrıistliıcher Auffassung müusste auch die
Scharıa des Menschen Wıllen da se1ın und nıcht der Mensch der Scharıa wiıl-
len Aber ist dieser Gedanke, der auf Jesus zurückgeht, muslımısch nachvollziehbar?
Demnach wäre Ja der Mensch das des Gesetzes!

Wır beıde sollten uns bemühen, In unserenN tatements kurz se1IN. also keıiıne vier-
telstündıgen Vorträge, sondern knappe dre1- bıs fünfmımnütige Darstellungen der e1ge-
nNenNn Sıchtweise, damıt dann uch eın hın- und her. also wirklıch eın Dıialog entsteht.

ıt freundlıchen Grüßen

Sonderhöfer

Die Analyse:
Herr Sonderhöfer möchte an VOIN 1e7 zentralen Themen öFrrage
ach Gott, elıgıon und staatlıche aC. siam und Miıssıon, (Gjesetzes-
verständn1s« Geme1insamkeıten und Unterschiede VON Christentum und
siam vorstellen. Abgesehen VO  — der ganz offensıchtlichen thematischen
Überfrachtung der Veranstaltung sehen WIT olgende schwerwiegende
robleme, die einer Konterkarıerung des beabsıchtigten jaloges füh-
ren
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(I) »Die goldene ege des Dialogzs«
Herr Sonderhöfer stellt sıch In dem TIe als Kenner des Islams dar, der
auch beansprucht, die Posıtion selner Gesprächspartnerin kennen. Im
Tun: ware auf das espräc gar nıcht mehr angewılesen, we1l r
sıch selbst ede und egenrede stehen könnte. Es o1bt eiıne Grundregel
des Dıalogs, wonach InNan »den anderen annähernd verstehen und

begreifen Ihabe], wWwI1Ie jefier sıch selbst versteht und seine eigene el1-
g10s1tät empfindet. Zum anderen hat jeder Dıalogpartner versuchen,
sich auch insofern ın dıe Lage des anderen versetzen, als sıch sStTe
ZU Ziel VON dem anderen verstanden und nachempfunden
werden, WIEe sıch in seinem eigenen relıg1ösen Bewusstseıin begreift.«®
IDiese goldene ege des Dıialogs verlangt Von den 1alogpartnern eın
dem Gegenüber zugewandtes Hören und prechen. Ich ore in dem Be-
wusstse1n, dass der ere anders ist, ich ıhn gleichsam nıcht »we1lß« und
ohne seine auch nıcht »wIısSssen kann«. Und ich spreche In dem Be-
wusstse1ın, dass auch der Andere mich weder w1ssen annn och über die-
selben sprachlichen und epistemologischen Konstruktionsmuittel verfügt.
Ich spreche also 1m Angesıcht des Anderen auf dialogische Weise dann,
wenn meın prechen immer zugle1ic schon eın Übersetzen des (Ge-
meılnten In den Verstehenshorizont des 1alogpartners ıst Es ist OITfen-
sıchtlıch. wıe eklatant in unseremm eispie diese Dıialogrege VeTI-
stoßen wird.

(2) »Der Plural religiöser prachen IM Dialog2«
as olgende Problem 1eg tiefer 1mM Bereich relıg1onenhermeneutischer
Grundfragen: Herr Sonderhöfer möchte mıt seıner Gesprächspartnerin
ber die unterschiedliche Interpretation des (jesetzes ın Christentum und
siam sprechen. Er hat eiıne bestimmte CNrıstliche Interpretation des Jesu-
anıschen Umgangs mıt der ora VOT ugen, dıe VOT dem Hintergrund
des Jüdısch-chrıstliıchen Gespräches schon sehr problematısc ıst Herr
Sonderhöfer geht ferner davon daUS, dass seine CANrıstiliıche Interpretation
Von (Gesetz mıt dem iıslamıschen Verständnıs VO  x Scharıa vergleichbar
se1 In der Religionswissenschaft, die sıch mıt der rage des Religions-
vergleiches beschäftigt, spricht 111a 1mM 1NDI1C auf das Problem der
theologischen Aquivalenz VO  : egriffen unterschıiedlicher relig1öser
Tradıtionen VOIN Homeomorphismus?. Begreift INan versuchswelse
rel1ıg1öse prachen als Systeme relıg1öser Aussagen (was sich eıne
schwierige Posıtion 1st, weıl relıg1öse Begriffe nıcht als nackte Struk-
turbegriffe, sondern NUur In ıhrem eDraucCc Q1  ’ musste ın unseTEeIN Fall
geklärt werden, ob das christliche Verständnis VON Gesetz 1ese1lbe Stelle
(1im Hınblick auf Funktıion, Bedeutung und Unterscheidung) 1Im System

Abdoldjavad Falaturi, Hermeneutik des Dıialoges AaUus islamıscher Sıcht, a.a.OQ.,
506f.

Vgl Raimon Panikkar, Der MNCUEC relıg1öse Weg Im Dıialog der Relıgionen leben,
München 1990,
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christlicher Aussagen einnımmt wI1e Sharıa 1im System iıslamıscher Aus-
Aus dieser Perspektive wiırd eutlıc ass Sharıa und Gesetz

nıcht homeomorph SInd. Es ist müßig, das christliche Gesetzesverständ-
N1IS mıt der Sharıa vergleichen, weiıl sıch dıe christliıche Semantık des
theologischen Begriffes (Gjesetz aus der Unterscheidung ZU Evangelıum
aufbaut eiıne Unterscheidung, die 6S 1m siam gal nıcht g1ibt Von er
ann eın olcher Vergleich sıch 11UT in sıch selbst drehen, SOZUSALCH
tautologisch sSeIN. er Dıalog verfehlt se1n Zıel, weıl die eıne elıgı1on

ıhr fremden Begriff der anderen mıisst. Er gesteht der anderen elı-
g10N nıcht sıch In der Unverwechselbarkeıt ihrer eigenen Sprache
zeıgen können, sondern majorisiert dıe andere Sprache urc das ZUT

normatıven Richtschnur rklärte eigene Sprachspiel.
(3) Der Zusammenhang Von Dialog und Macht
uch hınter der rage, wWwIe eıne Mehrheıitsreligion mıt Vertretern eıner
Minderheitenreligion umgeht, steckt eın dialogtheoretisches Problem Es
wırd In Posıtionen eiıner dialogischen Theologıe STeis betont, dass eın
Dıalog L1UT un Gleichen stattfinden annn Zugleich ist 6N aber eıne
iıdealıstische Annahme, dass WIT den Dıalog unter symmetrischen edın-
guNgCH eiıner herrschaftsfreien Kommunikatıon aphalten könnten. Wır
mussen uns 1mM Klaren se1n, ass alle gegenwärtigen interrel1g1ösen Dıia-
loge immer auch durch Machtfragen strukturiert SINd: Die Macht hat,
WerTr dıie Möglıichkeıit hat, dıe Regeln des reifens bestimmen, sıch auf
institutionelle Vollmacht berufen und die Themen durchzusetzen. Die
aCcC hat, WeT auch die Möglıichkeıt hat, dıe »he1ißen FEısen« definıe-
T  - uch durch Beispiel ziehen sıch dıie feinen dern der acht-
thematık: DiIie muslimiısche Gesprächspartnerin ist (rJast In eıner christlı-
chen Gemeinde., deren Situation S1e nıcht kennt; sS1e ist ZWar Expertin,
aber VOoO Status her betrachtet Studentin. dıe einem ausgewachsenen
Propst gegenüber steht. Dies es annn unwichtig bleıben, WenNnn die S1-
tuatıon nıcht feindliıch wiIrd. Uure den vorgeschlagenen Verlauf des
Abends und das angedeutete Frageverhalten Herrn Sonderhöfers ist
die Gefahr aber nıcht VOIN der and weılsen, ass eıne Muslıma ZUTr

Projektionsfläche sämtlıcher derzeıt ber den siam kursierenden Vor-
urteıle, Falschinformationen und albwahrheıten wIrd.

Ks o1bt den VO norwegischen Friedensforscher Johan Galtung geprägten Begriff der
symbolischen bZw. der kulturellen Gewalt. 10 Ethnisch-kulturelle Konflıkte sınd -
g10nal und global betrachtet gegenwärtig eiınes der Schlüsselthemen. Bevor sıch SOl-
che Konflıikte In physıscher, gal ın milıtärischer Gewalt entladen, geht ıhnen ıne
manchmal lange Geschichte der Produktion und Anwendung VO  —; symbolıscher und
kultureller Gewalt OTaus Diese Gewaltstrukturen zwıschen Kulturen und Relig10-
nen) sınd nıcht einfach erkennen, und S1E sınd uch nıcht einfach beschreıiben
in Ftiketten wI1Ie Chrısten Muslıme. Wır halten für wichtig, sıch damıt aus-

Johan Galtung, Frieden und Friedensforschung, Reinbek 1980: ders Friede mıt
friedlichen Miıtteln. Friede und Konflıkt, Entwicklung und Kultur, Opladen 1998
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einander setizen, WwIE ın Veranstaltungen wI1e der ben analysıerten durch Um-
gangsformen, Habıtusformen, durch Inszenıerungen, durch Dıffamierungen und
Ausgrenzungen symbolische Gewalt ausgeübt wırd.

(4) Hinweise für die Arbeit IM Unterricht:
UÜber welche Themen sol]] während des Abends gesprochen werden”?
Schreibt die Aussagen heraus, die der Pastor ber den siam macht
An welchen Stellen werden Meınung ach Fehler ıIn der Vor-
bereıtung des Abends gemacht‘ Zieht dabe!l Regeln interrel1g1ösen
Dialogs Rate egründe SUTc Entscheidung!
Spielt auf der Grundlage des Briefes möglıche Anfänge des Gespräches
zwıschen dem Pastor und rau Badawı an!
Formulıiert einen rief, mıt dem ıhr einem interrel1g1ösen Dıskus-
sionsabend einladet!
Aus diesem rı1e ollten ema und Verlauf des Abends eutlic
werden. Der Einladende sollte auch ers Stichworte ZUT eigenen reli-
g1ösen bzw weltanschaulıchen Posıtion diesem ema schreıben.
Beachtet bıtte. ass ur Formulıerungen und Fragen maßgebliche
Weıchen für das elıngen des Abends tellen

ESs W ar für uns ımmer wıeder beeindruckend sehen., wI1ıe scharfsinnıg
und Schüler und Studierende dıe Fehler in der Vorbereitung des
Dialogabends herausarbeiteten. FEbenso wichtig WAar 1mM Anschluss die
kriıtische Analyse des Briefes auch die rage, wWwI1Ie denn unseTrer eınung
ach eın gelingender Dıalog verlaufen könnte Vor dem Hintergrund des
analysıerten Beispieles wurde eutllıc ass für eıinen Dıialog, der die
»he1ßen Eisen« anfassen möchte, 7WEe] V oraussetzungen gegeben se1n
mussten Der Dıalog müusste, erstens, eın ema aufgreıfen, das fürel
Seıiten gleichermaßen eıne Herausforderung die J6 eigene theologi-
sche Posıtion darstellt Er müusste, zweıtens, zwıschen Personen gefü
werden, die sıch nıcht A ersten Mal egegnen, sondern bereıts ber
eın uUurc gemeinsame Begegnungserfahrungen gewachsenes wechsel-
seitiges Vertrauen verfügen.
eispie »Hat Leiden einen Sinn?« Fın Christ Un eine Muslimin
unterhalten sich über Fragen des Glaubens
Auf dieser rundlage entstand eın hıer stark gekürzt dokumentiertes
chreibgespräch, das WITr 1m Unterricht mıt folgenden Arbeıtsaufträgen
erarbeıteten:

Hat Leiden einen Sınn? Beantwortet die rage für euch selbst!
Was ist dıe christliche und Was ist dıe muslımısche Perspektive auf das Ihema’?
Miıt welchen Argumenten stimmt iıhr übereıin? Was ist auch fremd? Wo würdet ıhr
wıdersprechen?
Findet Krıterien für einen gelungenen/misslungenen Dıalog!
Führt In Partnerarbeıit eın Schreibgespräch durch einem IThema Wahl!
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Hat Leiden einen Sinn?

dieser rage hängt sehr viel Sıe ist ıne Anfrage meın Verständnis VOIN

Gott, S1E ist ıne Herausforderung für meıinen eigenen Glauben. Nıcht umsonst hat
eorg Büchner eiınmal tormulıiert: » Warum el ich? Diese rage ist der Fels des
Atheismus.« Es kommen mir viele Bılder iın den Kopf: aktuelle wIıe die der Kinder,
die schon jetzt 1im Irak auf (Grund VON Unterversorgung Nahrung und Medika-
menten sterben, historische WIe die Miıllıonen unschuldıg Vernichteter während der
NS-Grauensherrschaft. Es tfallen mır be1 dieser rage als erstes die Opfer eın die
Opfer unseTeET und Weise leben, wirtschaften und die atur auszubeuten.
Hat Leıiıden einen Sınn, WC ich 1Ur irgendeinen Menschen denke. der durch
Krieg, Hunger, Gewalt umkommt? Ich hıelte für einen schlechten Zynısmus, diese
Frage mıt einem, sSe1 uch noch eingeschränkten »Ja« beantworten. Aber Was

olg dann daraus für meınen Glauben? Was folgt Aaus dieser WO für meın Ver-
ständnıiıs VOoN (Gjott? Ich kann mır ;ott nıcht als ıne Macht vorstellen. die gleichgültig
und unbewegt bleibt angesichts des FElends der Menschen, die ın unseTeT relıg1ösen
Sprache yseINe Kınder« genannt werden. Mır hılft der Gedanke, dass ott Men-
schen, dıe unsagbar leiıden, nıcht verlässt, iındem mıt ıhnen leidet und WwIe S1eE
schwach. kleiın und verwundbar wiırd

Mır passıert manchmal, dass, WEeNn iıch die Menschen ın me1ıner Umgebung
anschaue, ich eher ıhre Unzufriedenheit und Unerfülltheit wahrnehme Aber uch
hre Schicksalsschläge, Krankheıten und Hindernisse, dıie s1ie überwinden müssen,
auf dem Weg mehr Glück und Lebensqualıtät. Die Blıck gewinnt noch mal
Schärfe. WC) ich uns Menschen denke, wıe WIr Polıtik gestalten oder gestalten
lassen, und Ur wenıge sınd, dıie el als »Gewimnner« hervorgehen. Da kommt
die rage für mich auf: Warum erscheint für miıch und uch andere das eıd und Un-
glück als stärkere Realıtät als all das, gut läuft, Menschen Dinge in ECeWEe-
gung setizen und voller Kraft und Zuversicht ihr Leben In eıgene ände nehmen und
Gutes für sich und andere schaffen?
Es ist zynısch, das eıd VOIl Miılhlıonen hungernder Kınder unter der Kategorie: Prü-
fung (jottes abzuhandeln oder, noch schlımmer, 1ın ıhr ıne persönlıche Strafe es

sehen.
Leidvolle Er  ngen gehören jedem menschlıchen Leben, und jeder kann Erfah-
TUNgCH In unterschiedlichen Diımensionen dazu NeENNEINN. Sıe dürfen nıcht in einem
verkürzten Wunsch nach Glück und Freude einfach ausgeblendet werden.
Hılft e '° Je nach Mensch und Situation unterschiedliche Antworten geben”? Liegt

vielleicht OB Menschen selber, ob seinem erlıttenen Unrecht, Schmerz
und Verlust einen Sınn geben kann? Und ist ott dabeı?
Wenn ich Orıientierung und Hılfe brauche, iıne Perspektive auf IThemen be-
kommen., dann ziehe ich den Qur’an ate.

Der Gedanke VO  ; der Verwundbarkeıit und dem Miıtleiden (jJottes führt in das
Zentrum meılnes christliıchen aubens Ich verstehe, dass der Gedanke ıne Trat-
wanderung ist, gleichsam das Balancıeren auf eiıner Rasıerklinge. ennn Verzichte
ich nıcht auf dıe Göttlichkeıit ottes, WEenNn ich ıhm E1ıgenschaften zuschreıbe., dıe
eher den Menschen in se1iner Endlıchkeit beschreıiben? Was und WEeInNn hılft eın Gott,
dessen Allmacht gerade dann nıcht ZU JIragen kommt, Wenn alles auf dem Spiel
steht‘? ber‘ In Gott, den Verwundbaren, Miıtleidenden und chwachen erkennen.
heißt für mich, In ıhm das sehen, WAas iıhn ganz und gar ausmacht, nämlıch: unbe-
dıngte Liebe Liebe ist freiwillıger Verzicht auf eigene Stärke, ist Bereitschaft ZUT
Verwundbarkeıt. Der verwundbare ;ott ist eın l1ıebender Gott; Ja Er ist eın Gott, der
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bis in tiefes e1d und Verzweiflung hınein den Menschen nah ist. Für mich ist dieser
Glaube die S (jJottes inmıiıtten radıkaler Verneinung von Leben eın Verspre-
chen, dass Hass, Zerstörung, Leid, Gewalt nıcht das letzte Wort haben Das klingt
jetzt wIıe eın billıger Irost. ber dass diese Hoffnung alle Hoffnungslosigkeit
e1ıd nıcht ufheben kann, Ja durch die Erfahrung des Leıdens buchstäblich
hindurch INUSS, zeigt sıch mır iın den etzten Worten Jesu Kreuz: Meın Gott, me1n
Gott, wWwWarum hast du mich verlassen? Es kKlıngt vielleicht sehr widersprüchlıch, WenNnn

ich Dır Sapc, wıe erleichtert ich darüber bın, dass diese Worte Jesu, der ott seıinen
ater nannte, ın unserTerTr Bıbel überlhiefert sınd. In dieser rage, die NSCTC verzwel-
telte menschlıiıche Situation zusammenfasst, wiırd Jesus mMI1r ZU Bruder, Freund
der Leidenden und Opfer.

Wenn ich mich dieser rage nähere, ıl mır der VO  — Gottes I ranszen-
denz und Immanenz. Ich weiß, dass (Gjott eiınmal der Große und für menschliıche De-
finıtıonen Unfassbare ist. Er ist unabhängig und besteht aus sıch selbst ESs ist eın
Ausdruck von (jottes Liebe, dass Fr sıch »zurückgezogen hat«, aum für die
Schöpfung geben Er ıst in der Schöpfung anwesend und wahrnehmbar, adurch,
dass Fr ın Beziehung den Menschen trıtt, und WIT haben etwas VOon Seinem Geilst
in uns Er ist uns qur’anısch ausgedrückt näher als NSCTC Halsschlagader und
nımmt nıcht unberührt, sondern berührt wahr, Was uns wıderfährt. Ich verstehe das
S dass ott miıtfühlt, aber nıcht mitleıidet. Es entsteht VOT meiınem Auge das 1ld
eıner Mutter, die iıhr Kınd ın dıe Welt entlässt und manche schlaflose Nacht erlebht
AUS orge, ob sıch richtig entscheidet und sıch VOT Verletzungen schützen kann.
Und gerade in dem Fall, das ınd geschlagen und verletzt nach TOS und Gebor-
genheıt sucht, ist wichtig, dass die utter 19} und hrer Anteilnahme aus

eiıner inneren Stärke und Unabhängigkeıt heraus Kraft hat, iıhr Kınd aufzufangen.
Menschen, die (jottes Vısıon VOoONn eıner gerechten und friedlichen Welt durch ıhr -
gerechtes und unbarmherziges Verhalten zerstören, werden 1m Qur’an verstanden als
Menschen, die ott und seıinen (Gesandten verletzen wollen ura 9,61; Es ist
wichtig, dass (jott ın Seiner Anteilnahme auch Parte!] ergreift und auf der Seıite der
Menschen steht, die Ungerechtigkeit und Schmerz erleıden. ott fordert aber uch
die Menschen, die dazu fähıg sınd, auf, in Seinem Namen Leidende rösten, Be1-
stand eisten und Ungerechtigkeit iın Gerechtigkeit und Frieden wandeln. Im
Qur’an he1ßt dazu, dass ott ihnen helfen wiırd, weıl SIE (Gjott helfen (Sura Z

Ich empfinde Deinen etzten Gedanken mehr Nähe und Gemeinsamkeıt als
Dıfferenz. Vielleicht lässt sıch Von diıesem 1ıld her dıe Zwiespältigkeıt menschlıcher
Freiheıit verstehen, dıe eben auch ıne Freiheıit ZU) Bösen se1n kann Ich sehe
WIeE Du, ass (jott trotzdem oder gerade darın seinen Geschöpfen treu bleıibt und se1n
Versprechen, seinen und mıt uns nıcht kündıigt. Darum gefällt mır das 1ıld VO  —_ der
Mutter sehr, die hre orge und Schwäche ın iıhre Luebe hüllt Aber WeT we1ß, ob dıe
er in der Tiefe der Nacht nıcht lange geschluchzt und iıhr Kınd geweınt hat’?
Faszınıerend finde ich, dass der Qur’an diıe Verletzbarkeit (jottes we1ß. 1eSs
scheint mMI1r iıne unaufhebbare Gemeinsamkeıt zwıschen Judentum, Christentum und
Islam Sse1IN: ESs geht dıe ähe es den Menschen: WE aber dıe WC-

sentliıche Erfahrung unseTes aubens ist, dass ott sıch auf uns einlässt, dann kann
keinen a-pathıschen, gleichgültigen Gott geben. ass ott sıch eınlässt, ist auch

Grund unseTrTecs Engagements, unseTeT parteilıchen Verwicklung ın das Leıiıden der
Welt 1er bın ich Dır eın Muslım, ohne meın Christ-Sein aufzugeben.
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Wır en, deutlıch gemacht aben, ass auch die » Vergegnung«, der
misslıngende Dıalog eine Erfahrung ist, die didaktisch produktiv WCN-
det werden annn Begegnungslernen kann angebahnt werden, wenn aus

» Ver-gegnungen« gelernt wird, welche V oraussetzungen gegeben se1n
mussten, welche inneren altungen notwendig und welche ompeten-
Ze1N erforderl:ı Sınd, damıt das Zusammentreffen VOoO  > Christen und
Muslımen eiıner Begegnung wiırd, Aaus der jeder Einzelne verändert
hervorgeht.

Dr Thorsten Knauth ist derzeıt Vertretungsprofessor Seminar für Evangeli-
sche Theologıie und iıhre Dıdaktık der Universıität Köln
Muna Tatarı ist Studentin der Islamwıissenschaften In Hamburg und islamısche
Theologin ın Ausbildung, se1t 1997 Referentin 1mM interrelı1g1ösen Dıalog.
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Heımat verdummt., W INan NUTr eıne hat!
"Wie können die Konfessionen vonelınander lernen?

Die eıt der Einstimmigkeıt
Ich bın einem damals rein katholischen orf der Saar geboren. Es gab
NUur den einen relig1ösen Entwurf den katholischen Die wenıgen Pro-
testanten stOörten dıe Einstimmigkeıt nıcht Man kannte 11UT sıch selber
und dıie eigene relıg1öse Tradıtıon, und lebten WITFr in ungebrochener
Selbstverständlichkeıit und ıIn gefährlıcher Ungestörtheıt. Man konnte
nıcht mehr lernen als sıch selber nsofern War 6S eiıne Landschaft ständı1-
SCI Selbstwiıederholung. Leıicht konnte InNnan siıch selber, dıe eigene Den-
ungs dıie eigene Lebensweise und den Weltentwur für bsolut hal-
ten, weiıl WITr keinen anderen kannten Wıe kannten den rein1genden
7Zweiıfel nıcht, der da entsteht, INan mehr wahrnımmt als sıch selber.
Wır konnten uns selber 11UT schwer erkennen, we1l WITr den Wiıderstand
der Fremden nıcht hatten. Man wächst NUr, einem die Welt als andere
und fremde gegenübertritt. Wır hatten unangefochtene Urteile ber »dıe
Protestanten«. Dieses Haus, das sıch mıt keinen anderen Häusern VOCI-

gleichen musste, barg Wır wussten ohne Irrıtation, Was glauben
und vVvon der Welt halten WAr. Wır wussten, Was tun War (wenn WITr
auch nıcht immer Wdas tun war) Es gab eın Ögern, WITr INUSS-
ten nıcht 1e] überlegen, denn wn WAar es überlegt, gesagl und aufge-
schrieben. Die Menschen geborgen und gefangen in der Eiınstim-
migkeıt Wır konnten uns selber nıcht lernen, weıl WITr gut wussten,
WeTr WIT Wır Teıl eines Ganzen, das uUunNs immer schon defi-
1ert hatte Nur angsam und mıt Schmerzen en WIr unls als Junge
Menschen hinausgewunden aus den verhängten Denk- und Lebenswe!l-
Y  - Was ich beschreıbe, War nıcht UT »katholıisch«, 6S War auch das
Dorf, das VO Verkehr abgesc  ıtten WAarL, in dem InNnan mmobil War und
In dem 6S keıine Fremden gab Das orf miıt se1iner 1Ur sıch selbst ken-
nenden Absolutheit und die des Katholizismus dort spielten sıch ın
dıe ände und glıchen einander ın ıhren Lebensweilsen. Und darum wırd
C ohl hnlıch USCHANELC se1n In rein protestantischen dörflichen (Ge-
genden.
Der Ge1ist dieses katholiıschen Dorfes W ar autorıtär. ber die Autorıtät
lag außen, ıIn der unbefragten römischen Lehre, im Priester, der sS1e
kundtat, In der Tradıtion. Diese Instanzen wen1g verinnerlicht.
Autorıtäten, die draußen lıegen, ann INan leichter und skrupelloser be-
sche1ißen als die Autorıtäten, dıe sıch 1m eigenen (Gewılissen eingenistet
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en Dies gılt zumındest für die Männer, die Frauen haben in dieser
Sıtuation ohl 1e] mehr gelıtten In vielem ware eın protestantisches
orf dem katholischen hnlıch SCWECSCH. Die Autorıitäten allerdings hätte
INan anders 1Ins eigene (Gjew1ssen IMNMECN, darum WAar ihnen schwerer

entkommen. So vermute ich, ass das Leiden In einem evangelıschen
orf keineswegs geringer WAar.

er Verlust der eigenen Stimme

Über dıie Gefahr in meınem alten orf kann 1nNan sıch schnell ein1ıgen:
Wır kannten unNns nıcht, weiıl WITr 1Ur uns kannten. Wır konnten nıchts
voneınander lernen, weıl WITr unfähigö auf UuNnseTiIC eigene Absolut-
eıt verzichten. Es g1bt eıne eUue efahr Man kann nıchts voneınan-
der lernen, weıl Inan sıch selber nıcht kennt Ich erinnere mich den
Studenten, der spät 1Ins theologische Seminar kam mıiıt der Entschuldi-
gung, sSe1 och be1 seinem elıster In der indianıschen Schwitzhütte
SCWESCH. Er ündıgte zugle1ic selinen raschen Abgang A, weiıl och

eiınem Sufiseminar MUSSEe Nıchts den indiıanıschen elıster und
schon gar nıchts die Sufıis! ber es eıne Flanıierattitude,
flüchtiger Gast 1er und dort se1in und el die eigene Herkunft aum

kennen. Lernen kann 11a Ur Anderen und VON Anderen, WEn

Inan eıne Herkunft hat und diese Fremden und seinem Wiıderstand
misst. rst ann kann uns das fremde Andere J: geläuterten E1gentüm-
ichkeıit verhelfen Das etwa ist meın Problem mıt dem Hamburger MoO-
dell eines »Religionsunterricht alle« Kınder sollen mıteinander
reden, ehe S1Ee eıne Stimme eniselten wiırd relıg1öser Dıalog

einem Geplapper VON Stimmlosen. Ich kann eınen Anderen ın seiner
E1ıgenart und in selıner egabung erst erkennen, WenNnn iıch ıhn VOINl einem
tandpu: Aaus ansehe. Erkennen ist etwas Anderes als ZUT Kenntnis
nehmen. Zur Kenntnis kann iıch 1eSs und das und vieles nehmen. Ich
platzıere das verschieden nebeneinander, und ich arbeıite miıich nıcht
ıhm ab ich keıine Zwiesprache mıt ıhm (das Wort Dıalog be-

ich vorläufig nıcht mehr), ich streıite miıch nıcht mıiıt ihm, und ich
lerne nıcht, das Fremde lıeben und achten. Ich werde nıcht Subjekt

Fremden, sondern ıch erschöpfe miıich In der 1t10N der relıg1ösen
Phänomene. Ich lerne keıne ptionen.
Was wünsche ich MIr also für die Begegnung der Konfessionen? Eın
unsch Sıe sollen getrennt, deutlich und als solche erkennbar bleiben
Ich nıchts VON eiıner Vereinigung der Kırchen Wenn WITr dıe
Wahnvorstellung überwunden aben, WITr selen substantiell getrenn und
dürften nıcht mıteiınander das Brot nehmen, dann wünsche ich mIr, der
Dıialekt eiıner jeden soll kenntlich se1n. Es o1bt das Christentum ıIn großen
historischen Dıalekten, und diese Verschiedenheıit ist seine Stärke Es
Ssınd Charısmen, die sıch herausgebildet aben, und indem sıch diese
Charısmen anelınander stoßen, lernen WIT. Ich wünsche MIr also die
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Kargheıit der Reformierten und die Fülle des Katholizısmus, 7We]
entfernte Pole Ich we1ß auch, ass eın Charısma Stärke und
Komik zugleich ist. Deshalb sınd s1e Ja aufeinander angewıesen. Die
Kargheıt der Reformierten behütet die wundervolle und lebensrettende
Überlieferung des Bilderverbots Der Reichtum der Katholiken eh  e die
Geste und die Leibhaftigkeıt Von Religion. Wiıe komisch ware die reine
Kargheit, und wI1Ie gefährliıch ist die reine Bilderfülle. Die Gefahr des
Letzteren kennen WIT spätestens seıit dem Tod des alten und der Inaugu-
ratiıon des Papstes {Jer Streit zwıschen den beıden rettet die
Wahrheıit. ber OS ist der Streıit der Geschwister, dıie miıteinander eın
Fundament en und miıteinander das Brot teılen. ıne geWlSse gle1-
chung wird sıch natürlıch ergeben, wenn die Konfessionen sıch nıcht
mehr als feindlıche Geschwister betrachten. Vielleicht wırd der protes-
tantısche alar bunter, und vielleicht werden die violetten Söck-
chen der Kardinäle eIWa: wenıger wichtig.
Was wünsche ich mir un dieser Prämisse für die Organisatıon des Re-
ligionsunterrichts der Konfessionen? Mır leuchtet Aaus pragmatischen
Gründen eın Konfessionen übergreifender Unterricht eher eın Ich

für unsinn1g, dıe dre1 Protestanten eıner Klasse In eiıner OIT.:

91g katholischen Gegend oder die wen1gen Katholiken ın protestantischen
Regionen eigens unterrichten. rgendwann wırd 1eS$ der Gesellschaft

eue Recht! Warum sollte iıch für meılne Kınder Angst aben,
WenNn S1Ee eın katholischer Theologe unterrichtet? Jedenfalls habe iıch da-
VOT wen1ıger Angst, als WEeNn s1e eın evangelıkaler protestantischer Kaol-
lege unterrichtet. ber ich gebe Z dass ich mıir, die Organisat1ons-
probleme nıcht übergroß sind, auch einen getrennten Unterricht
(Gunsten eiıner größeren Deutlichkeıit vorstellen kann 1 rennungen und
Girenzen mMussen ja nıcht feindlıch se1n. Wır leiden heute mehr (Giren-
zenlosigkeıt als den alten UÜberkonturen.

Endlichkeıit und Geschwisterlichkeıit

Die Grundgefahr relıg1öser Systeme ist, ass 6s ıhnen schwer a
sıch selber ndlıch denken S1e sınd immer In der efahr, sıch (jot-
tesprädıkate zuzulegen: Siıe sınd dıe alleın selıg machenden, außerhalb
Von ihnen g1bt eın eıl Sie sınd dıe ahrheıt, und außerhalb VO  -

ıhnen ist Lüge und Abfall Unter dieser Annahme ann INan VO nde-
ICN nıchts lernen. Man we1lß IE! schon es Diese Unfähigkeıt, dıe eigene
(Girenze en, edeute immer die efahr, die Welt säubern VOINl

den Andersheıten, und der wang ZUT Einstimmigkeıt lässt S1e UT

schwer Fremdheiten denken und dulden Der Verlust der Endlichkeıit ist
der Verlust der Geschwisterlichkeıt, enn 11UT endlıche Wesen sınd g..
schwisterliche Wesen. Sıch selber für einz1ıgartıg halten, e1 immer,
bereıt se1n ZU) Elıminieren heute oder INOTSCH. Die Anerkennung VOoO  —

Pluralıtät ist dıe Grundbedingung menschlıicher und solıdarıscher X1S-
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tenZ, SO hat OS immer wleder anna:l en formuhert. Ich wünsche mIır
eıne Kırche Von radıkaler eutlichkeıt, die ıhre eigene Tradıtıion, Ge-
schıichten und I1 Jeder kennt und nıcht verschweıgt. Ich wünsche mMIr eıne
Kırche mıt Konturen. Zugleich wünsche ich mır eıne Kırche, die Gott
unendlıch se1n lässt und auf hre eigene Unendlichkeıit verzıichtet. rst SIE
ist ähıg ZU Zwiegespräch. Selbstverständlich ist eıne solche Kırche
eıne Missıionskirche. 1ssıon he1ßt zeigen, WeTr INan ist und Was iNan
hebt Man wırd auch der, als der iNan sıch ze1igt. Gesıcht zeigen el
Gesıicht gewInnen. ıne sıch als ndlıch auTITassende Kırche
lernen und lehren Sie hält sich für ırrtumsfähig, und S1e hält
sıch für wahrheıtsfähig. Sıe hält die anderen für rırtumsfähig, und s1Ie hält
sS1e für wahrheıtsfähig. Ich argere miıch ber den inzwıschen Von kıirchli-
cher Seıte, VOT em aber VO  _ dem aps erhobenen OrWUur‘ des
»Relatıivismus«. Ja, 6S Mag eine optionslose Beliebigkeit geben,
die INan sıch wenden 11USS ber inzwıischen habe ich den Eindruck,
dass alles, Was nıcht 1INSs eigene Bıld und In dıe eigene Konzeption pa
mıiıt dem Donnerkeil Relatıyismus belegt WIrd. Ja, WITr Sınd relatıv, auch
WIT als Kırchen Das ist eın Wahrheitsdefätismus Es ist sehr oft die Le-
bensrettung für alle, die mıiıt uns en Die Geschichte hat bewılesen,
ass Öpfe rollen, INnan sıch selber nıcht relatıvıeren ann.

Dr Fulbert ejjens. ist Professor (em.) für Relıgionspädagogik Fachbereich
Erzıiehungswissenschaft der Universıität Hamburg,
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y Für Glauben und elıg10n an Bedarf«!?
us1 In der Schule egegnet Kırchenmusık

Wichtiges außert sich oft wenig sensationell. ESs wiırd darum leicht über-
sehen und ware gerade deshalb bewusst machen. SO verhält 6S sıch
auch mıt jener spezifischen Begegnung VO  —; Schule und Kırche In eıner
ostdeutschen Kleinstadt, die Folgen hatte und als eıspie dıenen annn
für ähnlıche, oft unbeachtete Entwicklungen 1Im postsozlalıstischen
Kontext der letzten re
er Schulchor Jenes südsächsıischen Gymnasıums konnte nach 989/90
deutlicher als andere Aktıvıtäten dieser Schule zeigen, dass die » Wende«
nıcht lediglich DDR-Typisches In veränderten Strukturen fortsetzte, SOTMN-
dern Schulerneuerung sıch auch auf Inhalte und kulturelle UÜberlieferun-
SCH eZ0g, die sıch In den Jahrzehnten hlıer aum hervorwagen
konnten. War einst 1im auhem: der FDJ vorrang1g VO soz1l1alıstıschen
Aufbau und der hellen kommunistischen Zukunft sıngen, ahm dıe
Öffentlichkeit In Schulkonzerten 1etzt nıcht [1UT erfreut eıne generelle
Veränderung der Schulmusık ZUT Kenntnis, sondern auch, dass diese
keınen mweg mehr die geistlıchen er der Chormusıik-UÜberlie-
erung machen versuchte. ber gerade 1er zeigte sıch eın Dılemma
Die Schulaula erwıies sıch für derartige Aufführungen nıcht 1Ur als
e1ın, INan empfand S1E hierfür auch keineswegs als den ANSCMESSCHACNH
Raum. Dieser stand jedoch In der oroßen evangelıschen Sta  iırche ZUT

erfügung. Was wenige re och undenkbar erschıen, ereignete
sıch jetzt Dıiıe keineswegs chrıistliıchen Schulmusıiker und der Ortskantor
übersprangen den breıiten »garstigen Graben«, der Schule und Kırche
auch In dieser 1NS1C bısher rennte Ihreel füreinander bringt
CN se1ıtdem ZUWECRC, ass sıch Schulchor und Kantore1 In größeren
Abständen auf der Kirchenempore gemeinsamen Aufführungen
einfinden. Unbewusst werden dadurch nıcht NUur alte, weıthın VEITSCSSCHC
Z/Zusammenhänge VONN Schul- und Kırchenmusı1i unter veränderten V6-
raussetzungen TICU belebt, diese Kooperatıon mıt ıhren wechselseıtigen
Synergleeffekten trıfft 1mM Umfeld VOll Schule und Kırche auch auf be-
achtliche Ööffentliche Zustimmung.
Was eın erartıges eiıspıe zeigen? Zunächst verdeutlıc CS,
dass das die bısherıgen Konventionen aufbrechende Neue nıcht lediglich
dUus konzeptionellen Theorien und Programmen oder Uurc behördliche
Anweisungen entsteht, sondern AdUus der unmıiıttelbaren Entdeckung und
Wahrnehmung Von konkreten Sıtuationen rt« erwächst. Häufig
lıegen dıe Chancen des Innovatıven gleichsam IN der &X Sıie EedUur-
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fen jedoch der ıchtung und sSınd ıhren Kaıros gebunden. Den Ver-
antwortlichen besonders In Kultur, Schulen und Kirchgemeinden
wünschte 11a gelegentlich nıcht 1UTr COn Bücher und Konzepte (das
sıcher aucC sondern bessere Brillen, wahrzunehmen, Was in den
Realıtäten der Lebenswelt geschieht, dort »ıIN derr Jegt, ergriffen
und gestaltet se1ın all Theologischer ormulıe Irauen WITr dem Je-
SUS der indenheılungen Z ass uns nıcht NUur diesbezüglıche Bı-
belstellen verwelıst, sondern auch heute die ugen öffne und lar-
siıchten verhiılft?
Was jenem Kooperationsbeispiel VO  w chul- und Kırchenmusık aber
besonders interessieren INUSS, ist dıe Begegnung eıner weıthın atheist1i-
schen der christlıchen nnNalten gegenüber indıfferenten Schultradıtion
mıt bıblıisch-christlıch geprägten räumlıchen und musıkalıschen nnNalten
auf der horempore jener Sta:  ırche Was kommt in der Begegnung der
Jungen Sängerinnen und Sänger mıt den VON ıhnen CSUNSCHCN Texten
be1 ıhnen und den Zuhörern zustande‘? E1ıgnen S1Ee sıch nıcht 11UT Noten
und Klänge d} sondern auch das, Was diese meınen? egen sıch 1mM
Musı1zlieren die lexte selbst dUus, oder bedarf CS hlerzu gesonderter
emühungen, damıt die Inhalte verstanden werden? Denn NUur ber das
Verstehen annn die Chor-Interpretation gelingen und der Vorgang e1INn-
schließlich des Proben-Prozesses den egr1 Bıldung zugebillıgt be-
kommen.
Solange die Relıgionspädagogik vorrang1g der systematıschen und welılt-
gehend unterrichtlich-schulischen Erschließung dessen diıenen hatte,
Was In Famılıe und Lebenswelt, in Konfessionskirchen und kiırchenjahr-
bezogener Alltagskultur mehr oder weniger bewusst gelebt wurde, be-
ur 6S aum eıner besonderen Hervorhebung und dıdaktıschen efle-
10N des egr1ffs Begegnung. Das Christliche WAar vielgestaltig im Le-
bensalltag inkarnıert, auch WEenNn Verflüchtigungen und Beschädigungen
1er ange schon bemerken Begegnung jedoch als Cute Kon-
trasterfahrung ach dem weıtgehenden Verlust derartiger einstiger Kon-
VETSCNZCN und als Erschließung des keineswegs 11UT in Ostdeutschland

ängs emd (GGewordenen die Befähigung Entdeckung und Re-
flex1on auch hınsıchtliıch möglıcher Begegnungsorte und -gelegenheıten
VOTaus ber und WI1Ie lernt 11an dieses?
In Relıgionsunterrichts- und Geme1indesıituationen wachsen erartıge Be-
ihigungen ehesten dort, B gelıngt, Vertrau: konfessjionelle und
parochlalkırchliche Selbstbezogenheıten, die vorrang1g 11UTr dıe eigene
1ente 1mM 16 aben, aufzubrechen. In CWOHNNCHNECN Oftfenheıten
geraten die nhalte In Konfrontationen mıt anderen nhalten und Lebens-
haltungen. Inhaltlıches wiırd spannend, indem 6S Spannungen erzeugt
Derartige, durchaus T1Sıkovolle Begegnungen des wechselseitig Fremden
en Folgen, die inNnan wollen sollte em das Ccue Nichtgewohnte
dem Vertrauten egegnet, wiırd das gewohnte Eıgene In der Befremdung
deutlicher sıchtbar und kann bewusster wahrgenommen werden. Wıe
auch immer der dadurch ausgelöste Bearbeıtungs- und Begleitprozess



» Für Glauben und Religion»Für Glauben und Religion ... kein Bedarf«!?  75  gestaltet sein mag, unterrichtliche Elemente wird er in jedem Fall ent-  halten und es nicht beim Begegnungs-Event belassen. Die weithin domi-  nante Schulunterrichtsstruktur religionspädagogischer Entwürfe lässt  dabei freilich häufig übersehen, dass selbst in entchristlichter Gegen-  wartskultur die Gelegenheiten und Orte zu Begegnung und Auseinander-  setzung mit Inhalten christlicher Überlieferung sehr viel häufiger und  vielgestaltiger sind, als dies eine verengte ekklesiologische und reli-  gionspädagogische Perspektive wahrzunehmen in der Lage ist.  Die Situation ist in dieser Hinsicht — offenkundig nicht nur im Osten  Deutschlands — auf nuancenreiche Weise durchaus doppelgesichtig:  Einerseits scheint typisch, was 1999 einige Jugendliche bei einer Befra-  gung vor dem Leipziger Hauptbahnhof — ob sie sich »eher christlich oder  atheistisch« verstehen — geantwortet haben: »Weder noch, normal halt.«!  Nicht mehr antikirchliche Bekenntnisse oder inhaltliche Auseinanderset-  zungen bestimmen diese Jugendlichen. Eine Frage dieser Art erscheint  ihnen absurd, weil Nicht-Zugehörigkeit, Indifferenz und Nichtpositionie-  rung längst für sie zum Normalen wurden. Durchaus mit ähnlicher Ten-  denz wird 2001 aus dem Osten Berlins berichtet: »Für Glauben und Re-  ligion kann man grundsätzlich keinen Bedarf erkennen. Ihr Fehlen wird  auch nicht als Verlust empfunden, sondern Kirche und Religion sind eine  längst erwiesene Überflüssigkeit. In dieser Erkenntnis fühlt sich der Ost-  Lehrer einem Westler und insbesondere einem Religionslehrer weit  überlegen.«? Fast scheint es, als sollte man sich in vergangene DDR-Zei-  ten zurücksehnen, wo im angestrengten machtpolitischen Kampf gegen  Religion und Christentum immerhin deren ideologiegefährdende Rele-  vanz und Inhaltlichkeit zur Debatte standen. Jetzt im fortgeschritteneren  Stadium des gewohnheitsatheistischen Zeitgeistes wird deren völlige  Bedeutungslosigkeit besonders unter Jugendlichen zur gesellschaftlichen  Normalität, was letztlich zur Folge hat, dass das Christliche nicht zu be-  kämpfen, sondern nur zu vergessen ist — sofern es nicht schon längst  vergessen wurde.  Andererseits haben derartige Beobachtungen eine Kehrseite: Der oben  geschilderte Schulchor stellt sich geistlicher Musik, möchte die damit  verbundenen Inhalte nicht länger verschweigen und sucht sich hierfür  den Kirchenraum und die Kooperation mit der Kantorei. Auch unabhän-  gig von Schule scheint die Musica sacra — in Kirchen und von weltlichen  Ensembles oft in Konzertsälen aufgeführt — auch in Gegenden, die als  »in religiöser Hinsicht völlig unmusikalisch« gelten, neben der Diakonie  eine erstaunliche öffentliche Akzeptanz zu finden. Wird bei Bachs  Weihnachtsoratorium oder dem Deutschen Requiem von Brahms »nur«  1  Monika Wohlrab-Sahr, Konfessionslos gleich religionslos?, in: Götz Doye / Hild-  run Keßler (Hg.), Konfessionslos und religiös. Gemeindepädagogische Perspektiven,  Leipzig 2002, 11.  2 Angelika Thol-Hauke, Christentum als Feindbild. Überlegungen zu Berichten von  Religionslehrerinnen in Ost-Berlin, in: Doye/Kessler, a.a.O., 187.en Bedarf«!? 45

gestaltet se1ın mag, unterrichtliche emente wiırd in jedem Fall ent-
halten und esS nıcht eiım Begegnungs-Event belassen. Die weıthın OM1-
nan Schulunterrichtsstruktur religionspädagogischer Entwürfe lässt
dabe1 freilıch häufig übersehen, ass selbst in entchristlichter egen-
wartskultur dıe Gelegenheiten und Orte Begegnung und Ause1inander-
setzung mıt nhalten christlıcher Überlieferung sehr 1e] äufiger und
vielgestaltiger sind, als 1eSs eiıne veren ekklesiologische und rel1ı-
gionspädagogische Perspektive wahrzunehmen in der Lage ist.
Die Situation 1st ın dieser 1NS1C offenkundıg nıcht 1Ur 1mM Osten
Deutschlands auf nuancenreıiche Weise durchaus doppqlggsich’gig:
Einerseıits scheıint typisch, Was 999 ein1ıge Jugendliche be1 eiıner eira-
gunNng VOT dem Leipziger Hauptbahnhof ob S1e sich »eher christlich oder
atheistisch« verstehen geantwortet en > Weder noch, normal halt «/
41© mehr antıkıirchliche Bekenntnisse der iınhaltlıche Auseliınanderset-
ZUNSCH bestimmen diese Jugendlichen. ıne rage dieser erscheıint
ıhnen absurd, weıl Nicht-Zugehörigkeıt, Indıfferenz und Nichtpositionie-
rung ängs für S1e ZU)] Normalen wurden. Durchaus miıt äahnlıicher len-
denz wırd 2001 aus dem Osten Berlins berichtet: » Für Glauben und Re-
lıg10n kann INan grundsätzlıch keınen Bedarf erkennen. Ihr Fehlen wird
auch nıcht als Verlust empfunden, sondern Kırche und elıigıon sınd eiıne
längst erwlesene Überflüssigkeit. In dieser Erkenntnis hlt sich der (Ost-
Lehrer einem Westler und insbesondere eiınem Religionslehrer weıt
überlegen.«“ ast scheımnt CS, als sollte InNan sıch in VETSANSCHC DDR-Ze1-
ten zurücksehnen, 1im angestrengten machtpolitischen Kampf
elıgıon und Chrıistentum immerhın deren ideologiegefährdende ele-
S und Inhaltliıchkeit ZUT Debatte standen. Jetzt 1m fortgeschrıtteneren
Stadıum des gewohnheitsatheistischen Zeitgeistes wird deren völlıge
Bedeutungslosigkeıt besonders unter Jugendlichen ZUT gesellschaftlichen
Normalıtät, Was etztlich ZUT olge hat, ass das Christlıche nıcht be-
kämpfen, sondern NUr VETSCSSCH ist sofern nıcht schon längst
VErSCSSCH wurde.
Andererseıts en derartige Beobachtungen eine Kehrseite: er oben
geschilderte Schulchor stellt sıch geistliıcher usı möchte die damıt
verbundenen Inhalte nıcht länger verschweıgen und sucht sich hıerfür
den Kırchenraum und dıie Kooperatıon mıt der Kantorel. uch unabhän-
Q1g VO  —_ Schule scheıint die Musıca in Kirchen und VOTN weltliıchen
Ensembles oft In Konzertsälen aufgeführt auch in egenden, dıe als
IN relıg1öser Hınsıcht völlıg unmusikalisch« gelten, neben der Diakonie
eıne erstaunlıche öffentliche eptanz finden Wırd be]l acC
Weıhnachtsoratorium oder dem Deutschen Requiem VON Brahms N1UT «

Monika Wohlrab-Sahr, Konfessionslos gleich relig10nslos?, 1n :Ötz Doye ild-
Yrun Keßler Hg.) Konfessionslos und relı1g1ös. Gemeindepädagogische Perspektiven,
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Roland Degen

Kunst und beklatscht. der egegnen hıerbel auch Inhalte, wel-
che dıe Gewohnheitssichten des Indıyıduums raglıc machen und SCIA-
de UuUrc iıhren »anderen Ton« Hörbereıitschaften und Vergewısserungen
schaffen? Dıie rage, dıe dabe1 nıcht ur die oben sk1i771erte ul-
chor-Kantorei-Zusammenarbeit, sondern die gesamte ufführungs-
praxI1s des reichen christlıchen Musıkerbes tellen ware, musste darın
bestehen, ob nıcht be1 em Streben ach Aufführungsperfektion dıe
inhaltlıche Erschließung mıt ihrer für N Heutige oft aum mehr VeTI-
ständlıchen Wort- und JTongestalt entschıedener betreiben ware Soll
es Begegnungen und nıcht 1Ur wohltönenden Konfrontationen mıt
unverständlıchen L on- und Sprachformen be1 usführenden und Zu-
hörenden kommen, ware dieser Bıldungsaspekt als Kırchenmusıik-Her-
meneutık gerade auch VOT christlıchen Kultur-Trägern bewusster wahr-
zunehmen.
Dıie Ambıvalenz Von »Für Glauben und elıgıon76  Roland Degen  Kunst genossen und beklatscht, oder begegnen hierbei auch Inhalte, wel-  che die Gewohnheitssichten des Individuums fraglich machen und gera-  de durch ihren »anderen Ton« Hörbereitschaften und Vergewisserungen  schaffen? Die Frage, die dabei nicht nur an die oben skizzierte Schul-  chor-Kantorei-Zusammenarbeit, sondern an die gesamte Aufführungs-  praxis des reichen christlichen Musikerbes zu stellen wäre, müsste darin  bestehen, ob nicht — bei allem Streben nach Aufführungsperfektion — die  inhaltliche Erschließung mit ihrer für uns Heutige oft kaum mehr ver-  ständlichen Wort- und Tongestalt entschiedener zu betreiben wäre. Soll  es zu Begegnungen und nicht nur zu wohltönenden Konfrontationen mit  unverständlichen Ton- und Sprachformen bei Ausführenden und Zu-  hörenden kommen, wäre dieser Bildungsaspekt als Kirchenmusik-Her-  meneutik gerade auch von christlichen Kultur-Trägern bewusster wahr-  zunehmen.  Die Ambivalenz von »Für Glauben und Religion ... kein Bedarf« und  dem öffentlichen Interesse an weithin verschütteten christlichen Inhalten  unserer Kulturüberlieferung zeigt sich noch an anderen Signalen, die  weitgehend außerhalb von christlicher Gemeinde und schulbezogener  Religionspädagogik erfolgen und von diesen meist nur ungenügend zur  Kenntnis genommen werden. An nur wenigen — durchaus erweiterungs-  fähigen — Beispielen des ostdeutschen Herbstes 2004 sei dies verdeut-  licht:  Da findet in Torgau die zweite sächsische Landesausstellung zum Thema  »Glaube und Macht« statt, die — ähnlich wie die erste 1998 an anderem  Ort mit dem bezeichnenden Titel »Zeit und Ewigkeit« — in wenigen  Monaten Hunderttausende keineswegs nur aus Kirchgemeinden und Re-  ligionsunterricht in ihren Bann zieht. — In Berliner Theatersälen und an-  derswo lesen Schauspieler ohne jede theatertypische Zutat aus der Bibel.  Nichts als das herbe, fremd gewordene Bibeldeutsch beherrscht den  Raum. Manchmal kommentieren die Vorleser, wieso welche Stellen  ihnen wichtig sind. Oft sind das für sie und die Hörer Gänge in ein unbe-  kanntes Land. — Eine große Kunstausstellung mit kühnen optischen Pro-  vokationen zum Thema »Die zehn Gebote« findet — versehen mit einem  philosophisch-theologischen Begleitprogramm — im Deutschen Hygie-  nemuseum Dresden statt. Ein ungewöhnlicher Ort für die Thematisie-  rung von Ex 20 — und doch ein Zeichen für die Einsicht, dass für die  »Gesundheit« der Gesellschaft nicht lediglich Krankenhäuser und Apo-  theken zuständig sind. — Im gleichen Gebäudekomplex tagt im Oktober  2004 der gesamtdeutsche Bundesverband Museumspädagogik e.V. unter  dem Thema »Das Museum als Forum für Ethik und Religion«. Während  in den Kirchen angesichts zunehmender Sparzwänge die stellenstruktu-  relle Profilierung der Kirchenraumpädagogik kaum vorankommt und  Professionen zur inhaltlichen Erschließung der Kirchenbautradition so  nur begrenzt wachsen können, hat die keineswegs finanzstarke Muse-  umspädagogik diese Thematik für sich entdeckt und bezieht sie auf ihr  eigenes Ausstellungsgut. Keineswegs durch Kirchenvertreter oder Reli-eın Bedarf« und
dem öffentlichen Interesse weıthın verschütteten chrıistlıchen nnalten
UuUNseceTeT Kulturüberlieferung ze1gt sıch och anderen S1ıgnalen, die
weıtgehend außerhalb VonNn chrıstliıcher (Jemelnde schulbezogener
Religionspädagogik erfolgen und VONN diıesen meıst 11UT ungenügen ZUTr
Kenntnis werden. 11UT wen1igen durchaus erwelterungs-
fähıgen Beıspielen des ostdeutschen Herbstes 7004 se1 1eS verdeut-
C
Da findet In Jorgau dıe zweiıte sächsıische Landesausstellung Thema
aube und Macht« Statt, dıe hnlıch WIe die 99% anderem

mıt dem bezeichnenden 1ıte »Zeıt und Ewiıigkeıit« In wen1igen
onaten Hunderttausende keineswegs NUur dUus Kıirchgemeinden und Re-
lıg10onsunterricht in ıhren Bann zieht. In Berliner Theatersälen und
derswo lesen Schauspieler ohne jede theatertypısche Zutat AdUus der
Nıchts als das erbe, fremd gewordene Bıbeldeutsch beherrscht den
Raum. anchma ommentieren dıie Vorleser, WIEeSO welche Stellen
ihnen wichtig SInd. Sınd das für S1e und die Hörer änge In eın unbe-
kanntes Lan:  Q ıne große Kunstausstellung muıt kühnen optischen Pro-
vokatıonen ZU ema »Diıe zehn eDOTE« fiındet versehen mıt einem
phılosophisch-theologischen Begleitprogramm 1m Deutschen ygle-

Dresden sStatt. Eın ungewöhnlıcher für die Thematisıe-
rTung VOoO  z Ex und doch eın Zeichen für die Eınsıcht, ass für die
»Gesundheit« der Gesellscha nıcht ledigliıch enhäuser und Apo-
theken zuständıg Sind. Im gleichen Gebäudekomplex tagt 1Im ()ktober
2004 der gesamtdeutsche Bundesverband Museumspädagogik e V
dem ema » Das Museum als orum für und Relıgi0n«. Während
In den Kırchen angesichts zunehmender Sparzwänge die stellenstruktu-
re Profilierung der Kırchenraumpädagogik aum vorankommt und
Professionen ZuUur inhaltlıchen Erschlıeßung der Kırchenbautradıition
L1IUT begrenzt wachsen können, hat die keineswegs finanzstarke Muse-
umspädagogıik diese Thematık für sıch entdeckt und bezieht S1Ee auf ıhr
eigenes Ausstellungsgut. Keineswegs Urc Kıiırchenvertreter der elı-



» Für Glauben und Religion»Für Glauben und Religion ... kein Bedarf«!?  F7  gionspädagogik veranlasst, wird hier die christliche Religion mit ihren  Überlieferungen als gesellschaftlich wichtig herausgestellt und für Be-  gegnungen zugänglich gemacht.  In der Gesellschaft »für Glauben und Religion ... kein Bedarf« — diese  Zitat-Behauptung ist zutreffend und muss doch offenkundig zugleich mit  einem deutlichen Fragezeichen versehen werden. Wie obige Beobach-  tungen in der Gegenwartskultur vermuten lassen, sind offensichtlich  nicht nur das herkömmliche Christentum, sondern auch der Atheismus in  die Krise geraten. Religion und Christentum artikulieren sich bildungs-  relevant auf hierfür sperrigem Gelände, wo dies die Konvention oft kei-  neswegs vermutet. Auch außerkirchliche und außerschulische Orte, an  denen das für viele fremde, oft abgewehrte und mit Vorurteilen behaftete  Christliche häufig provokativ neu begegnet, verdienen Beachtung — auch  um Vernischungsgefahren und Selbstmarginalisierungen dieser Überlie-  ferungen zu verhindern und die Blicke zu weiten. Hier gilt, dass die  Kultur, die sozialen Beziehungen und Lebensgeschichten im Gemein-  wesen letztlich von inhaltlichen Voraussetzungen leben, die in einer Ge-  sellschaft, in der die Banalitäten und Instrumentalisierungen unüberseh-  bar zunehmen, zwecks Auseinandersetzung dem Vergessen entrissen  werden sollten. Erstaunlich, dass dieses manchmal außerhalb der klassi-  schen Institutionen, die für das Christliche einzustehen haben, deutlicher  erkannt wird als in ihnen. So lassen sich auch in »steiniger Landschaft« —  die Bibel nennt sie »Wüste« — oft unverhofft vielgestaltige neue Begeg-  nungen entdecken. Kein Zweifel: Der Dornbusch brennt (Ex 3,2ff).kein Bedarf«!? 7a

gionspädagogik veranlasst, wiırd 1er die christliche elıgıon mıt ıhren
Überlieferungen als gesellschaftliıch wichtig herausgestellt und für Be-
SCZNUNSCH zugänglıch gemacht
In der Gesellschaft » für Glauben und elıgıon»Für Glauben und Religion ... kein Bedarf«!?  F7  gionspädagogik veranlasst, wird hier die christliche Religion mit ihren  Überlieferungen als gesellschaftlich wichtig herausgestellt und für Be-  gegnungen zugänglich gemacht.  In der Gesellschaft »für Glauben und Religion ... kein Bedarf« — diese  Zitat-Behauptung ist zutreffend und muss doch offenkundig zugleich mit  einem deutlichen Fragezeichen versehen werden. Wie obige Beobach-  tungen in der Gegenwartskultur vermuten lassen, sind offensichtlich  nicht nur das herkömmliche Christentum, sondern auch der Atheismus in  die Krise geraten. Religion und Christentum artikulieren sich bildungs-  relevant auf hierfür sperrigem Gelände, wo dies die Konvention oft kei-  neswegs vermutet. Auch außerkirchliche und außerschulische Orte, an  denen das für viele fremde, oft abgewehrte und mit Vorurteilen behaftete  Christliche häufig provokativ neu begegnet, verdienen Beachtung — auch  um Vernischungsgefahren und Selbstmarginalisierungen dieser Überlie-  ferungen zu verhindern und die Blicke zu weiten. Hier gilt, dass die  Kultur, die sozialen Beziehungen und Lebensgeschichten im Gemein-  wesen letztlich von inhaltlichen Voraussetzungen leben, die in einer Ge-  sellschaft, in der die Banalitäten und Instrumentalisierungen unüberseh-  bar zunehmen, zwecks Auseinandersetzung dem Vergessen entrissen  werden sollten. Erstaunlich, dass dieses manchmal außerhalb der klassi-  schen Institutionen, die für das Christliche einzustehen haben, deutlicher  erkannt wird als in ihnen. So lassen sich auch in »steiniger Landschaft« —  die Bibel nennt sie »Wüste« — oft unverhofft vielgestaltige neue Begeg-  nungen entdecken. Kein Zweifel: Der Dornbusch brennt (Ex 3,2ff).eın edarıi« diese
Zıtat-Behauptung ist zutreffend und INUSS doch offenkundıg zugleich mıt
einem deutliıchen Fragezeichen versehen werden. Wiıe obıge Beobach-
tungen in der Gegenwartskultur vermuten lassen, sınd offensichtlich
nıcht 11UT das herkömmliche Chrıistentum, sondern auch der Atheıismus In
die Krise geraten. elıgıon und Christentum artıkulieren sıch bıldungs-
relevant auf hierfür sperrigem Gelände, dies die Konvention oft ke1-
NCSWCLS vermutet uch außerkirchliche und außerschulische Örte,
denen das für viele emde, oft abgewehrte und mıt Vorurteilen behaftete
Christliche häufig provokatıv TIECEU egegnet, verdienen Beachtung__— auch

Vernischungsgefahren und Selbstmarginalısıerungen dieser Überlie-
ferungen verhindern und die Blıcke weiıten. Hıer gılt, dass die
ultur, dıe soz1alen Beziıehungen und Lebensgeschichten 1im Gemein-

etztlich Von inhaltlıchen Voraussetzungen eben, die In eiıner (Ge-
sellschaft, in der dıe Banalıtäten und Instrumentalısıerungen unüberseh-
bar zunehmen, zwecks Auseinandersetzung dem Vergessen entrissen
werden ollten Erstaunlıch, ass dieses manchmal außerhalb der klassı-
schen Institutionen, die für das Christliıche einzustehen aben, deutlicher
erkannt wırd als In iıhnen. SO lassen sıch auch In »steinıger Landschaft«
die Bıbel nenn S1Ee » Wüste« oft unverhofft vielgestaltige B(
NUNgCH entdecken. Keın 7Zweiıfel { Jer Dornbusch brennt (Ex 3:ZH)



Ofer Shinar

The Famılıes Forum ou I:Zducational Program
in Israel

During the thousands of hours erson spends In school,
only rarely 0es she galn Our that Dy itself creates real change.

The hour that aveywith VOU 158 such Frare hour.

An OUur when the CVES UuUre opened ICE, the heart to feel anı the mind
think An OUr In which CFSON undergoes change for the better,

hecause she hecomes MOFe sensitive and empatheticerson her
other. To UanYy other person. You UuÜre making this FrUuare AAanı VasT change IN
ONe short OUr hecause of your SfOries of your daughter, Bat Chen, the
MOVINZ diaries sche has left and her wonderful gift of writing, and your

actıyıtıes at the Families Forum, the simple an human VOU
CONVEYV, and your Ir  ’ quite an believing personality.

1ga. orag, ultura Educatıon coordinator, (svanım Hıgh School,
20th October 2004 In letter to Ayelet ahak,

member of the Famılıes Oorum

ı1laren Arec regrettably immersed In the Israelı-Palestinian conflıct.
They dICc victims, but also, adults and CVEN VOUN£CT, they
the soldiers. undreds of CNA1laren of both sıdes ave paıd wıth theır lıves
In recent Others wWeiTIE injJured, and INan y AdiIc traumatızed by the
events
The of combat combiıined wıth the demise of the slo PTOCCSS has
created generation of disıllusiıoned and 1  ene youth Both socletlies
stigmatıze the other, nNnOoTt allowıing chılaren realıze that both sıdes share

COININON humanıty The UTrSCHNCY and the sever1ty of the sıtuation 1Ss
clear an yONC who visıts srael1 and Palestinian chools VIEeEWS Arec
ILNOTEC adıcal and opposıiıtiona than CVCT, wıth less owledge of the CIr-
Cumstances of the conflıict.

rımary ObjJectives, Priorities and Strateglies
The Parents Circle Famlilıies orum (»the Familıies Forum«) 1S un1ıque
grassroots organızatıon, whose DOWCIS stem from the combined work of
ıts members, LNOTC than 500 bereaved Palestinians and Israelıs, whose
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I1ves WeTC struck by tragedy because of the ongomng conflıct. The amı-
lies orum 15 practicıng equal partnersh1ıp between the srael1 and Pal-
estin1an groOupS, the latter headed Dy Dr de]l Mısk Boaz Kıtain, the
former headmaster of the Neve halom-  ahat e] alam school, un1que
Arab-Jewish primary school, 1S the General Manager of the Famıilies FO-
[Um
Our experience u that both srael|1 and Palestinian youth and
adults TAaW hope and strength from the un1ıque storl1es of ()UT members.
The Famılıes Oorum a1ms guar the mMoOst basıc right of all children
the right ıfe The Famıilies Forum’s educatıonal PTO£Tam (»the Pro-
oram«) allows you: fo reflect theır personal cholices and consıder
the tragıc CONSCQUCNCECS of violence both sıdes.
Involvıng INOTEC than Palestinian and srael1 ChAılaren durıng 2004
In INOTE than 8’70 ındıvıdual meetings, the Program a1ms fo SCTVEC 4s the
framework for natıon-wıde reconcılıatıon PrFrOgTram for all the CAN1IaAren of
the L[WO soclıleties. The Famıiılıes Orum present 1eW of the conflıict that
1S essential to srael1 and Palestiniıan CN1ılaren eIr need to earn about
the umanıty of the other sıde the conflıict 15 nOTt catered by the Current
srael1 Palestinian educatıonal authorities.
The Program alms at integration wıth the partiıcıpatıng schools’ Curricu-
lum In Man y schools, the chıladaren 11] meet wıth member of the
Famıiılıes Orum only after several actıvıties regardıng the conflıct ave
already taken place The first meeting ea| second encounter,
wıth [WO members of the organızatıon, ONe Palestinian and OTMNC sraelı
Durıng the fırst meeting, c<hort fılm 1S eing shown (» Tears of Peace«,
avaılable also the Families Forum’s websıte: www..theparentscircle.org),
1C depicts the storl1es of [WO athers who Oost theır SONS, Israelı and

Palestinjnn. The fılm ends ıth the emotionally charged image of the
bereaved athers hugging The fılm has been especılally prepare: for the
educatıonal actıvıtles of the PFECC., and has PDTOVCN extremely effectıve ın
putting human face the other sıde the conflıet. Following the
screening the members of the Famılıes Oorum conduct ODCN talk wıth
the chıladren about hıs her personal STOFY in relatıon tO the conflıiect. The
talk 1S almed at etting the chıladren CADICSS theır emot1ons, ventilating
theır d}  > fear and frustration, but allowıng them to VIeEW the complex
realıties of both sıdes to the conflıiet.
The chıladren face the dıifficult questions of FEVENSC, but also the eed fo
understand the posıtion of the »ENCMY«, the other sıde. The member of
the Famılıies Orum allows the cCN1ılaren to 1eW conflıict In INOTEC r_
tional 1g The of bereaved member of soclety allows the
chıldren fo the full implicatiıons of theır belıefs and oughts.
The co-operation between Israelıs and Palestinjans allows the Famıiılıes
orum approac each indıvıdual class wıth sensitiviıty towards the
chıldren needs. For example, al srael; school ın Natanıa, CIty that
has SCETM Man Yy sulc1de ombings, gir] who partiıcıpated In a meeting
ıth srael1ı and Palestinian member of the Famıiılıes Forum, as aske:
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the Israelı member, how he dares COME ıth hım Palestinian, d ONE
of her closest riends died recently In attack..Khaled, the Palestinian
member present at the lecture, has spoken the girl, pomting that he
eels he Cal understand her better than mMost Israelıs, as he has ost [tWO of
hıs brothers, and he OO feels frustrated and an Man y times. Hıs hon-
est and clear calmed the gırl] and lowed CVEIYVONC present
fee] empathy for all the victims of the conflıct.
The Program reflects attention the needs of Palestinian and srael]1
chılaren ASs PCTSONS. the actıvıtles dıffer wıth dıfferent agC ZTOUDS, dıffer-
ent 0Ca settings and ca for the specıal needs of each nationalıty. The
Famılıes Forum 1s not ocused single sSseCcCior of the sraelı soclety,
but reflects ıts dıversıty, wıth actıvities held before Druze, Bedouins,
Relıig1i0us Jews, ell a4as Christians and oslem ra Wıth regar to
the Palestinian soclety, recent events allow the Famılıes Forum to gaın
ACCCcSssS controlled by the Palestinian Authority, Joınıing the S12-
nıfıcant actıvıtles already takıng place in the ast Jerusalem reg10n.
By inıtlatiıng the project at the meeting wıth member of The Famılıes
Forum, organızatıon of victims from both sıdes, the students dIiIc

couraged break the present dıchotomy paradızm according 4C
each sıde monopolıses ıts suffering and acknowledges only ıts OW) VIC-
ımhood In conference the soc1al and psychological factors In the
Palestinıian srael]I conflıct held In 2002, Prof. abı Salomon, noted that
the dangers of monopolısıng victimhood Call be prevented Dy generatıng
empathy. Durıng the SaIinec convention, Prof. Arıe Nadler has offered the
»mutual recognıtion of palın« ASs the tool prevent the adverse ffects
the of sıngularly of theır OW) victimhood has both socıletles.
Such mutualıty 15 ONC of the goals of the project
The Program protec and enhances the treedom of speech ell as the
reedom of thought of all children involved, by allowıng them to CAPDICS
theır VIEWS in free and supportıve atmosphere. Such freedoms AIiIc ften
missıng from the sraelı and Palestinian educatıiıonal SyStems. The Pro-
gram allows chıladren to ask the moOost dıfficult questions, and CXpPTreSss
theır deepest emotlıons and to 1alogue ıth representatıves of the other
sıde. The traınıng allows the Program sta to handle these roug eCINO-

t10ns, promoting ratıonal thınkıng and S1VvIng hope the chılaren In thıs
respect, the cCNAilaren AiIc treated for hat they aAre hıldren, and nNnOLt
adults All VIEWS are ear‘ wıth respect, o1ving the chılaren theır ng
dıgnıty and allowıng them 18 g1ve such rıgh to chıldren of the other sıde.
The maın dea behind the educatıonal work of the Famıiılıes Forum 15 that
allowıng you LO chare the personal OSS of the members of the organı-
zatıon creates deep emotıonal experlence. The Program 15 aımed at
allowıng the cChılaren tOo realıze that the paın and suffering caused by be-
reavemen! 1S sımılar experience for Palestinians and Israelıs alı The
actıvıty o€es nNOTL a1m change the polıtical perception of the children,
but to OW them to humanıze the other sıde to the conflıct. typıcal
wriıtten ee  D followıng meeting that INanı y cChılaren Oßr
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nıze that the actıvıty allowed them to acquıre 11Cc perspective the
conflıct and the other sıde. The shared paın and of grieving allows
the youth tO realıze that both sıdes must seek solution, that the CON-

tinuatıon of the cycle of violence must nNnOTt continue.
The un1ıqueness of the Famılies Forum educatıonal actıvıtles Stems from
the credıbilıty bereaved famılıes’ hold in the hearts and mınds of both
Palestinian and srael1 you: Both languages reflect thıs unıque place.
The word »Shakool« ın Hebrew signifies those who ave lost member
of theıir famılıes due the War and conflıct, whıiıle the word »Shahıd« in
Arabıc, signıfies, In the Palestinian soclety, pCrson who died in the
struggle ıth Israel
Cynıcısm and ack of hope, 1C are ften the MoOst COTMMNMONMN respONSCS
of Israelı and Palestinian you fo the conflıct and theır personal futures,
Can be changed by the of member of the Famılıes orum The
abılıty provıde hope 15 the mMoOst effective tool of the Famılıes Oorum
educatıional actıvıtles. It STteM.: from the mMoOst approprliate and practical
grounds the bonds between the Palestinian and srael1ı members of the
organızatıon.

Partnership and 0Ca Partiıcıpation
The Famılıes Forum 1S currently operatıng the 0Ca eve wıth e_
sentatıves of the Israelı and Palestinian educatıonal SyStems. As the
sıtuation allows, a1m achileve wıder recogniıtion for the ımportance
of the Program and ıts enelts for the cNılaren involved. One of the
maın goals of the Famılıes orum 15 the incorporation of <sımılar content
and methods in future officıal
TIhe Program 15 the result of INanı hours of Jomt plannıng by the schools’
representatıves; The Famıiılıes Forum ınvolves the educatıonal staff ıIn the
school, assıstıng them in the preparatıon DTFOCCSS eadıng tO the actual
actıvıties, thereby creating effective partnershıp wıth srael1ı and Pal-
estinı1an chools The Famılıes orum 1s constantly sharıng ıts owledge
wıth the chools involved, allowıng al] involved benefit from anı y 1M-
provements.
An addıtional project stemmıng from the educatıonal actıvıties of the
Famılıes Orum, advocacy booklet about the children who ost theır
ıfe because of the conflıct, 1S partnersh1ıp wıth the international organı-
zatıon or Vısıon. Thıs proJject intends {oO develop CONCcepts of TL
buildıng and non-vıolence and emphasıze OUTr chared humanıty. It a1ms
er MCSSaLc of hope Palestinian and srael1 children that theır

communıitıies respect theır rg for safe, SCCUTEC and healthy envıron-
ment
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Evaluatıon, Research and Development
FEach actıvıty ends ıth the children fıllıng anı eedbaCc
form The forms Aare eing sed tO evaluate the effectiveness of the a_

t1VIty, 4S ell as the ındıvıdual members of the Famıiılies Oorum involved
ıIn the actıviıtles.
The Famıilıies Oorum you educational actıvıtles Aare ocused |9) 00
moting long term changes In both the srael1 and Palestinian socletles.
Given the complexıty of the Israelı-Palestinian conilıct, quick, imme-
dıate solution has yet fOo be OUuUnNn:! However, the thousands of written
eedbacCc forms anonymously fılled Dy the children who partiıcıpate In
the Program suggest angıble impact 1S achleved.
The Famıiılıes Oorum 15 constantly evaluatıng and developing the Pro-
gTram, wıth the a1d of eadıng professionals such as Prof. Samı wan of
Bethlehem University and Prof. Dan ar-On of Ben-Gurıion Universıity,
both eXperts educatıon for The Famılıes orum operates
extensive traınıng Program for the STa of the rogram, all bereaved
famılıes. The Program 15 co-managed by Khaled Abu-Awwad and Boaz
Kıtain, the General anager of the Famılıes orum

aptabılı and Replication
The Program has een acknowledged by Man Y for ıts groundbreakıng
achı1evements wıth extensive reports covering the actıvıtles eing Dub-
lıshed throughout the WOT. The Famıilies Oorum has een approached
Dy NGOs, researchers and indıvıduals, askıng for advıce and
inspıration. The rogram 1S offerıng Ne WaYy of dealing wıth the chıl-
dren’s dıfficult past, both indıviıidual and natıonal eve The Pro-
gram ’s method of operatıon 1S rarely sed In the 1ddle ast and the
Famıiılıes orum welcomes allıy INquIiry and dedicates INan hours to the
dıstrıbution of Its knowledge
The Program 1S operatıng In the complex condıtions of the Israelı-Pales-
tinıan coni{lıct, but ıts MCSSaALC of hope, tolerance and reconcılıatıon has
the potentıal tOo benefit Man Y other chAıladaren who suffer from nfringe-
mMents of theır basıc freedoms of speech and thought. Members of other
socleties such bereaved famılıes, ex-soldiers and others, who en]oy
un1ıque credibility Can benefit the you of theır respective socletles by
provıdıng them wıth opportunıty to In dialogue 1SSUeSs
16 ATlC nNOoTt talked about

Present and Future Challenges
The Famılies Forum’s educatıonal actıvıties aAare intimate affaır they
relate strongly to the indıvıdual abılıties of the members who dIie partıc1-
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patıng in the Program and eadıng the actıvitlies. ese members arec

trusted wiıth the difficult task of creating emotional breakthrough.
ıle the abılıty to create long astıng change by such program 15
limited, the ffects of the emotional breakthrough aArc NO be taken
lıghtly recent letter sent by sraelı teacher after ser1es of actıvıties
by the Families orum ın hıs school noted that y»ıt that
that the educators ATrCc ryıng hard CONVCY during three of teach-
ing WeTC reaching theır targets in hour half, and feelıng of
change has een felt by the students«.
The Famıilies orum UucCcCCEeSS5 also depends both internal and external
factors: internally, the organızatıon 15 ogradually introducing INOTC proö-
fess1ional approach to ıts activities, in order sunt the ambitious goals of
ıts educational actıviıtles. On the other hand, the recent changes 1S artı-
cle 1S wriıtten during January in the political landscape ın both
Israel and the Palestinian Authorıty sign1ıficantly a1d the Famıilıes
Forum’s work. The changes iın the polıtical field Are echoed by change
ın the CONSECNSUS In both socletles. Such change allows actıvities PDIO-
moting the eed for reconcıliation be rece1ved wıth significantly INOTEC

enthus1asm. Still, the demise of the slo PrOCCSS has though uS,
changes such as those takıng place in recent months Can Just 4S easıly be
reversed. In order tOo promote popular support for reconcılıatiıon ProC-
C5S5S, the Famıiılıes Oorum should learn how use these polıtical changes

ıts benefit, but also how to work ın times when hope 1S SCAIce

Ofer Shinar ist Research Advısor des Parents Circle Famılıes Forum Bereaved
Famıiıhies Supporting Peace, Reconcilıation and Tolerance.
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DIie egegnung des Heılıgen
Paul Gerhardts Adventslıe: » Wıe soll ich dıch empfangen «

Miıt den folgenden Überlegungen trıtt der Leser., die Leserıin, in dıe fremde Welt
eines altlutherischen Chorals ein: freilıch S WIE sıch heute 1mM Prısma des phäno-
menologıschen und gestalttheoretischen Vorgehens bricht. »In welche raumzeıtlıche
Ordnungslogıik werde ich versetzt, und WAas tut sıch, WC) ich den y FEXi«. wIe in
seinen Wortklängen verlautet, mIır und mıiıt MIr machen lasse?« etw.: dıe eıt-
irage.
Dabe1 kommt keıne Anleıtung für ıne schulısche Relıgionsstunde heraus; eher erste
springende Punkte einer geisteswissenschaftlıchen »dıdaktischen Analyse«, die 1Im
ersten Stadıum einen Prozess einleıtet, In dem Lehrende (und andere Interessierte)
sıch selbst In einem fremden »Stoff« heimısch machen: konkret: sıch lesend, STau-
nend, selbst unterrichten. mıt Was für einer Relıgion SIE möglıcherweıise umgehen.
Anschlussstellen für weıterführende relıg1onspädagogische Denkschritte sınd 1mM
ext markiıert. NDEN Heılıge« als dıe Seıte der Relıgion, dıe sıch dem Zeıtgenossen
der Alltagswelt begegnend”? zukehrt, bıldet den ahmen der Interpretation. Sıe ist
geprägt durch eın dıalektisch-theologisch geschultes Luthertum. das davon ausgeht,
dass das göttliıche Wort kraft des Heılıgen Gelstes bewirkt, Wäas besagt.
DiIie lange Tradıtion phänomenologischer Arbeıt in Deutschland und Frankreich wiırd
heute VON Bernhard Waldentels auf das Problem des Fremden fokussıiert. E1genwilli-
SCI und produktiver Rezipient In der Praktiıschen Theologıie ist Manfred Josuttis 2

» Das Heılıge«? Handelt 6S sıch el einen Sachverhalt für dıe Ööf-
fentliche Schule? der ist 6S 1Ur für besonders sensıble Menschen ZU-

gänglıch, die unter dem üblıchen Geräuschpegel des Unterrichts schwer-
iıch Wort kommen? Sınd RelıgionslehrerInnen Ekxperten für das He1-
lıge der könnten sS1ie 6S unter besonderen Bedingungen weni1gstens
werden? Muss INan VO  u ihnen verlangen, ass sS1e das Heılıge 1im Unter-
richt auch experimentel] herstellen Die Schule ann SErW:  en ass ihre
erntfelder uUurc Erfahrung zugänglıc gehalten werden. der ist das
Heılıge DEr jedem methodisch geplanten ugr1ı entzogen, we1l
sıch nıcht gegenständlich-dinghaft festmachen lässt? Dann aber ıst s für

eler 1e. dem Freund, INS Krankenzimmer geschickt.
twa Bernhard Waldenfels, Das leibliche Selbst. Vorlesungen ZUT Phänomenolo-

g1e des Leıibes (StwV Frankfurt/M 2000; 'anfred Josulttis, Der Weg iın das
Leben Fıne Eınführung in den Gjottesdienst auf verhaltenswissenschaftlicher Trund-
lage, München 1991 unten Anm
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dıe Schule auch nıcht ywiırklıch« oder wiırd umgekehrt eın Schuh
daraus? Eben weıl »das Heilige« eıne Wirklichkeıit eigener konstitu-
jert, ist K für die Schule VO  . besonderem Interesse; enn ıhm urch-
schaut sS1e womöglıch, ass ıhre gewohnten Sichtweisen auf die Welt
Wesentliches ausblenden. Die Schule InNuss der Lernenden wiıllen
mehr wollen, als ıhre eigene Schulweıisheıt verlangt.
Das Heılıge nıcht der eılıge! Das Heıilıge meınt Phänomene, d| de-
NC sıch Göttliches ze1gt, als Göttliches. uch der heilıge drejieinıge (1Jott
des Christentums manıfestiert sıch In der Welt und ist dort wahrzuneh-
me  3 als wırkende aC ıIn bestimmten Räumen und Zeıten, als Atmo-
sphären, in Iräumen, 1im Fließgeschehen VonNn Rıtualen und Begehungen,
1mM Verlesen oder prechen heilıger Wortlaute, in geschehender egeg-
NUuNng85  Die Begegnung des Heiligen  die Schule auch nicht »wirklich« — oder wird umgekehrt ein Schuh  daraus? Eben weil »das Heilige« eine Wirklichkeit eigener Art konstitu-  iert, ist es für die Schule von besonderem Interesse; denn an ihm durch-  schaut sie womöglich, dass ihre gewohnten Sichtweisen auf die Welt  Wesentliches ausblenden. Die Schule muss um der Lernenden willen  mehr wollen, als ihre eigene Schulweisheit verlangt.  Das Heilige — nicht: der Heilige! Das Heilige meint Phänomene, an de-  nen sich Göttliches zeigt, als Göttliches. Auch der heilige dreieinige Gott  des Christentums manifestiert sich in der Welt und ist dort wahrzuneh-  men: als wirkende Macht, in bestimmten Räumen und Zeiten, als Atmo-  sphären, in Träumen, im Fließgeschehen von Ritualen und Begehungen,  im Verlesen oder Sprechen heiliger Wortlaute, in geschehender Begeg-  nung ... Das Christentum ist Religion, sagen wir, also bewegt es sich  auch in den Strukturen von Religion. Damit ist nicht gesagt, das Christli-  che sei durch allgemein zu beobachtende Phänomene des Heiligen be-  reits zureichend bestimmt.? Der Gott Israels formt das von ihm erwählte  Volk zu anderen Menschen als Allah seine Gläubigen.  Das Heilige ist die Dimension, in der der christlich Heilige erscheint,  ohne in ihr aufzugehen. Der heilige christliche Gott umgibt sich mit  einer Heiligkeit, die nur ihm entspricht: mit der Heiligen Schrift in Wort  und Sakrament und aus ihnen die heilige christliche Kirche. Diese Hei-  ligkeit ist in ihrer Spezifik gleichwohl als das Heilige ansprechbar — das  zugleich die Dimension darstellt, in der der Heilige (in priesterlicher  Aktivität) zum Erscheinen gebracht wird. Unbeschadet der Unverfüg-  barkeit des Erscheinens der Gottheit ist der Verkehr des Menschen mit  Gott in der Dimension des Heiligen auch veranstaltet, gemacht. Das ge-  schieht in Entsprechung zu den Erscheinungsweisen des Gottes, von de-  nen Priester ein Erfahrungswissen haben, das wiederum vermittelt wer-  den kann. In dieser Ausrichtung rückt das Heilige in den Rang einer  religionspädagogischen Kategorie, unter der der Umgang mit den Er-  scheinungsweisen des Göttlichen im Grundsatz auch im Schulunterricht  bearbeitet werden kann. Das Wissen von Priestern wird evangelisch zu  einem elementaren Grundbestand von Fähigkeiten und Erkenntnissen  eines Allgemeinen Priestertums aller Glaubenden bzw. sich nach Glau-  ben Sehnender.  H  Ich gehe im Folgenden diesen Fähigkeiten anhand eines Chorals von  Paul Gerhard nach. Der Choral ist 350 Jahre alt, gehört zum festen Be-  stand der evangelisch-kirchlichen Adventslieder, faktisch von sprachli-  3 Vgl. zum Ganzen den Durchgang durch die Begriffsbildung von »das Heilige« in  Religionsphänomenologie und Theologie bei Manfred Josuttis, Religion als Hand-  werk. Zur Handlungslogik spiritueller Methoden, Gütersloh 2002, 71—81.Das Christentum ist elıgıon, WIr, also bewegt 6S sıch
auch in den Strukturen Von elıgıon. Damıt ıst nıcht gesagl, das Christlı-
che sSe1 urc allgemeın beobachtende Phänomene des eılıgen be-
reıts zureichend bestimmt.® er (jott sraels formt das VO  _ ıhm erwählte
olk anderen Menschen als seıne Gläubigen.
Das Heılige ist die Dimension, ıIn der der christliıch Heılıge erscheınt,
ohne in ıhr aufzugehen Der heıilıge christliıche (Jott umgıbt sıch mıt
eıner Heılıgkeıit, die NUur iıhm entspricht: mıt der Heılıgen Schrift In Wort
und akramen und Aaus ıhnen die heilıge christlıche Kırche Diese He1-
lıgkeıit ist in ıhrer Spezifik gleichwohl als das Heılıge ansprechbar das
zugleich die Dimens1ion darstellt, In der der Heılıge (ın priesterlicher
1V1 Erscheinen gebracht wird. Unbeschadet der Unverfüg-
barkeıt des Erscheinens der Gottheıit ist der Verkehr des Menschen mıt
(rJott in der Dımension des eılıgen auch veranstaltet, gemacht. ] )as g_
schieht In Entsprechung den Erscheinungsweılsen des Gottes, VOIN de-
nen Priester en Erfahrungswissen aben, das wıederum vermuittelt WEeTl-

den kann In dieser Ausrıchtung rückt das Heilige in den Rang eıner
religionspädagogischen Kategorie, unter der der Umgang mıiıt den Er-
scheinungswelsen des Göttlıchen 1mM Girundsatz auch 1im Schulunterricht
bearbeıtet werden ann. IDERN Wiıssen VO  — Priestern wiırd evangelisch
einem elementaren Grundbestand vVvon Fähigkeıiten und Erkenntnissen
eines Allgemeinen Priestertums er Glaubenden bzw sıch ach Jau-
ben Sehnender

Ich gehe 1im Folgenden diesen Fähigkeıten anhand eines Chorals Von

Paul Gerhard ach Der Choral ist 350 re alt, gehört ZU festen Be-
stand der evangelisch-kirchlichen Adventslıeder, faktısch VOo  - sprachlı-

Vgl ZU (Janzen den Durchgang durch die Begriffsbildung Von »das Heıilıge« in
Religionsphänomenologıie und Theologie be1 'anfred Josulttis, Relıgion als and-
erk Zur Handlungslogik spirıtueller Methoden. Gütersloh 2002, TU
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chen Modernisierungen verschont.* Der Liedtext 111 nıcht nur gelesen,
rezıtiert und analysıert, sondern VOT em werden. Und das
nıcht aus einem Buch oder Von einem Zettel, sondern Dar Aaus-

wendig. Das singende Eınlassen auf das Lied kann eine Ahnung VO  . der
Dımensıon des eilıgen vermitteln und macht In ıhr Konturen des
christlich eılıgen siıchtbar.

Singen: Vom selben Autor und Aaus derselben Quelle Stammıt das 1ed »Ich sınge dır
mıt Herz und Mund Herr, meınes erzens ust W IDıie Vorstellung ist grotesk,
dass eın solches 1ed sıtzend dıe Augen auf eın VOTS Gesicht gehaltenes uch g-
richtet würde. Die Raumordnung VOoNn Wortlaut und elodıe verlangt
bewegtes aufrechtes Stehen und dus dem Herzen Zum Hımmel aufsteigendes Singen:
»Ich <& Das ANSCSUNSCHNC göttliıche Du zıieht freıe Blıcke der Sıngenden nach VOTNE

oben Die Singenden überlassen sıch Von Strophe Strophe eiıner Fortsetzungs-
ordnung, einem Fließgeschehen,® In dem das Lied als SESUNKCNECS Rıtual seine St1m-
MUNg, seine Atmosphäre entwickelt und relıg1öse Wırklichkeit entfaltet.
»Du zählst, WIeE oft eın Christe weIin und WAaSs en Kummer SEI;
kein ähr- und Tränlein 1st klein. du und legst hei.«/
nter dem Singen’ eılt der hımmlısche Vater herbe] und tupft miıt behutsamem Ze1ig-
finger dıe über die Backe rinnenden Iränen SOT SSa auf und ammelt S1E mıt be-
kümmertem Gesicht In eın oroßes weılßes Taschentuch.

» Wıe soll ich dich empfangen 7« Das Lied ist bıs ZUr en Strophe
Anrede eın himmlısches Gegenüber, das sıch ın und den SIn-
genden ZU leiblichen Resonanzraum macht und unsıchtbar-sichtbar VOT
das innere Auge trıtt Dann richten sıch die trophen 6—1 0a die Miıt-
sıngenden, jeder, jJede alle andern, sS1e einem angraum-
menschließend, sıch dann 1im letzten albvers der Sonne ZUZUWEN-
den, In deren 16 den Sıngenden der ewıge Freudensaal des Hımmels
aufleuchtet.
elıgıon 11l miıt orgfalt ausgeübt se1n; dıie Noten und der Jext eines
Chorals sınd achtsam aufzunehmen: S1e geben altungen VO  z Eın g_
drucktes Lied In singender Gemeiminschaft ın eın Rıtual verwandeln, ist
eiıne Kunst hne Übung wiıird S1E nıcht gelernt. Erste Schritte den ext
auswendig lernen und iıhn seine Bıld- und Sınnwelten entfalten lassen!

Evangelıisches Gesangbuch Nr. UL zuerst erschıenen Berlın 1653 Die Ausgabe
LKLELP Wackernagel,| Paulus Gerhardts geistliche Lieder getreu nach der be1
seıinen Lebzeıten erschıienenen Ausgabe wıiederabgedruckt. Stuttgart.86  Christoph Bizer  chen Modernisierungen verschont.“ Der Liedtext will nicht (nur) gelesen,  rezitiert und analysiert, sondern vor allem gesungen werden. Und das  nicht aus einem Buch oder von einem Zettel, sondern par coeur, aus-  wendig. Das singende Einlassen auf das Lied kann eine Ahnung von der  Dimension des Heiligen vermitteln und macht in ihr Konturen des  christlich Heiligen sichtbar.  Singen: Vom selben Autor und aus derselben Quelle stammt das Lied »Ich singe dir  mit Herz und Mund, Herr, meines Herzens Lust ...«> Die Vorstellung ist grotesk,  dass ein solches Lied sitzend — die Augen auf ein vors Gesicht gehaltenes Buch ge-  richtet — gesungen würde. Die Raumordnung von Wortlaut und Melodie verlangt  bewegtes aufrechtes Stehen und aus dem Herzen zum Himmel aufsteigendes Singen:  »Ich ...« Das angesungene göttliche Du zieht freie Blicke der Singenden nach vorne  — oben. Die Singenden überlassen sich von Strophe zu Strophe einer Fortsetzungs-  ordnung, einem Fließgeschehen,® in dem das Lied als gesungenes Ritual seine Stim-  mung, seine Atmosphäre entwickelt und religiöse Wirklichkeit entfaltet.  »Du zählst, wie oft ein Christe wein / und was sein Kummer sei; /  kein Zähr- und Tränlein ist so klein, / du hebst und legst es bei.«/  Unter dem Singen’ eilt der himmlische Vater herbei und tupft mit behutsamem Zeig-  finger die über die Backe rinnenden Tränen sorgsam auf und sammelt sie mit be-  kümmertem Gesicht in ein großes weißes Taschentuch.  »Wie soll ich dich empfangen ...?« Das Lied ist bis zur fünften Strophe  Anrede an ein himmlisches Gegenüber, das sich in und unter den Sin-  genden zum leiblichen Resonanzraum macht und unsichtbar-sichtbar vor  das innere Auge tritt. Dann richten sich die Strophen 610a an die Mit-  singenden, jeder, jede an alle andern, sie zu einem Klangraum zusam-  menschließend, um sich dann im letzten Halbvers der Sonne zuzuwen-  den, in deren Licht den Singenden der ewige Freudensaal des Himmels  aufleuchtet.  Religion will mit Sorgfalt ausgeübt sein; die Noten und der Text eines  Chorals sind achtsam aufzunehmen; sie geben Haltungen vor. Ein ge-  drucktes Lied in singender Gemeinschaft in ein Ritual zu verwandeln, ist  eine Kunst. Ohne Übung wird sie nicht gelernt. Erste Schritte: den Text  auswendig lernen und ihn seine Bild- und Sinnwelten entfalten lassen!  4 Evangelisches Gesangbuch Nr. 11, zuerst erschienen Berlin 1653. Die Ausgabe  [K.E.P. Wackernagel,] Paulus Gerhardts / geistliche Lieder / getreu / nach der bei  seinen Lebzeiten erschienenen Ausgabe / wiederabgedruckt. / Stuttgart. ... [1843]  gibt dieses Lied, mit einigen anderen, in der handschriftlichen Vorlage des Heraus-  gebers für den Druck wieder, die sicher auf die Erstausgabe zurückgeht. Das katholi-  sche Gotteslob hat dieses Lied nicht rezipiert.  5 Evangelisches Gesangbuch Nr. 324  6 Vgl. Hans-Martin Gutmann, Der Flow-Kanal und der Weg zur guten Gestalt.  Religionspädagogische Überlegungen zur Didaktik ästhetischer Arbeitsprozesse zwi-  schen Ritual und Inszenierung, JRP 18, Religionsdidaktik, Neukirchen 2002, 100-  118  7 Vgl. Wolfgang Schadewaldt, Die frühgriechische Lyrik. Tübinger Vorlesungen  Band 3 (stw 783) Frankfurt/M. 1989, 11: »... das Lied in seiner letztlich magischen  Bedeutung.«|1843|
g1bt dieses Lied, mıt einıgen anderen, In der handschriftliıchen Vorlage des Heraus-
gebers für den ruck wleder, die sıcher auf dıe Erstausgabe zurückgeht. Das katholi-
sche Gotteslob hat dieses 1ed nıcht reziplert.

Ekvangelısches Gesangbuch Nr 374
Vgl Hans-Martin (utmann, Der Flow-Kanal und der Weg T: Gestalt.

Relıgionspädagogische Überlegungen Z.UT Dıdaktık ästhetischer Arbeıtsprozesse ZWI1-
schen Rıtual und Inszenierung, 18, Relıgionsdidaktıik, Neukirchen 2002, 10  ?
ı112

Vgl Wolfgang Schadewaldt, Die frühgriechische Lyrık. Tübinger Vorlesungen
and (Stw /83) rankfurt/M 1989, FE » das 1ed in se1ner letztlıch magıischen
Bedeutung.«



Die Begegnung des Heiligen

Damıt sıch Kontakt mıt dem Heıilıgen /Zum laut Lesen und
Memorieren® gebe ich jetzt dıe erste des Liedes wleder; die zweiıte
folgt Die Noten stehen 1im Gesangbuch.

{11

Wıe soll ich dich empfangen und wIeE begegn ich dır,
aller elt Verlangen, me1ıiner Seele Zier?
Jesu. esu setize MIr selbst die Fackel beıl,

damıt. WAas dich ergötze, mIır kund und wıissend se1

2) Dein 10N streut dır Palmen und grüne Zweıge hın,
und ich wiıll dır in Psalmen ermuntern meılnen Sınn.
Meın Herze soll dır grünen in stetem Lob und Preıis
und deinem Namen diıenen, gul kann und we1ß.

Was hast du unterlassen meınem TOS und Freud.,3)
als Leıb und Seele saßen In iıhrem orößten Leid?
Als mır das Reich IM  5 da Fried und Freude lacht,
da bıst du meın eı1l kommen und hast miıich froh gemacht.
Ich lag In schweren Banden, du kommst und machst miıch los;
ich stand in Spott und Schanden, du kommst und machst miıich oroß
und mich hoch Ehren und schenkst mir großes Gut,
das sıch nıcht lässt verzehren, wI1e irdiısch Reichtum tut.

Nıchts, nıchts hat dıch getrieben MIr VO Hımmelszelt
als das geliebte Lieben. damıt du alle Welt
In hren ausend Plagen und oroßer Jammerlast,
die keın Mund kann AauSSagcCIl, fest umfangen hast

/u diesem Lied gehö eın Umfeld, ın dem s seiıne Kraft entfaltet und
das gleichzeitig t1vlert. IDERN Kirchenlied hat 1m Kirchengebäude
seıinen Raum und 1m Gottesdienst seinen

Dıie Gemeinde, die sıch 7U Sıngen anschickt, hat sıch 1m »Kırchgang«, unter Gilo-
ckengeläut In der Kırche eingefunden. Sıe repräsentiert das Dorf, den Stadtteil Auf
dem Weg ZU Sıtzplatz wurden Schwellen überschriıtten: der Friedhof dıe Krı
che, das CNSC Eingangsportal, dıe dämmerige Eingangszone, in den Klangraum der
Orgel Den Beteıiligten hat sıch mitgeteıilt, dass Ss1e getzt. VO  —; der Alltagswelt abge-
hoben, mıt dem Heılıgen tun haben Bevor S1e sıch nıedersetzen. richtet sıch, jeder
für sich, für eınen Augenblick schweigend, betend auf das Kreuz hın aus Sie werden
den Heılıgen empfangen und ıhm begegnen: (Gjottesdienst! Indem S1E 1m vorgegebe-
NCNn Wortlaut singend-rituell fragen: yWıe soll iıch dich empfangen”?<, ist die Bege-
hung bereıts 1m Gang Sıe fragen nıcht sich, sondern Ihn, dem Ss1e egegnen werden.

Zur religionspädagogisch-relig1iösen Bedeutufig des Memorierens erinnere ich
Karl Witt, Konfirmandenunterricht. Neue Wege der Katechetik In Kiıirche und Schule,
Göttingen 1959, Aufl 1964, V1, über die gestaltorientierte Methodıik
des einprägenden Eınsprechens.
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Die sonntäglıche egehung ist VO yt  us des Kıirchenjahres be-
stimmt. er Sonntag hat seıine prägende Jesusgeschichte, »das Evange-
l1um«, ZU Inhalt Heute ist 6S dıe Geschichte VO könıiglıchen Inzug
Jesu in Jerusalem. Es ist Erster Advent! Jesus zıieht unter der erlesung
der Geschichte JetzZ: In die Gottesdienstgemeinde eın Wıe das? Eın at-
mosphärısches INnan INUSS sıch dafür sens1bıilisıeren lassen. Hr
kommt jedem Einzelnen (ob er merkt oder nıcht), und kommt In
unseTe Welt, deren unklare Sehnsucht ach ıhm dıe (Gemeinde ZU Aus-
TUC nng em die Geschichte verlesen, nachgezeichnet und In dem
Lied besungen wiırd, ıst Erster Advent
geredet ist Jesus: der ferne, unnahbare., auch der süußlıch verzeichnete
oder auch Sahz VEITSCSSCNG. Unter dem Singen ist Jesus Jetzt 1m Kom-
INCN, 1im us der Entzogenheıt, und dennoch spürbar präasent. br Ört

unter zweımalıger Anrufung se1Nes Namens, fast beschwörend, mıt
einem sehnsüchtig gehauchten AdUus dem nneren eines sens1ıblen Ich,

WIT AdUus der »Seele«. eeile ist christlich das Ich, sofern D sıch
ach ıhrem (Gott ausstreckt und eiıne Ahnung davon entwickelt, ass se1n
Kkommen mıt Glücksgefü rfüllen wird: » o meıner Seelen Zier«. Jesus,
das »He1l« (Strophe 3) der eılan:
1 der Heıland, der pletistisch auf methodischem Weg fester Besıtz
eines gläubigen Ich geworden ware Hıer ist Jesus In der ergangenheıt,
ın der Gegenwart und In der Zukunft immer der Kommende, och ent-

und doch In der Entzogenheıt ahe Er wiırd gebeten dıie Arme
weıt ausgebreıtet, die Brust und das Herz ungeschützt dargeboten (»emp-
fangen«), auf den Kommenden ausgerichtet, ıhn In seliner Fremdheit

sıch heranzulassen, ohne wIissen, Was In der »Begegnung« werden
wiırd. »Empfangen« drückt Wärme auUS; 1m »Begegnen« der Kontakt-
ebene, In wıderständiger Frontalıtät, <1bt sıch das egegnende Ich unbe-
annt Fremdem Dreis: Furcht und Zıttern schwingt mıt Der Heıland
möge mIır selber die Fackel aufstecken, damıt ich In seinem3 erken-
19158 kann, eın nıcht ıhn, sondern wiıe, womıt ich iıhn seinem rgöt-
ZC11 empfangen, ıhm gehend begegnen kann br steckt MLr se1in
1C auf. 1C Gileiche egegnen sich, die Begegnung ist asymmet-
risch. Das Subjekt der Begegnung I1NUSS se1lIn. Der vermeıntlich passıv
Empfangene ist der aktıv Umfangende (Strophe 5
Der Raum der Begegnung ıst das ausgelegte Adventsevangelıum (2
Strophe) Das Gottesvolk In Jerusalem strömt Jesus Er zieht
auf einem Esel heran, symboliısch: auf dem friedlichen Reıttier des Mes-
S1AS. Hos1iannarufe uldıgen ıhm Auf dem Weg VOT ıhm werden Kleıder
ausgebreıtet, Zweıge VO  —_ den Bäumen ausgestreut. Die Sıngenden stel-
len sıch In diesen Begegnungsraum e1ın, leiıhen ıhm Stimme und machen
iıhn ZU Klangraum. Siıe w1issen vielleicht nıcht, WIE ıhnen geschieht,
nıcht einmal, AaAs s 6S geschieht. uch unbeteılıgtes Sıngen aut den ql-
mosphärıischen Raum mıt auf, der die eele eru Das huldıgende
Girün der Zweıge In der bıbliıschen Geschichte wırd grünenden Her-
FAa  - Wenn nıcht dıesmal. dann beim nächsten Mal Die Palmzweige sınd
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Jetzt Psalmen »>Gelobt sSe1 der da kommt << macht In der bıblischen
Geschichte, 1im christlichen Adventsgottesdienst und In der Feler des
eılıgen Abendmahls Jesu Kkommen festliıcher egenwart.

Hosıanna, Herr hılf! Herr, ass wohl gelingen!
Gelobt sel. der da kommt 1Im Namen des Herrn! (Ps1 1 251)

Wıe sol] ich ıch empfangen? Der salm und die bıblısche Jesus-
geschichte en gestaltenden Miıtvollzug eın Sie nehmen dıe Be-
teilıgten In eılıgem ple in ıhre Atmosphäre auf: geradezu aufopfernd
ermuntere ich meiInen Sınn ihm ren. Ich diene seinem Namen, 1N-
dem iıch in die Atmosphäre Von acC und Hoheıt eintauche, die sıch

der preisenden Nennung des Namens Jesus ausbreiıtet. Das in sSe1-
1eN Wortlauten erklingende Heılıge Buch macht den Raum auf, der dıe
relıg1öse Wiırklichkeit des ankommenden e1ılands röffnet Die ıhn
Empfangenden feiern dıe Bıblısche Geschichte, und ın der gefelerten
Geschichte begegnet der Heılıge
Die Anrede 1ImM heilıgen Spıel changılert zwıschen Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft. Der Singende bringt sıch mıt einer Vergangenheıt eın, die bıs dato noch
Sar nıcht kannte safß im größten Leıid, Iag In Banden und stand ın Spott und
Schanden. Iieser Vergangenheıt kontrastiert das »Kommen« des Heılandes aus der
Zukunft In dıie Gegenwart. »Ich stand« »du kommst«, »hebst«, »schenkst«. Die
Bewegung des aus der Zukunft Kkommenden verläuft in dıe Vergangenheıit hıneıin
und Erfahrung fre1. die vielleicht erst Jetzt, vielleicht TST In Zukunft machen
ıst Du bıst bereıts gekommen »du hast miıch froh gemacht.« Indem das herankom-
mende Heılıge sıch anschickt, präsent werden, erschlıelßt sıch zugleich als ıne
Macht., dıe Vergangenheıt und nıcht mınder die Zukunft) bestimmt. Es qualifiziert
dıe Vergangenheıt als Vor-Erfahrung des Gegenwärtigen und konstitulert
den aum relıg1öser Bıographie. Pointiert: Es ist nıcht das längst Erfahrene, aus dem
sıch dıe Gegenwärtigkeit des Heıls begründet das ware Pıetismus), sondern UuM£C-
kehrt, das gegenwärtige Kommen des Heılıgen strukturijert (lutherisch) ergangen-
heıt und /ukunft.

» Was ast Du unterlassen«, » für mıch« eıl werden? Dıie rage
röffnet den 16% auf das Zentrum des Liedes Jesus steht dem Sıngen-
den als der Gekreuzigte VOT ugen Was ast Du unterlassen? nıchts!
Du hast es getan, dich nıcht geschont. Der sterbende Jesus sagl (Joh

als letztes Wort »Es ist vollbracht!« Die Singenden stehen jetzt
auf olgatha. Sıe sehen UuUrc den Gekreuzigten 1INAUrc ZU Hımmel
Dıie Bılder des und des gegenwärtig SOWIE des zukünftig trophe
10) kommenden Jesus überblenden sıch. Die Gegenwart- Vergangenheıit-
Zukunft-Struktur des ankommenden eılıgen iıdentifiızıert sıch Ur

der chrıistlıchen elıgıon als Jesus Chrıiıstus.
Die Geschichte VO  — der Ankunft Jesu ıst auch Evangelıum ZU Palm-
sonntag: Jesus kommt dl Kreuz! Hıer begegnet Jesus SOon-
nenfinsternis und eDben Damıt ist das Wiıe, mıt dem WITr seinem Be-
SCceNeCnN entsprechen, klar hinsehen; aushalten; schweigen; die eigene
Todesverfallenheit zulassen und diesen Tod auf Golgatha Uurc Brot und
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Weın ın sıch eingehen lassen und dann warten, bıs Aaus dem Bıld des Ge-
kreuzıigten eın Lichtstrahl VO  — Ostern hervorbricht, ew1ges Licht, 1e
trophe 5 ewıge Freude (Strophe 10)

Das chreıb dır In deın Herze, du hochbetrübtes Heer,
be1 denen (Gıram und Schmerze sıch häuft Je mehr und mehr:
se1d unverzagl, ıhr habet die Hılfe VOT der Tür:
der ‚.UTC Herzen labet und röstet, steht allhıer.

/) Ihr ur euch nıcht bemühen noch SOTSCH Jag und Nacht,
WwIe ıhr iıhn wollet zıiehen mıiıt TImMeEeSs Macht
Er kommt, kommt mıt Wıllen, ist voller 1eh und Lust.
all Angst und Not stillen, die ıhm euch bewusst.

8) Auch dürft iıhr nıcht erschrecken VOT Sünden Schuld:
Neın, Jesus wiıll S1E decken mıt se1lner 1eh und uld
Br kommt., kommt den Sündern TOS' und wahrem Heıl,
schafft. dass be1 (Jottes Kındern verbleıibh ıhr Erb und eıl

Was fragt iıhr nach dem Schreien der Feınd und iıhrer Tück?
Der Herr wırd sS1eE zerstreuen in einem Augenblick
Br kommt., kommt., eın Könıg, dem wahrlıch alle Feınd
auf Erden viel wen1g ZU) Wıderstande se1ind.

10) Fr kommt ZUMm Weltgerichte: ZU Fluch dem, der ıhm flucht,
Miıt (mad und süßem Lichte dem, der ıhn hebht und sucht
Ach komm. ach komm, Sonne, und hol uns allzumal
/umNLicht und Wonne in deiınen Freudensaalı.

Strophe TEn hatte sıch das sıngende Ich ohne Seitenblicke auf den kommend CH-
wärtigen Heıiland ausgerichtet. Es durchmisst Räume, dıe Haltungen induzieren. Es
bıttet den Heıland seiner Seele flehend Erleuchtung, wWwIE ıhm dienen könne.
Das » Ausrichten auf das [Du« bestimmt den aum der ersten Strophe. Im zweılten
aum spielt die evangelısche Geschichte und beteiligt das singende Ich auf seiıne
Weise aln Empfangen des Kommenden 1mM Psalmengesang. Der Weg des Kom-
menden führt VOLr das Kreuz VO  — olgatha der dritte aum Dem Ich, das fragt, WIeE

dem Kommenden begegnen soll, ist Begegnung vorgängig zute1l geworden. Wiıe
das Kreuz Spott und Schanden Jesu In Herrlichkeit verwandelt hat, sınd Spott und
Schanden des Ich In hıiımmlıschen Reichtum verwandelt. Der vıerte Raum ist durch
dıie Dynamık der Heınlandslıebe VO Hımmelszelt her hın ZU Sıingenden und hıneın
In dıe »Plagen« der Welt konstitulert.

»Die egegnung esu mıt der Seele des Ich« der Teıl des Liedes Der
Teıl erdet Der lıc wendet sıch horizontal ZU' Ihr der Miıtsıngen-

den, prägnant: ZUF christlichen Kirche. uch dıe Kırche ist Raum,
nächst der einzelnen Mıtsıngenden. ber dıe Kırche stellt sS1eE in NECUC

Bezüge; S1E erstreckt sıch bıs ZU » Weltgerichte«. In der Kırche stellt
sıch wıederkommenden Christus heraus, Wer ıhn »hebt und sucht«
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und wer ıhm fMlucht Dort erfüllt sıch der Fluch den Fluchenden; und
dort rfüllt sıch die Liebe Die Liebenden stehen unversehens In »Gnad
und süßem Lichte« Das Lied nımmt Schluss das dreimalıge »Er
kommt, kommt« och einmal auf, NUun als sehnsüchtı seufzenden
unsch » Ach komm«: Ausdruck lıebenden Suchens. Die Singenden
stehen bereıts in der 1e und treten, das Endgerıicht vorwegnehmend,
hınüber In den Freudensaa ıhres Heıjlandes Die Kırche erstreckt sıch in
der Welt, ist vVvon ıhr AaUuUSs zugänglıch und hat iın em Anteıl ihr: sS1E
grenzt aber auch den Hiımmel, der in iıhr eınen Vorgeschmack se1ner
Wirklichkeit g1bt; s1e ıst ganz hımmlısch Kırche als intermediärer
Raum.? An Paul Gerhardts Zweıiteilung des Liedes entlang gedacht, lässt
sıch christliıch elıgıon ohne Kırche nıcht unterrichten.
»Gıram und Schmerze« häuft sıch in iıhr In ihrer weltlichen Gestalt hat
S1e gar nıchts Göttlıches sıch. Es wırd nıcht besser, der Schmerz
wiıird y»mehr und mehr« trophe 6) Damıt entspricht die Kırche uUuNgC-
sucht der Kreuzesgestalt ıhres Heıjlandes Dıie »hochbetrübten« Brüder
und Schwestern in ıhr halten sıch singend wechselseıtig be1 der Stange
Nıcht hängen lassen! er für sıch möge (D seinem Herzen schrıftlich
geben (Wıe bıtte? In der evangelıschen Kırche ist halt [1UT Ge-
schriebenes siıcher, Geschriebenes AUus der eiılıgen Schrift. Wenn das
feststehen: Schriftliche dem Herzen eingeschrieben wird, dann geht O
VON dort urc den Menschen hındurch und spricht sıch lebendig-
wirkmächtig in Sprache und Gestik au  N Das Geschriebene kommt wiırk-
lıch daus der eılıgen Schrift: Der Heıland steht schon ganz nah be1 euch,
und gleich kommt hereıin. Merkt iıhr nıcht, WwI1Ie sıch die Verzagtheit
schon verflüchtigt” »Ja, ıch komme bald!'« lautet dıe bıblısche Verhe!1-
Bung Und dıe Antwort: »Amen, TE omm Herr Jesus!« (Apk
Paul erhar:« hat diese Worte In se1n Herz geschrieben, urc sıch hın-
uUurc gehen lassen und In seinem Lied Gestalt gegeben In der Bege-
hung des Advents scheint das 1C das VO  3 Jesus Vor der JTür A4US-

geht, Innen In der Kırche auf. erkmal der Kırche In iıhr ist Jesus nahe
In seinem Kommen.
WEe1 weiltere Merkmale Von Kırche kreisen das Kommen des He1-
landes.
(4:) Er ist CS, der kommt Keıne Anstalten, bitte, ıhn herbe1 »ziehen«/!
»Ziehen« he1ißt zweıfeln »L.1eb und L ust« des Kommenden, uns auf-
zusuchen. Wer ıhm zıeht, nımmt seine Hoheıit nıcht ernst, macht iıhn
ZU Spielball Von Inszenierungen, funktionalısiert die Heıligkeit. (janz
anders die Bereıtung für se1n Kkommen: Singen, Beten, Sıch öffnen,
Warten, Stillehalten respektieren die erne Jesu, lassen se1ın Kkommen
anstehen und paradox erfahren gerade seine ähe
(23 Jesus kommt schenkend: mıt hımmlısch beständiıgem Gut Er
fängt, labt, röstet Wo er kommt, verflüchtigen sıch Unheil und Unhe1-

/Zuletzt Lothar l'eckemeyer, Lernen In S7zenen. Psychodrama und Relıgion ege
des Lernens 12) Neukirchen-Vluyn 2004, 69—71; 30f.



Christoph Bizer

lıgkeit Die Kırche, die ZUT Welt gehört, ıst verstrickt INn »der Sünden
chuld«;: ebenso ıhre Leute ber 1im Herankommen des Heılandes ZCTI-
stiebt dıie Schuld Der Kommende g1bt nıcht »eLWAaS«, sondern sıch: eben
seıine Heılıgkeıit, in der die Schuld vergeben ist. rschrecken ber dıe
Schuld darf schon se1n, 11UT nıcht, ass sıch der Schuldige hınter Selbst-
rechtfertigung versteckt. So tellte neben den Allemnheıligen viele
kleine, fıktıve Auchheılige. Der kommende Heıland y»schafft« dagegen
eıl machend, ass dıe INn der autle bewirkte Gotteskindschaft ernal-
ten bleıibt trophe Lutherische Theologen schıeben In den Kontext
des utherischen Paul Gerhardt eın Der Kommende schafft durch se1in In
der Kırche aut gemachtes Wort der ergebung, in welchem seine An-
kunft vorwegnimmt.
Dıie neunte Strophe: Der Raum der Kırche ist be1 all ihrer Verstrickung
In weltliche Machenschaften geschützt. Der kommende Jesus kommt als
Ön1g, dem die Welt en lıegen wird. Jetzt och nıcht! ber schon
wiıird 1mM Gottesdienst der Kırche »alleın« ıhm »dıe Ehre« gegeben und
damıt en anderen Mächten entzogen.

Wıe gestaltet sıch dıe Begegnung mıt Jesus, dem Heılıgen? Im ollzuge
des Liedes VON Paul Gerhardt ke  z sıch die rage ach meiınem egeg-
nen mıiıt ihm In Sein Begegnen mıt MUr. Von Mr aus gesehen geht En

Vorbereitung. Geistliche Räume werden VOoO  ; einem suchenden Ich
aufgebaut und aufgesucht. Ihnen entsprechen Verhaltensweisen: Anru-
tung des Namens Jesu und Bıtte Erleuchtung, Miıtspielen In eiıner
evangelıschen Geschichte, sıch Vor das Kreuz Jesu hren lassen und
dort standhalten wartend, stillehaltend. Diese Vorbereitung ıst struktu-
rell mutatıs mutandıs VOTrT dem Delphıischen Apollo nıcht anders SCWESCHNH.
Das Heılıge setizt VOT se1in egegnen mıt dem, dem sıch zeigen will,
eıne Bereıtung. Sıe kann dem Grundsatz ach gele: unterrichtet WeT-
den
In Gerhardts Lied SInd mMenschlıche Vorbereitung und Begegnung des
Heılıgen nıcht WIe ZWEeI Phasen unterschieden. Dıie Anrufung des Na-
INCNS, der unsch nnerha der evangelıschen Geschichte meın Herze
soll dır grünen« implizieren eıne wI1ıe immer interpretierte Gegenwärtig-keıt des Angerufenen. Am Rıtual des Siıngens wiırd der gleıtende Über-
Sang och deutlıcher. Das Singen des Liıedes ıst Vorbereıtung, und
zugleıc. erfüllt 6S das, WAas wWiIrd: eın SCSUNSCNECS »sol]92  Christoph Bizer  ligkeit. Die Kirche, die zur Welt gehört, ist verstrickt in »der Sünden  Schuld«; ebenso ihre Leute. Aber im Herankommen des Heilandes zer-  stiebt die Schuld. Der Kommende gibt nicht »etwas«, sondern sich: eben  seine Heiligkeit, in der die Schuld vergeben ist. Erschrecken über die  Schuld darf schon sein, nur nicht, dass sich der Schuldige hinter Selbst-  rechtfertigung versteckt. So stellte er neben den Alleinheiligen viele  kleine, fiktive Auchheilige. Der kommende Heiland »schafft« dagegen  Heil — machend, dass die in der Taufe bewirkte Gotteskindschaft erhal-  ten bleibt (Strophe 8). — Lutherische Theologen schieben in den Kontext  des lutherischen Paul Gerhardt ein: Der Kommende schafft durch sein in  der Kirche laut gemachtes Wort der Vergebung, in welchem er seine An-  kunft vorwegnimmt.  Die neunte Strophe: Der Raum der Kirche ist bei all ihrer Verstrickung  in weltliche Machenschaften geschützt. Der kommende Jesus kommt als  König, dem die Welt zu Füßen liegen wird. Jetzt noch nicht! Aber schon  wird im Gottesdienst der Kirche »allein« ihm »die Ehre« gegeben — und  damit allen anderen Mächten entzogen.  V  Wie gestaltet sich die Begegnung mit Jesus, dem Heiligen? Im Vollzuge  des Liedes von Paul Gerhardt kehrt sich die Frage nach meinem Begeg-  nen mit ihm um in sein Begegnen mit mir. Von mir aus gesehen geht es  um Vorbereitung. Geistliche Räume werden von einem suchenden Ich  aufgebaut und aufgesucht. Ihnen entsprechen Verhaltensweisen: Anru-  fung des Namens Jesu und Bitte um Erleuchtung, Mitspielen in einer  evangelischen Geschichte, sich vor das Kreuz Jesu führen lassen und  dort standhalten: wartend, stillehaltend. Diese Vorbereitung ist struktu-  rell mutatis mutandis vor dem Delphischen Apollo nicht anders gewesen.  Das Heilige setzt vor sein Begegnen mit dem, dem es sich zeigen will,  eine Bereitung. Sie kann dem Grundsatz nach gelehrt, unterrichtet wer-  den.  In Gerhardts Lied sind menschliche Vorbereitung und Begegnung des  Heiligen nicht wie zwei Phasen unterschieden. Die Anrufung des Na-  mens, der Wunsch innerhalb der evangelischen Geschichte »mein Herze  soll dir grünen« implizieren eine wie immer interpretierte Gegenwärtig-  keit des Angerufenen. Am Ritual des Singens wird der gleitende Über-  gang noch deutlicher. Das Singen des Liedes ist Vorbereitung, und  zugleich erfüllt es das, was gesungen wird: ein gesungenes »soll ... dei-  nem Namen dienen« dient im Singen seinem Namen! Einschränkung:  »SO gut es kann und weiß«. Mehr muss auch nicht sein. Der »Sitz im Le-  ben« des Liedes, der Gemeindegottesdienst, bestimmt als Hintergrund  seinen Inhalt: praktizierte Verehrung des gegenwärtigen Gottes. In die-  sem Rahmen variiert die Intensität des Singens individuell von Inbrunst  bis Gleichgültigkeit. Jeder Mitsingende hat seinen eigenen Abstand zumde1-
TeMmmm Namen dienen« dient 1m Sıngen seinem Namen! Eıinschränkung:
»SO gut cS kann und weiß«. Mehr INUSS auch nıcht se1ln. Der »Sıtz 1Im Le-
ben« des Liedes, der Gemeindegottesdienst, bestimmt als Hıntergrundselınen praktızıerte Verehrung des gegenwärt  1gen (Gjottes. In die-
SCIN Rahmen varııert die Intensıität des Sıngens indiıviduell VOoO  — Inbrunst
bıs Gleichgültigkeit. er Mitsingende hat seinen eigenen Abstand Z
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Gesungenen. IDas ist unterrichtlich VOIN Interesse. Das Sıngen darf CXDC-
rimentierend se1in und lässt auch be1 Abstand ZU Gesungenen die At-
mosphäre, die das Lied ausstrahlt, erahnen und den Inhalt interpretierend
nachzeichnen.

ewährt sıch 1ed dıe anfangs getroffene Unterscheidung VO  — das und dem He1-
lıgen”? Frsteres dimensional, das zweıte arüber hınaus personhaft-behaftend” Eirste-
ICS als allgemeıne Erscheinungsformen des Heılıgen, eizteres der begegnende und
damıt verpflichtende Gott, ın der Konkretion bestimmter Relıgion? Sıcher gılt Das
christlich-gottesdienstliche 1ed geht VO personhaft christliıchen ott A4Uus und VCTI-
ke)  a mıiıt ıhm anredend unter allgemeın relıg1ösen Erscheinungsformen: dıie An-
rede. die heilıge Geschichte, das Stillehalten VOT dem Götterbild der Ikone:; dıe kOs-
mologische Diımensıon. In iıhr bewahrt der christliıche (Gjott seıne Spezifik: der Name
Jesus, der Kreuz angeredete Erlösergott, dıe verehrende Gemeiinschaft In ıhrer
Leidensgestalt, die Fiıgur der entzogenen, eschatologischen Gegenwärtigkeıt. Wobe!ı
wıederum beachten ist rst die begr1ı  1C Abstraktıon schafft dıe Anschluss-
fähigkeıt generalısıerte Relıgion.
» Du kommst«, »du bıst gekommen«, »ecrT kommt«, »ach komm«: Es ist
immer Advent, Jesus ist immer der kommende, eiınerseılts nah, Ja In
relıg1öser Vorwegnahme schon »ıIrgendwIiE« da; andererseıts als kom-
mender eben doch och ausstehend. Die Begegnung, der sıch
schickt, hat eıne innere Wıderständigkeıt, die sıch strikt entzıieht. Denn

überwındet VONN sıch AdUus die Dıstanzen nıcht? Was hält ıhn ZU-
rück‘?? Seine religiöse Begegnung mıt UunNs 111 be]1 Paul ernar'! keıine
Versc'  elzung zulassen. Vom Heılıgen her argumentiert, INUSS die Dis-
ta)  S des Göttlıchen Menschlichen gewahrt bleiben Andernfalls
würde der ensch VorT dem eılıgen verglühen. Um des Menschen wiıl-
len ble1ibt ıhm (jott verborgen.
Und doch ist da christlich In der Gestalt des gestorbenen es, der
blutend Kreuz äng und das en der Welt sıch zieht Gott, der
lebendige, egegnet den gottverlassenen Menschen un seinem (Ge-
genteıl Begegnen”? Die Begegnung des ganz Anderen fiındet STa  ‘5
dass der egegnende (jott sıch SallZ zurücknımmt, sıch entäußert, damıt
der angetroffene ensch AdUus sıch herauskommen annn Von ıhm her.,
VOoNn selinem Leıb, der Kırche, ıst für Ohren, die auf leise one achten,
eine Verheißung aus der eiılıgen Schrift hören: »Sıehe, iıch komme
bald«
der werden SIie sıch, leber Leser, 1e Leserınun, eınen SallZ anderen
Reim auf die Begegnung des eılıgen machen?
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Theoretische ärungen
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Folkert Rickers

Lernen durch egegnung
Pädagogische rwägungen in rel1ıg1ionspädagogischer Absıcht

Das Problem

Wer in der Lıteratur nach pädagogischer Orılentierung Begriff
»Begegnung« sucht, sieht sıch ziemliıich bald der folgenden Sıtuation
ausgesetzl: KEınerseıits findet InNan AUus den letzten ahren eiıne el VON

einzelnen dokumentierten, In sıch plausıblen praktıschen Beispielen für
pädagogisch angelegte Begegnungen zwıschen Menschen/Jugendlichen
verschiedener Zugehörigkeıt, die normalerweıise nıe zusammengekom-
18918 waren (pragmatıscher Begegnungsbegriff). Andererseıts nımmt InNnan
zunehmend erstaunter wahr, ass 65 in den infzıger und sechziger Jah-
TenMn des VETSANSCHECN Jahrhunderts eıne umfangreıche, aber nıe Dr  1SC.
gewordene philosophisch-pädagogisch-theologisch-psychologische Aus-
einandersetzung den Begriff der Begegnung gegeben hat (ontolo-
gisch-anthropologischer Begegnungsbegriff), auf die weder In den prak-
tischen Beispielen och überhaupt In der gegenwärtigen pädagogischen
Szene iırgendeın ezug wird.! SO erg1bt sıch der merk-
würdıge Umstand, dass C In HEUGTET. eıt Zzum Begegnungsbegriff eıne
pädagogische Praxıs o1bt, dıe theoretisch nıcht welıter reflektiert 1st, und
Aaus rüherer eıt eıne Theoriediskussion, dıe nırgendwo praktiıschen
Ergebnissen DC hat WEe1 elten tun sıch 1er auf, obwohl sıch
el auf »Begegnung« als einem belangreichen, ja leıtenden pädagog!-
schen Begrıff beziehen. egen ıhrer grundsätzlıchen Verschiedenheit
erscheinen S1Ee auf den ersten lıc aum miıteinander vermiıttelbar.
Gleichwohl g1bt CS eine, und keineswegs belanglose Beziıehung zwıschen
beıden, nämlıch In der außerordentlıc en posiıtıven Besetzung des
egr11fs allgemeın, dıe sıch ın den zwanzıger Jahren des VETSANSCHCHN
Jahrhunderts entwiıckelt hat und bıs heute anhält, allerdings mıt rheblı-
chem Bedeutungswandel. Begegnung ıst eıner der zugänglıchsten und

Gleichzeitig gab auch Reflexionen ZUuT psychologischen bZW. SCHAUCI DSy-
chiatrischen ICSD. medizıiınıschen Problematık des Begegnungsbeegriffs. Auf S1e wırd
Im Folgenden nıcht weıter eingegangen, we1l SIE ıIn erster Il ınıe das Verhältnis VO  —
Tzt und Patıent berühren, nıcht aber direkt auf dıie pädagogische Ebene Bezug neh-
IT vgl dazu heier (Jerner Heg.| Begegnung. Eın anthropologisch-pädago-
gisches Grundere1gn1s ege der Forschung 2811 Darmstadt 1969, dıe Beıträge VON
Walter Von Baeyer |36—57/] der VON Paul Chrıstian ı1 79931 Vgl uch Hans rüb.
Heılung Adus der Begegnung. ıne Auseinandersetzung mıt der Psychologıie
Jungs Miıt einem Gele1i1twort VOINl Martın Buber|], Stuttgart 1951 “1962,A
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me1l1st benutzen egr1fie, WE nıcht eın Schlüsselbegriff unserer
eıt Auf Reıisen egegnet Ialn tTemden Menschen und ulturen Es <1bt
zahlreiche »Häuser der Begegnung« und (Seni0oren-) Begegnungsstätten
bzw. -zentren. Der Weltjugendtag der katholischen Kırche in öln Z005,
apostrophiert als » lage der Begegnung«, wirbt mıt dem ogan » Meet
the world« Begegnung ist geWIlSSs eıner der wiıchtigsten egriffe auf der
ene der polıtıschen, interkulturellen, interrelıg1ösen, sportlıchen, WIS-
senscha  ıchen oder ökumeniıischen Verständigung.“ Für Sonntag, den
26 Jun1ı Z005, wırd In eın »Sommer der Begegnungen« mıiıt dem
ıslamıschen Pu  1Z1sten aVl Kermanı In der Stadtbüchere1l Düsseldorftf-
Benrath angezeigt.- Zahlreiche Akademietagungen dürften ıhn 1im ıte
führen. Ihm etiwas Hoffnungsvolles und Zuversichtliches d nam-
iıch die Erwartung, möge sıch insbesondere in der Beziehung ZW1-
schen Menschen unterschiedlicher polıtıscher, kultureller oder relıg1öser
Zugehörigkeıt FA (GjJemelmnsamen wenden, In dem Fremdheıt,
Vorurteıle, Missverständnisse zugunsten eınes besseren Miıteinanders
überwunden werden können. Die außerordentliche Belıe  el des Be-
or1ffs annn auch daran aufgewlesen werden, dass in der Publıizısti
häufig L11UT noch orma als Ausdruck VON ansprechender Zeıtgemäßheıt
erscheint.*“ Es g1bt wahrscheinlice Tausende VON Büchern und Zeıitschrif-
ten, aber auch Gedichten, die In ıhrem Tiıte  ntertitel den Begriff füh-
ren?, hne ass 1m Übrigen immer vielleicht VOoO Vorwort abgesehen
inhaltlıch ıhm eın WITKI1C inhaltlıch einschlägıger ezug hergestellt
wird.® ber eın Buch mıt Begegnung 1mM 1te löst OTITIenbar posıtıve Ge-
le dus und fördert den Verkauf. Die Zeıitschrıftendatenbank
führt 159 1te mıt dem Begriff Begegnung auf.

Vgl dazu das Projekt »Lade deıiıne Nachbarn eın  cc der Arbeıtsgemeinschaft
Christlicher Kırchen In Deutschland (Martın Affolderbach, »Lade deiıne Nachbarn
ein!« Möglıichkeiten interkulturellen Lernens durch interrel1g1öse egegnungen, ZEP

12001 | 4’
Die unterschiedlichsten Begegnungen finden In diıeser WDR Sommerserlı1e

Mal sınd die Begegnungen real, mal fıktıv immer sınd Ss1ie überraschend (Internet-
Programmanzeı1ge des WDR 3)

Vgl 7B Hermann Horn Hg.) Begegnung und Vermittlung. Erziehung und Ke-
lıg10onsunterricht 1im gesellschaftlıchen Wandel. Gedenkschrift für Ingeborg Röbbe-
len, Dortmund 1972 In keinem der Beıträge wırd auf den Begegnungsaspekt abge-
hoben!

Vgl 7B Dıalog. Zeitschrift für interrel1g1öse und interkulturelle Begegnung, hg
Institut für islamısche Bıldung E Y 200211)
Das lässt sıch leicht Schlagwortkatalog der Bıbhiotheken überprüfen. Vgl

bes uch Grerner Hg.) Begegnung, 1969. Eıinleitung, 4ff, ıne Reihe
VO  — Buchtiteln sınd. Vgl uch Ludwig Englert, V oraussetzun-
DCH und Kriterien der Begegnung, ın Gerner, Begegnung, 58—/8, bes dıe I ıste

Typısche Tıtel dieser sınd dıe bekannten Bücher VO  —; heo Sundermeier,
Die Begegnung mıt dem Anderen. Plädoyers für ıne interkulturelle Hermeneutik
(Studıen ZUTN Verstehen fremder Relıgionen 2 (Gütersloh 1991 der VON Hans Wal-
denfels, Begegnung der Relıgionen. Theologische Versuche (Begegnung. Kontex-
tuell-dialogische Studien ZUT Theologie der Kulturen und Relıgionen 1 > Bonn 1990



Lernen durch Begegnung

956 1eß Hans Dahmen eın Buch erscheinen mıt dem ebenso aANSPIC-
chenden, anregenden wı1e anzıehenden ı1te DEN Zeitalter des (Ge-
sprächs und der Begegnung« (Nürnberg) eıne bıs heute bedenkens-
werte Kennzeichnung Seine Inhalte entsprechen dem ZW ar 11UT ın einem
allgemeıinen Sınn. ber der Gelst eiıner eıt ıst in dem Titel doch gut kO-
dıfızıert, dıe ach dem Zusammenbruch ähnlich der eıt nach dem
Weltkrieg eCue Orientierung suchte, in der nıcht mehr 1Ur das Je E1ige-

gelten konnte und seiıne Verteidigung andere Ansprüche, SOTI1-

dern das Bemühen, »dıe ahrheı 1mM Gegner fre1l machen, sıch
gegenseıitig VOT der erengung urc die eigene Perspektive schüt-

(13—14), eben urc espräc und Begegnung./ [IdDem entspricht,
ass Begegnung besonders In Philosophie, Pädagogık, aber auch In der
Theologie seinerzeıt vielfach als »Schlüsselbegriff« empfunden wurde.
Die Verbindung des anthropologischen mıt dem pragmatıschen egeg-
nungsbegriff in posıtıver Zeitgeistassozlatiıon regt prüfen, ob nıcht
el auch in anderen Punkten ZU Nutzen des (relig10ns-)pädagog1-
schen Tagesgeschäfts stärker aufeinander bezogen gesehen werden kön-
116  - IDEN ıst bısher och nıcht versucht worden.

[Der ontologisch-anthropologische Begegnungsbegriff
21 In der Pädagogıik
Die Debatte den anthropologischen Begegnungsbegriff In der Päda-
g0og1 beginnt mıt Martın er In den en 220er Jahren Er wiırd
stimmend rezıplert be1 einzelnen dialektischen Theologen und hat In den
50er Jahren ıIn Bollnow seinen namhaftesten philosophisch-pädagog1-
schen Wa gefunden. Dıie Debatte endet Ende der 60er Jahre.® Miıt
eıner phılosophıschen Bılanz wurde 970 der Schlusspunkt gesetzt.? Da-
nach verfällt Ss1e gänzlıch dem Vergessen. In den einschlägıgen phıloso-
phıschen, theologischen oder pädagogischen Lex1ika taucht der Begriff
entweder überhaupt nıcht mehr auf oder wiıird margınal behandelt,
dass 11a seıne einstige Bedeutung nıcht mehr erkennen annn

» DIie Welt ist CNg und weıt zugleıich geworden. Die Völker begegnen sıch nıcht
11UT wirtschaftlıch, sondern auch In ihren Ideen, Überzeugungen und Glaubensfor-
1I1C  3 Wır treten In eın Zeıtalter weltweıter Gespräche eın Völker, Länder, Schick-
sale und Seinsformen, Wirtschaftsformen und Lebensarten rücken einander nahe.
I heses Naherücken muß entweder feindselıgen Auseınandersetzungen oder
einem tieferen Ausgleich führen« ebd 14)

Grundlegend azu Werner Loch, Pädagogische Untersuchungen ZU Begriff der
Begegnung, Dıss. phıl Tübıngen 1958 |maschinenschrıiftliche Vervielfältigung]:
(GrJerner, Begegnung, 969 (mıt Abdruck größerer Teıle der Dıssertation Lochs).

Vgl Josef Böckenhoff, Dıie Begegnungsphilosophie. Ihre Geschichte ıhre ASs-

pektg‚ Freiburg/München 1970
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Insgesamt gesehen versteht sıch die Begegnungspädagogik als egen-
ewegung einer lıberalen, Individuum ausgerichteten Pädagogık.

F7 Dialogphilosophische Anstöße (Martin Buber 10

Vermutlich ıst er der der dem Begriff »Begegnung« zentrale
phılosophische Bedeutung zugeschrieben hat Er bestimmt ıhn grund-
sätzlıch ontologisch-anthropologisch. Denn Menschseıin denkt als
Exı1istenz ıIn Zwel grundsätzlich sıch unterscheıidenden Beziehungen. Im
Miıttelpunkt der Überlegungen steht das »Ich«, das allerdings nıe »an
sich«!! existiert, sondern urc Z7WEe]1 Bestimmungen näher definıert
wiırd, nämlıch als Ich-Du-Beziehung (»Duwelt«) und als Ich-Es-Verhält-
N1IS (»Eswelt«) Letzteres gılt CS, als Gegebenes nüchtern anzuerkennen
nıemand ann ıhm entrinnen aber zugleıch immer wıeder pun  e
überwınden, ındem sıch 1m Ich das Selbstverständnis und -bewusstsein
eıner Ich-Du-Beziehung herausbildet Denn er lässt keinen 7Zweifel
daran, dass wahres Menschseın sıch erst dort erschließt, das Ich sıch
als Ich-Du-Beziehung bekennen annn
Das Ich-Es-Verhältnis besteht ıIn der »Er  TUNS« der empirischen Welt,

WIE SIE ıst eıner vergänglıchen Welt 1mM bloßen ahrnehmen VON

Dıingen. In diese Welt ıst das Ich zwangsläufig verwoben. ber In die-
SC  3 Verhältnıis erschlıelit sıch och nıcht das Wesen des Menschseins.
Dieses, das y»wiırklıche« und schließlich ewıge en aber kann INan
nıcht In rfahrung bringen wollen, sondern 6S »wıderfährt« dem Ich
gleichsam, WEn sıch auf eın Du einlässt. Die h-Du-We ıst konstI1i-
tuert UuUrc »Beziehung«, die herzustellen eın ıtte]l und keıine Me-

g1ibt Man annn das Du auch nıcht suchen. » Das Du egegnet mMır
Von (Gnaden .« /u dem MIır begegnenden { u ann das Ich allerdings ın
unmıiıttelbare Bezıehung treten » Das Grundwort ch-Du annn 1Ur mıiıt
ganzem Wesen gesprochen werden. Die Eınsammlung und Verschmel-
ZUNS ZU Sanzech Wesen ann nıe durch mich, annn nıe hne miıch g..
chehen Ich werde Du:; Ich werdend spreche iıch du es wiırklı-
che en ıst Begegnung.«'*
Solche Begegnung ereignet sıch ach er (»Begegnungsereignis«)!*
In ezug auf dre1 Sphären hauptsächlich auf andere Menschen, aber
auch auf geistige Wesenheiten WIeEe z B die Kunst SOWIe auf die Natur,
und vollzıeht sıch ausschließlich als geistiger Prozess, nämlıch In der

/um Folgenden vgl Martin Buber, Ich und [Du (1923). Heıdelberg 1983 Vgl
uch Martin Buber. Begegnung. Autobiographische Fragmente, Stuttgart 1960. eın
Büchlein. das sıch wıe ıne bıographische Ilustration dem erstgenannten Werk
hest Für die nıcht gelungene Begegnung mıt se1iner Mutter prag! Buber den Begriff
» Vergegnung« (S 6), der allerdings singulär bleibt /um Gesamtverständnis Bu-
bers vgl bes Werner Faber, Das Dıialogische Prinzıp Martın Bubers und das erz1e-
herische Verhältnis. Ratiıngen “1067.
11 Buber, Ich und Du, 209

Ebd..
Ebd.,



Lernen durch Begegnung 101

Erwartung, Aufschluss ber das Wesen des Menschen SCWINNCNH Ent-
(Je1st« »IM SCIMNCT die ES-scheidend 1St nämlıch ob der »dusagende

welt durchdringenden und verwandelnden Gewalt« auf den Plan treten
ann 14 Schließlich ann iNnan olcher Du Zugewandtheıt dem 1-

bzw dem »unendlıchen [ IU« zustrebend (Jott finden den InNan
den Bedingungen der Eswelt sıch nıcht einmal suchen annn 15

In jeder der reı Sphären ann INnan den Anspruch des Absoluten VOI-
nehmen 16 Was Inhalt des Du 1St wırd und annn nıcht näher ausgefü
werden Man kann sıch allerdings auf das Du einlassen und wırd L)u-

anthropolog1isc gesehen damıt eigentlich erst ex1isten DiIe
Eswelt dagegen 1st Vergangenheıt.
Aus diıesem phılosophiıschen Ansatz zieht er bereıts selbst dıie päda-
gogischen Konsequenzen. 1/ Im Erzıiehungsprozess komme CS nämlıch
darauf dass C gelıngt dıe Erfahrung des Dusagens Dialogfähig-
eıt ermöglıchen Es gılt gegenüber der Anstrengung des Menschen
(des Kındes Jugendlichen eiCc sıch selbst entfalten den »erzieher1-
schen Kräften« Raum geben bzw den Erzıehungsprozess den Pro-
Z6SS5 »absıchtslos strömenden All Erzıiehung« hıneinzustellen Im
Besonderen geht CS dıe Beziıehung VON Erzieher und /öglıng, die
iıhrem wechselseıtigen dıalogisch gedachten Prozess der Begegnung
Sınne der Duwelt aufeinander reffen und wechselseıtig aufeınander
einwırken SCHAUCI Dem Zöglıng erscheımnt der Erzieher als Repräsentant
der Welt die hineinwachsen wiırd dem Erzieher erscheıint 1n der
egegnung mıiıt dem Zöglıng dieser als dem die Aufgabe der
Erziehung vollzogen werden soll »Subjektivıtät und Aktıvıtät des Erzie-
ers WIEC des /7u Erziehenden werden jeder echten Beziıehung be-
orenzt aber auch Hirc die abe und Aufgabe des Du erfüllt C< 18

Ebd |DITS Ich-Du-Dimension 1ST Wesenswahrnehmung als »Innewerden
von Wırklichkeit« (Faber Das Dıialogische Prinzıp, 90) Sıe realısıert sıch darın
dass das Ich »11 Wesenskreıis des Du verweilt« bzw »dıe Personmutte des Andern
wahr geNnoMMeN« wiırd (Faber ebd

Ebd O5ff
»Indem Buber yoben« und yYunten aneınanderbindet und dıe Gottesbegegnung

Von der mıtmenschlichen Ich IDDu Bezıehung abhängıg macht erhielt dieses
CISCHNC Würde und ] ransparenz« er Mıtmensch wırd Z.U) Durchblick« (Faber [)as
Dialogische Prinzıp, L44) Gleiches gılt allerdings uch VonNn der Natur und VO  — SC
nWesenheıten

Vgl Buber Reden über Erzıiehung, Heıdelberg 1956 nach Werner Loch Der
Begriff der Begegnung der Erziehung, (Gerner 21021 vgl uch Faber Das
Dialogische Prinzıp, 119 S

Ebd 213
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AA D »Vom Wesen geschichtlicher Begegnung« Bollnow‘?
Josef Derbolav)
Gegenüber der bıldenden Entfaltung eıner Persönlichkeit ıldungs-
stoffen bestimmt Bollnow egegnung als Ausdruck Von MSCDEN« etwas;

eiıne mIır aktıv entgegentretende ewegung, dıe In ıhrer Härte eıne
Forderung, eıne ex1istenzielle orderung den Einzelnen richtet, ıhn in
seinem Selbstverständnis erschüttert und ıhn ZUr Antwort nötigt, und
ZWAar gleichgültig, WIEe der jeweılige beschaffen ist Begegnung 1st
demnach eiıne »ex1ıstentielle Kategorie« und damıt Ausdruck des OI -
drıngenden ex1istentiellen Denkens« 20 In diesem Sınne sıeht Bollnow
Begegnung als Konfrontation mıt der »unbedingten Wiırklıchkeit« » Von
Begegnung102  Folkert Rickers  2.1.2 »Vom VWesen geschichtlicher Begegnung« (Otto F. Bollnow‘? /  Josef Derbolav)  Gegenüber der bildenden Entfaltung einer Persönlichkeit an Bildungs-  stoffen bestimmt Bollnow Begegnung als Ausdruck von »gegen« etwas;  d.h. eine mir aktiv entgegentretende Bewegung, die in ihrer Härte eine  Forderung, eine existenzielle Forderung an den Einzelnen richtet, ihn in  seinem Selbstverständnis erschüttert und ihn zur Antwort nötigt, und  zwar gleichgültig, wie der jeweilige Inhalt beschaffen ist. Begegnung ist  demnach eine »existentielle Kategorie« und damit Ausdruck des »vor-  dringenden existentiellen Denkens«.?0 In diesem Sinne sieht Bollnow  Begegnung als Konfrontation mit der »unbedingten Wirklichkeit«: »Von  Begegnung ... kann man in echtem Sinn nur sprechen, wo das Leben, so  wie es ist, überhaupt in Frage gestellt ist, wo der Mensch in diesem Sinn  in seinem innersten Kern getroffen ist«.?! Ausdrücklich lässt der Autor  sich diese existentiell orientierte Intention von Begegnung von Romano  Guardini (aus dem Jahr 1928) bestätigen.22  Bezog Bollnow den Begegnungsbegriff bis dahin auf bestimmte Objekte,  so räumt er nun im weiteren Verlauf seiner Abhandlung der Argumenta-  tion Karl Löwiths (1928) ein gewisses Recht ein, dass von Begegnung  nur als von einem (wechselseitigen!) Vorgang von Person zu Person ge-  redet werden könne, hält aber mit Guardini diesen Ansatz für zu eng,  ohne ihn indes grundsätzlich abzulehnen. Die Lösung des Problems sieht  er darin, dass Begegnung am besten auf eine »geschichtliche Persönlich-  keit ... oder auf deren Werk«?? bezogen wird. Allerdings müsse dabei in  Kauf genommen werden, dass dann keine Wechselwirkung zustande  komme wie bei (lebenden!) Personen, die für Löwith so wesentlich ist.  Selbstverständlich geht es dabei nur um eine Begegnung »mit Gestalten  der geistigen Welt«.?* In existentieller Berührung mit ihnen, den »weni-  gen ganz großen Gestalten«, komme »der Mensch zu sich selber«.25 Der  Unterricht hat demnach also solche bedeutsamen geschichtlichen Ge-  stalten zu präsentieren.  »Echte« Begegnung in »schicksalhafter Zufälligkeit« widerfährt also als  »existentielles Verhältnis«, in dem der Mensch in seinem »innersten  Kern seiner Person« erschüttert wird.2®  19 Otto Friedrich Bollnow, Begegnung und Bildung (1955), in: Gerner; Begeg-  nung, 120—144.  20 Ebd. / 129:  21 “Bbd 132  22 Ebd. 136. — »Im Begegnen mit der einmaligen Situation springt aus mir heraus,  was nur hier herauskommen kann. In der einmaligen Entscheidung werde ich. Darin  erfüllt sich Schicksal« (Guardini, Grundlegung der Bildungslehre, 1953, zit. nach  Bollnow, S. 136).  23 - Ebd:; 138  24 Ebd:; 189  25 *Ebd., 140.  26 Ebd., 142.ann [an In echtem Sınn NUur sprechen, das eben,
WwI1e CS ist, überhaupt In rage gestellt ist, der ensch iın diesem Sınn
ın seinem innersten Kern getroffen ist«.21 Ausdrücklich lässt der Autor
sıch diese ex1istentiell orlentierte Intention VON Begegnung VO  —_ Romano
(Jjuardıinı (aus dem Jahr bestätigen.““
ezog2 Bollnow den Begegnungsbegriff bıs dahın auf bestimmte Objekte,

raum: [1UT11 1M weıteren Verlauf seiner Abhandlung der gumenta-
tiıon arl Löwiıths (1928) eın geWwIlSses ec e1n, dass VO  —_ egegnung
[1UT als VonNn einem (wechselseitigen!) Vorgang VOIN Person Person g..
redet werden könne, hält aber mıt Gjuardın1ı diesen Ansatz für CNS,
hne iıhn indes grundsatzlıc. abzulehnen Die Lösung des Problems sıeht

darın, ass Begegnung besten auf eıne »geschichtlich Persönlich-
eıt102  Folkert Rickers  2.1.2 »Vom VWesen geschichtlicher Begegnung« (Otto F. Bollnow‘? /  Josef Derbolav)  Gegenüber der bildenden Entfaltung einer Persönlichkeit an Bildungs-  stoffen bestimmt Bollnow Begegnung als Ausdruck von »gegen« etwas;  d.h. eine mir aktiv entgegentretende Bewegung, die in ihrer Härte eine  Forderung, eine existenzielle Forderung an den Einzelnen richtet, ihn in  seinem Selbstverständnis erschüttert und ihn zur Antwort nötigt, und  zwar gleichgültig, wie der jeweilige Inhalt beschaffen ist. Begegnung ist  demnach eine »existentielle Kategorie« und damit Ausdruck des »vor-  dringenden existentiellen Denkens«.?0 In diesem Sinne sieht Bollnow  Begegnung als Konfrontation mit der »unbedingten Wirklichkeit«: »Von  Begegnung ... kann man in echtem Sinn nur sprechen, wo das Leben, so  wie es ist, überhaupt in Frage gestellt ist, wo der Mensch in diesem Sinn  in seinem innersten Kern getroffen ist«.?! Ausdrücklich lässt der Autor  sich diese existentiell orientierte Intention von Begegnung von Romano  Guardini (aus dem Jahr 1928) bestätigen.22  Bezog Bollnow den Begegnungsbegriff bis dahin auf bestimmte Objekte,  so räumt er nun im weiteren Verlauf seiner Abhandlung der Argumenta-  tion Karl Löwiths (1928) ein gewisses Recht ein, dass von Begegnung  nur als von einem (wechselseitigen!) Vorgang von Person zu Person ge-  redet werden könne, hält aber mit Guardini diesen Ansatz für zu eng,  ohne ihn indes grundsätzlich abzulehnen. Die Lösung des Problems sieht  er darin, dass Begegnung am besten auf eine »geschichtliche Persönlich-  keit ... oder auf deren Werk«?? bezogen wird. Allerdings müsse dabei in  Kauf genommen werden, dass dann keine Wechselwirkung zustande  komme wie bei (lebenden!) Personen, die für Löwith so wesentlich ist.  Selbstverständlich geht es dabei nur um eine Begegnung »mit Gestalten  der geistigen Welt«.?* In existentieller Berührung mit ihnen, den »weni-  gen ganz großen Gestalten«, komme »der Mensch zu sich selber«.25 Der  Unterricht hat demnach also solche bedeutsamen geschichtlichen Ge-  stalten zu präsentieren.  »Echte« Begegnung in »schicksalhafter Zufälligkeit« widerfährt also als  »existentielles Verhältnis«, in dem der Mensch in seinem »innersten  Kern seiner Person« erschüttert wird.2®  19 Otto Friedrich Bollnow, Begegnung und Bildung (1955), in: Gerner; Begeg-  nung, 120—144.  20 Ebd. / 129:  21 “Bbd 132  22 Ebd. 136. — »Im Begegnen mit der einmaligen Situation springt aus mir heraus,  was nur hier herauskommen kann. In der einmaligen Entscheidung werde ich. Darin  erfüllt sich Schicksal« (Guardini, Grundlegung der Bildungslehre, 1953, zit. nach  Bollnow, S. 136).  23 - Ebd:; 138  24 Ebd:; 189  25 *Ebd., 140.  26 Ebd., 142.oder auf deren Werk«2> bezogen wIırd. Allerdings MUSSe el In
auf werden, ass dann keıne Wechselwirkung zustande
komme WIe be1 (lebenden! Personen, die für Löwıth wesentliıch ıst.
Selbstverständlich geht (5% el UTr eine Begegnung y»mıt Gestalten
der geistigen Welt« 24 In ex1istentieller Berührung mıt ıhnen, den »wenl1-
SCH Sanz ogroßen Gestalten«, komme »der ensch sıch selber« .25 Der
Unterricht hat demnach also solche bedeutsamen geschıichtlichen Ge-
stalten präsentieren.
»Echte« Begegnung In »schicksalhafter Zufälligkeit« wıderfährt also als
»exIıistentielles Verhältnis«, In dem der ensch In seinem »ınnersten
Kkern selner Person« erschüttert wird.26

ttO Friedrich Bollnow, Begegnung und Biıldung (1955) ın Gerner; Begeg-
NUNg, 120144

Ebd., 129
Ebd., 132
Ebd 136 »Im Begegnen mıt der einmalıgen Sıtuation springt dus mIır heraus,

Was 11UT hıer herauskommen kann In der einmaligen Entscheidung werde ich Darın
erfüllt sıch Schicksal« (Guardini, Grundlegung der Bıldungslehre, 1953, zıt nach
Bollnow, 136)

Ebd., F3
Ebd 139
Ebd., 140
Ebd., 1472
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Derbolav stimmt dem existenzphilosophischen Ansatz ollnows 1im
(GjJanzen Z krıitisiert ıhn allerdings als einseitig und plädiert afür,
7WEe] andere Weısen VO  —_ »Begegnung« einzubeziehen und auf eın alle
dre1 Ansätze reı »Bausteine«) integrierendes Begegnungsmodell ab-
uheben Begegnung ereigne sıch nämlıch nıcht 11UT als » Anderswerden

Anderen« (so Bollnow [als »Entscheidung«|), sondern auch als CeI-

arbeitendes Hereinreinnehmen des Anderen als Anderes« (SO L.tt [als
» Vermittlung«|) der auch als das » Selbstwerden durch das dere« (so
Derbolav selbst [als »Erweckung«|). UÜber dıie Möglıichkeıit olcher Be-
gegnungsereign1sse geht die Auseinandersetzung zwıschen Bollnow und
Derbolav In struktureller 1INS1IC sınd Ss1e allerdings darın ein1g, dass
ähnlıch wI1e be1 Buber Begegnung immer eın schicksalhaftes Wiıderfahr-
N1IS durch eın Anderes ist bzw eın solches inıtııert werden soll, Mrc das
der Einzelne exıistentiell berührt oder auch hart getroffen wırd mıiıt letzter
ınngebung, letzter ahrheı dgl und für ıhn die Möglichkeıit eıner
existentiellen Veränderung gegeben ist, während das PE reSp der
Andere in seinem Andersseıin erhalten bleibt Damit wırd Begegnungs-
lernen kritisch abgesetzt die Reformpädagogik der zwanzıger
Jahre, ın der sıch alles dıe Selbstentfaltung bzw. die Entwicklung des
Eiınzelnen re Die Aufgabe des Lehrers 1im Begegnungslernen esteht
darın veranlassen, dass egegnung sıch ereignen kann, wobe1l alle
Begegnungstheoretiker der Zeıt (mit Ausnahme VOINN Löwith“”) in erster
Linıe geschichtliche Stoffe und Gestalten en, nıcht Personen
der Gegenwart, aber natürlıch auch die Begegnung VON Person Person
bedenken.2®

Ergebnis/Diskussion
E1gentümlıch In diesen beıden und anderen Begegnungsentwürfen“”? ist
die betonte 1C VO Ich her, dem durch die egegnung mıt eiınem Du,
eiınem anderen Menschen, einem Kunstwerk, einem Naturphänomen
dergestalt wı1derfährt, ass das Ich dadurch herausgefordert wiırd,
VO » Wesen des Gegenüberstehenden betroffen ist«20, sıch eiıner
Stellungnahme veranlasst sıieht und »Menschlich-Bedeutungsvolles da-

»Etwas WwWIıe eın aum kann MIr weder begegnen noch kann verhindern. dass
ich ıhm begegne. DIie Begegnung ist also dadurch ausgezeichnet, daß S1eE als eın Ver-
hältnis 1DSO gegenseıtige Begegnung 1St« (Karl Löwith, [ )as Indıyiduum in der
Rolle des Mıtmenschen |München 192]1;, ın Karl Löwith, Sämtlıiche Schriften
Mensch und Menschenwelt. Beıiträge Anthropologie, hg Klaus Stichweh,
Stuttgart 1981.

Was Begegnung se1ın kann, macht (juardın1i Naturphänomenen, besonders
der Quelle, deutlıch und ann ıne für seıne Posıtion typısche Wendung
fort » DIie Begegnung kann ber auch zweıse1lt1g se1in << (Romano Guardini, Die
Begegnung, In Romano (juardini und {to Friedrich Bollnow, Begegnung und Bıl-
dung | Weltbild und Erzıehung R Würzburg 1956,

/um Folgenden vgl auch (Juardinl, Die Begegnung, 1956
Ebd.,
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LTaus entsteht«! Solche Begegnung 1st vorgestellt als wesentlich
Vorgang, dem mMan selbst nıchts beitragen ann 1ST etztlich »(Ge-
schenk« ja »Gnade« und hat damıt CIiN® gleichsam transzendente bzw
metaphysıische Dımension Wechselseıtige Begegnung 1st damıt nıcht
ausgeschlossen ber 6N kommt e1 nıcht sehr auf den Dialog
aus dem Hın und Her der Argumente Neues entsteht (für dıe Part-
ner/ınnen und/oder für die bewältigende Sıtuation WIC agmatı-
schen Begegnungsbegriff) vielmehr stehen sıch die Partner als ZWE1 paS-
SIVC Ichs gegenüber denen der jeweıls ere wıderfährt die aber nıcht
dıe Absıcht en sıch ratiıonalen Diskurs mıteinander auseiınander

setizen {[Das oılt auch für dıe berühmte Formel VO »dıalogischen
Prinzip« be1 Buber Denn auch be1l ıhm geht r allein dıe Verände-
rung des chs (es ist die Varıable!) Du (es ist dıe unveränderbare
Konstante, ein Naturphänomen, 6H16 geistige Überlieferung, schließlich
Gott) 6S Begegnung 1 diesem Sınne kommt, ist weder (pä
dagogisch! planbar och vorhersehbar och erzwingbar DiIie Stunde
we1lß keıner
Der geistesgeschichtliche Begegnungsbegriff Bubers Bollnows 1ST
auf derart abstrakten zudem existenzphilosophısch verengten
ene angesiedelt ass unmıiıttelbare Rezeption für die ar-
Uuge Pädagogik ohne Belang 1st e1ic 1ST auch nıcht für das prag-
matısche |ernen Uurc Begegnung, weıl 11UT Aussagen ber den Men-
schen bZzw das Wesen des Menschen macht diese aber nıcht auf die g..
sellschaftlıche ene heruntergebrochen hat em bleibt bedenklich
dass Begegnung eher DAaSSıV erlebt wırd Was der Begegnung mıiıt Per-

der Geschichte der Natur oder miı1t (jott besonders eutlic wırd
denn miıt ihnen ann InNan eın auf Wechselwırkung angelegtes espräc
führen Das »Prinzıp des Dialogischen« 1ST Dıalog 11UT sofern als das
Ich auf dıe Beziehung ZU {Du aNgECWICSCH 1st nıcht aber Jjedem Fall
(!) das Du auf das Ich! Entsche1iden 1ST lediglich ass das Ich das
»Kraftfeld« den » Wesenskreis« bzw die »Sphäre« des Du geraten
sollte 32 Das ann Umständen Schweıigen sıch realısıeren
CS bedarf jedenfalls azu des Gesprächs als wesentlıchem Element des
Dıalogs nıcht!
Dagegen 1ST mıi1t den Begegnungsphilosophen und -pädagogen für alle
Erkenntnis bıs heute festzuhalten ass Menschseıin sıch selbstverständ-
ıch vollzieht begegnenden Miteilınander auch konkreten gesell-
SChHa  ıchen Gruppen und auch WE 11a bescheidenere jele el
Auge hat als gleich dıe Erkenntnis VO Wesen des Menschen
Religionspädagogisch dürfte allerdings VOINN Interesse SCIMN ass iınsbe-
sondere für er und (Guardın1ı der Begegnung miı1t dem Mıtmen-
schen der Natur oder ge1istiger Wesenheıten O1 Durchblick auf Gott

31 Ebd 11
Idıie dre1ı Abführungszeichen gesetzten Begriffe sınd dem uch VOIN Faber

DEN Dialogische TINZID, entnommen
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möglıch se1n soll ber auch 1er gılt CS, SCNAUCT dıe mstande
bestimmen, unter denen eıne solche Aussage plausıbel werden annn

Z In der Theologie
Zeıitgleich mıt der pädagogisch-philosophischen Debatte, bzw. ıhr ın e1n-
zeiInen Arbeıten och vorangehend, und auf mancherle1 Weıise mıt ıhr
verbunden, fand der Begegnungsaspekt auch Eıngang ın die Theologıie.
IDERN S1IE verbindende FElement ist dıe Berührung mıt dem Transzendenten,
wobe!l Buber und Guardıni dırekt, WE auch In einer gewlssen 7Zurück-
haltung, von der egegnung mıt Gaott sprechen. Sie ıst der zentrale An-
satzpunkt er Begegnungstheologıe. uch in iıhr artıkuliert sıch eiıne
grundsätzlıche Absage den Idealısmus

V bBegegnung mıt Gott un dem Nächsten (Friedrich Gogarten)
Im usamme  ang der Dıalektischen eologie der zwanzıger re ıst
für Gogarten 1m Anschluss er »Begegnung« der Begrıiff, In dem
das Grundverhältnıis des Menschen (jott beschrieben werden kann.>
uch krıitisıert das Denken der Oderne darın, ass 6S Von der
Selbstmächtigkeıt, Ja eıner Verabsolutierung des ubjekts ausgehe, das
sıch In der »Unbegrenztheıt selner Freiheijt« ZUT schöpferischen Gestal-
tun se1ıner selbst und se1ner Welt herausgerufen wIsse. In diesem AÄn-
Sspruc. aber bleibe y»unwirklıch«. Er rfahre sıch nıcht mehr ıIn se1iner
Begrenztheıit. Er mMusse mıt dem Anspruch scheıtern, ın sıch selbst und
orabe er och tiıef ott finden und sıch seiner egrenztheıt
bewusst werden. Dies könne 11UT darın geschehen, ass (Gjott selber ıhm
ordernd begegne und Gehorsam heischend gegenübertrete. Krıiıtisch
wendet den Glauben die aCcC der herrschenden Erzie-
hungsvorstellungen se1ner eıt e1in, dass S1e sıch In dem Anspruch über-
eben, alle VonNn außen den Menschen herangetragenen Normen und
Autoritäten überflüssıg machen können. M.a.W wiırft der Pädago-
gischen ewegung selner eıt (gemeınt ıst die Reformpädagog1k) VOT,
das dem Menschen begegnende Fremde, Andere, mıthın die Autorıität
(GJjottes nıcht beachten. Gegenüber der Weckung der schöpferıschen
ra unbegrenzter Selbstentfaltung bzw der Entfaltung des Men-
schen VOoO Ich AdUus sıeht Gogarten dıe Notwendigkeiıt, ıhn In die Begeg-
NUuNg mıt einem Dau stellen, dıe ıhn In eıne Entscheidung stellt und ıhn
begrenzt. Allerdings gelte das 11UNMN nıcht UT In der Bezıehung des Eınzel-
nen ott Der Vorrang des {Du VOT dem Ich bestehe auch 1im Verhält-
nıs den Mıtmenschen. Denn gemä der Schöpfungsordnung sieht

Gogarten in Anlehnung Luther gewınne der Einzelne erst sıch

33 Zum Folgenden vgl och. Der Begriff der Begegnung, ıIn Gerner He.) egeg-
NUNg, 224-241, der sıch e1 hauptsächlich auf dıe folgenden Arbeıten VO  - Gogar-
ten stütz Protestantismus und Wırklıichkeıt, 923 wıeder abgedruckt » Die
Frage nach der Autorı1tät«, 9723 und » Protestantischer Glaube«, 1928
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elbst, WE der Andere ıhm begegne 1im Anspruch der Nächstenliebe
Der Nächste, der ruder, ist der ensch, den iInNan nötıg hat, nıcht als

ZU ‚WEC ıhm etiwa In Not Hiılfe angedeihen lassen, SOT1-

dern als das Ich egrenzende Du, als Anspruch des Nächsten, VOonNn

ıhm her ensch se1in können.

RA D Wahrheit als Begegnung« (Emil Brunner)
Deutlicher och als Gogarten hat eın anderer Vertreter der Diıalektischen
Theologıe »Begegnung« ZU Schlüsselbegriff selnes theologischen
Denkens gemacht.?“ Brunner welst jede Möglıchkeıt des Menschen ab,
kraft eigener Vernunft aus sıch selbst heraus ZUTr ahrheı kommen.
Es gebe 11UT den Weg, ass S1E Vo  — außen ıhn herangetragen werde 1mM
Akt der Begegnung mıt dem sıch uns offenbarenden (Gjott DEN { )u-
Wort aber, in dem jener Ich sıch uns mıitteılt, ıst wahrhaftig etiwas, Was
WITr uns nıcht selber können. Es ist Wort Gottes, Anspruch und /u-
Spruc des Transzendenten, das gerade we1ıl CS dıejen1ıge ahrnhneı lst, S1e
sıch 1Ur 1mM Anspruch und 1mM Zuspruch erschließt, nıcht das > [ ranszen-
dente« der die y Iranszendenz«< ıst, WIe dıe iıch-verschlossene Vernunfit
Cs benennt, sondern der Ansprechende elbst, VOIN dem darum nıcht 1m
Neutrum gesprochen werden kann, sondern 1Ur in der Form des ch-Du
Ich eın Herft; du, meın eschöpf, Du meın Vater, ich eın Kind.«®> Die
ahrheı ist also weder eın Abstraktum och eın Neutrum, sondern kann
L11UT personha ZU Ausdruck gebrac werden In der Begegnung muıt
Jesus, der als der Christus (Jjottes geglaubt wird und sıch in der 1e
erkennen g1ibt »(Gott ıst dıe 1e Das ist dıe Wahrheıt, Von der die

handelt Und diese ist ebenso die anrhneı VOIN Gott WI1Ie VOoO
Menschen.«® ren ınhaltlıchen ezug IN S1e In der Rechtfertigung
des Sünders Solche ahrheı aber wıderfahre; 11an empfange s1e, könne
Ss1e aber nıcht besıtzen. ber S1IE habe notwendıige Konsequenzen für das
Miteinanderleben Denn die In der Begegnung mıt (Gjott sıch offenba-
rende 1e sSe1 dıe Kommunıikatıionsstruktur, dıe auch zwıschen Men-
schen gelte und als »der Sınn menschlıchen Lebens« erkennbar werde,
sodass auch jede MensCcC  4C Begegnung Z.UT egegnung mıt (Jott
werde.}/

D »CGott Un ensch In egegnNunNg« Semmelroth)
Die Darstellung Semmelsroths*® ıst WI1Ie 65 auch der Untertitel verra|
eiıne tradıtionelle katholische ogmatık, mıt der sıch der Verfasser eın

Emul Brunner, Wahrheit als egegnung, Zürich 1938
Brunner, Wahrheıt, rTunner kehrt hlıer den Bedeutungsgehalt VO  — Ich und

Du ul meınt ber inhaltlıch In struktureller Hınsıcht dasselbe WIE Buber. krıtisiert
diıesen aber nıcht

Ebd.,
Ebd
tto Semmelroth. (Gjott und Mensch ın Begegnung. Eın Durchblick durch dıe

katholısche Glaubenslehre, Frankfurt a.M (1956) 21958
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allgemeines Verständnis wendet, also Lalen. Ihre Besonderheıit be-
steht allerdings darın, dass diese ungewöhnlicherweise fokussıert ist auf
den Begriff der Begegnung, der eıne Schlüsselfunktion hat, aber In
einem wichtigen un ber herkömmlıiches Dogmatikverständnıis
hinausführt; auf ıhn kommt 65 1m Folgendem In Analogie ZUT Be-
SCZNUNg VOIN ensch Mensch beschreıibt der Verfasser die Offenba-
rung als »personale Begegnung zwischen Gott und Mensch«?. Es sSEe1 die
Bestimmung des Menschen, Partner des »persönlıchen Gottes« se1n
und das offenbarende Wort als »persönliches Geschenk« empfangen,
Was dieser als Neuschöpfung bzw na| rfahre I© UT 1im Werk der
Schöpfung, sondern mehr och durch das offenbarende Wort werde der
ensch ZUT Begegnung mıt (jott gerufen, dem chöpfer antwortend »IM
1a102« »Echte Partnerschaft« könne entstehen.“% Der ensch be-

(jott vollkommensten In der Dreifaltigkeit, verstanden als 1n-
nertrinitarısche Begegnung“‘, aber auch in Marıa, dem der Be-
gegnenden«.““ Der der Begegnung mıt der Wirklichkeit (Jottes S@e1
die Kırche In ıhren heilsnotwendıgen Funktionen, In der sich nämlıch die
(jott Begegnenden iıhrerseıits untereinander begegnen und begegnende
Gemeinschaft konstituieren.“® Letzere verstehe sıch €e1 allerdings
nıcht NUur als 1im ENSCICH Sınne glaubensbezogene Gemeinschaft, sondern
zugleich als Verwirklıchung der Gottesbegegnung in der Zuwendung
und 1e 7 Mitmenschen, insbesondere den in Not geratenen, sıch
dabe!1 berufend auf das der Nächstenliebe (Mt 22,37—40), auf die
solıdarısche Gemeinschaft iın Apg oder in er Verfasser resu-
miert, »dass die Verwirklıchung der Gottesbegegnung, die in vertikaler
Dımens1ion geschieht, ıhre Bewährung und Sichtbarmachung erfahren
INUSS In eiıner Begegnung der horiızontalen, zwischenmenschlıchen D1-
mension.«44 Die Begegnung mıt dem Nächsten wırd ZU Kriteriıum für
die egegnung mıt Christus.® Sıe 11USS auf diese Weise »konkret, greif-
bar, leiblich« werden. .46

Ergebnis/Diskussion
In struktureller und inhaltlıcher Hinsıcht stimmen Philosophie, Pädago-
g1ik und Theologıe auf vielfältige Weise Begegnung ist mehr

Ebd.,
Ebd., 36—3 7

41 Ebd.. 50—86, bes
Ebd., 1/7/4-189

43 Ebd., 191—266
Ebd., 208:; dl anderer Stelle he1lßt » Diese lıebende Begegnung VO  — Mensch

Mensch iıst ıne Grundforderung des Neuen estamentes Und Ss1e erscheıint dort
als ıne Eınübung der Begegnung, der der Mensch mıt ott aufgerufen ist,
worın teilnehmen soll der Begegnung des Sohnes (jJottes mıt dem ater 1M
Heılıgen (Gjeist« Ebd R

Ebd.. 258
Ebd., 258—2061, bes 261
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als das banale Zusammentreffen VON Menschen irgendeinem mehr
der weniger bedeutsamen ass: ın ıhr geschieht bzw sollte vielmehr
Exıistenzielles geschehen. Das Subjekt bzw. das ich« wWwI1Ie durchwegbe]l er und ın Anlehnung iıhn el erfährt in der Begegnung eiıne
grundsätzliıche Erschütterung se1nes Selbst bzw selnes Selbstverständ-
NISSES, die 5 Von sıch AaUus nıcht In der Lage wäre einzuleiten. Er bedarf
dazu zwıngend elines Gegenübers bzw eines Partners VON ontisch-ge1s-
tiger, exIistentieller Qualität, elnes » Du« (Natur; ensch;: gelistige radı-
t10n). Begegnung wıderfährt also, ıst eın grundsätzlich passıver Vorgang,
unverfügbar, pädagogisch deshalb nıcht planbar, höchstens anzubahnen,
ist schlıeßlich theologisch gesprochen Geschenk und na|
uch 1er gılt zunächst, dass der außerordentlich abstrakten Arı
gumentationsebene der geistesgeschichtliche Begegnungsbegriff für
heutige Pädagogik praktısch nıcht anschlussfähig ıst, jedenfalls nıcht In
einem unmıttelbaren Sınn
Das geistesgeschichtliche Verständnis Von Begegnung ıst aber VOT em
auch als olches problematisch, we1] 6S In berechtigtem Vorbehalt
den blanken Subjektivismus den 1Un allerdings völlıg überzogenen Ver-
such darstellt, sıch Von den Bemühungen der ubjektwerdung des ndı-
viduums 1im Siınne der Aufklärung nıcht 1Ur dıstanzıeren, sondern sıch
Von ıhm vollständıg abzusetzen. Begegnungspädagogik, -philosophieund -theologie sınd Von einem tiefen Miısstrauen dıe sıch autonom
gebende Vernunft geprägt, dıe tief reicht, ass diese In ihrem berech-
tıgten Anlıegen nıcht eiınmal mehr dıiskutiert wırd! Der (pädagogische,phılosophische, theologische) Anspruch auf Mündıigkeit, Entfaltung der
Persönlichkeit, urz Emanzıpation, wiırd 1mM geisteswissenschaftlichen
Kontext Von Begegnung geradezu konterkariert.

Kezeptionen des geisteswissenschaftlichen Begegnungsbegriffs In
1NECUETET eıt

Gescheitert sınd deshalb auch Zwel (an sıch außerordentlich interessante)Versuche aus späterer Zeıt,; posıtıv dıe geistesgeschichtliche Tradıtion
des Begegnungsbegriffs anzuknüpfen. Im ersten Fall geht O® dıe 71
sammenschau VON Begegnungsphilosophie und der Gesprächspsychothe-rapıe VON Carl Rogers, dıe als verwandt angesehen werden, In der e..
klärten Absicht, etztere phılosophisch untermauern
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Der Versuch eiıner existenzphilosophischen Begründung des PSY-
chotherapeutischen Ansatzes vVvon Rogers*/
Sich hauptsächlich berufend auf das »dialogische Prinzıp« Bubers*®, VeOTI-

steht Heıindler »Begegnungsphilosophie« als »eıne kritische Besinnung
auf das Sein des MenschenLernen durch Begegnung  109  3.1 Der Versuch einer existenzphilosophischen Begründung des psy-  chotherapeutischen Ansatzes von C. Rogers*7  Sich hauptsächlich berufend auf das »dialogische Prinzip« Bubers*®, ver-  steht Heindler »Begegnungsphilosophie« als »eine kritische Besinnung  auf das Sein des Menschen ... das der Mensch aus dem Erleben der Be-  gegnung und der Reflexion über die Begegnung gewinnt.«“® Begegnung  ist für den Verfasser eben nicht nur ein irgendwie geartetes »Zusam-  mentreffen«, sondern eine »existentielle Erfahrung zwischen Ich und  Du«.50 Begegnung ist nicht mach- und planbar, sondern kann sich jeder-  zeit ereignen, und zwar in der Weise, dass der eine (»Ich«) durch den  anderen (»Du«) berührt wird, »Unverfügbares« aufscheint, im Gespräch  wie auch im Schweigen (!).°! Begegnungsphilosophie ist schließlich  auch der Versuch, »die Dimension des Nichtendlichen in der endlichen  Welt des Menschen zu verstehen und aus dem Unartikulierbaren, Un-  sagbaren, etwas Artikulierbares herauszuschälen.«2 Sie klammert auch  »Metaphysisches« im Sinne einer »immanenten Transzendenz« in der  Begegnung zwischen Ich und Du aus ihrem Denken nicht aus.°3 Existen-  tielle Erfahrung in der Begegnung wird möglich, weil »Ich« und »Du«  auf dem Weg zum Sein sind, die sich Begegnenden die Struktur des  Seins in sich tragen. Begegnung ereignet sich nach Heindler also in drei  Dimensionen, die über die vordergründig personale Berührung hinaus-  führen: »Wir kommen zum Du, wir kommen zu uns selbst, wir kommen  zum Sein.«>4  Dieser Ansatz wird in seinen einzelnen Aspekten breit entfaltet und  schließlich mit dem personzentrierten gesprächspsychotherapeutischen  Ansatz von Rogers verbunden.° Denn bei ihm stünden sich in Analogie  47 Erich Heindler, Begegnung und Gesprächspsychotherapie, Diss. Zürich 1983  [Koralpendruckerei Deutschlandberg Österreich], bes. 191-211.  48 ‚Ebd., 21-31.  49 Ebd., 13.  50 Ebd., 9. — »Begegnung ist ... als ein unverfügbares, personales Engagement  (Offenheit) verlangendes Geschehen aufzufassen, in dem sich unsere Beziehung zu  anderen Menschen und zur Welt erschließt« (ebd., 13).  51 Vegl. ebd. 83-93; Schweigen ist für Heindler »eine der wirklichsten Weisen der  Begegnung. Ohne Schweigen gibt es keine Begegnung« (ebd. 89). Es ist von erheb-  licher Bedeutung für den Begegnungsbegriff, dass »dialogisches Leben«, »dialogi-  sche Existenz« bzw. »dialogisches Prinzip« im Sinne Bubers in der geisteswissen-  schaftlichen Diskussion wie bei Heindler nicht unbedingt wechselseitiges klärendes  Gespräch bzw. Diskussion bedeuteten, sondern vielmehr »Zwiesprache« ist, die  »nicht unbedingt eines Lauts, nicht einmal einer Gebärde, einer Haltung« bedarf  (ebd., S. 26). — Begegnung ist ein grundsätzliches Geschehen, das den ganzen Men-  schen betrifft (ebd., 49).  52  Ebd;;'9;  53  Ebd., 15°  54  Ebd., 41.  55  Ebd., 191-227.das der ensch aus dem FErleben der Be-
gegNUNg und der Reflexion ber die Begegnung gewinnt.«“? Begegnung
ist für den Verfasser eben nıcht MNUTr eın irgendwie gea »/Z/usam-
mentreffen«. sondern eine »exıstentielle rfahrung zwıschen Ich und
Du«.>0 Begegnung ıst nıcht mach- und planbar, sondern annn sıch jeder-
ze1lt ereignen, und ZW ar In der Weıise, dass der eıne (»Ich«) durch den
anderen (»Du«) berührt wird, »Unverfügbares« aufscheınt. 1mM espräc
WwIeEe auch im Schweigen Begegnungsphilosophie ıst schließlich
auch der Versuch, »dıe Dimension des Nıchtendlichen ın der endlichen
Welt des Menschen verstehen und Aaus dem Unartikuliıerbaren, UUTE
sagbaren, Artikulierbares herauszuschälen.«>2 Sıe klammert auch
»Metaphysisches« 1im Sınne eiıner y»ımmanenten Transzendenz« in der
Begegnung zwıschen Ich und Du aus ıhrem Denken nıcht qus. >° Exı1isten-
tielle Erfahrung in der Begegnung wırd möglıch, weiıl »Ich« und » [ IDL1«
auf dem Weg zr Se1in sınd, die sıch Begegnenden die Struktur des
Se1ins In sıch tragen. Begegnung ereignet sıch ach Heıindler also ın dre1ı
Dimens1ionen, die ber dıe vordergründig personale erührung hınaus-
führen » Wır kommen ZU Du, WIT kommen uns selbst, WIT kommen
ZU Sein.«>“
Iieser Ansatz wird ın seiınen einzelnen spekten breıt entfaltet und
SCHHE”NC mıt dem personzentrierten gesprächspsychotherapeutischen
Ansatz Von Rogers verbunden.°> Denn be1 ıhm stünden sıch in nalogıe

Erich Heindler, Begegnung und Gesprächspsychotherapıe, 155 Zürich 1983
|Koralpendruckereı Deutschlandberg Österreich], bes
4® Ebd., Tr

Ebd.,
Ebd., »Begegnung ist als eın unverfügbares, personales Engagement

enheı verlangendes Geschehen aufzufassen, In dem sıch UNsSeTC Beziehung ZU

anderen Menschen und Zr Welt erschließt« (ebd., 13)
Vgl eb  O 83—93: Schweıgen iıst für Heindler »eıne der wirklichsten Weılsen der

Begegnung. hne Schweigen g1bt keine Begegnung« ebd 89) Es ist VOoN erheb-
lıcher Bedeutung für den Begegnungsbegriff, ass »dıalogisches Leben«, »dıalog1-
sche Ex1istenz« bzw. »dialogisches Prinzip« 1m Sinne Bubers ın der geisteswIissen-
schaftlıchen Dıiskussion WIE be1ı Heindler nıcht unbedingt wechselseitiges klärendes
Gespräch bzw Diskussion bedeuteten, sondern vielmehr »Zwiesprache« ist, die
»nıcht unbedın eines auts, nıcht einmal eiıner Gebärde., eiıner Haltung« bedarf
(ebd., 26) Begegnung ist eın grundsätzlıches Geschehen. das den ganzen Men-
schen betrifft (ebd., 49)

Ebd.,
53 Ebd.,

Ebd., 41
55 Ebd., O12
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ZUT Ich-Du-Beziehung Therapeut und Patient nıcht wıe eın Wissen-
schaftler und eın Heıulender gegenüber, sondern Menschen, die iın aller
Subjektbezogenheıit eıne Beziehung mıteinander eingehen, in »Offen-
he1t«, »Demut«, in »Echtheit«, aber »ohne TheoriI1e, »ohne Wıssen«,
»ohne Instrumente«. In olcher Begegnung vollzıiehe sıch persönlıch-
keıtsverändernde erapıe, iındem nämlıch der Einzelne UuUrc seıne
asken und Rollen seinem Selbst durchstoßen könne. » Der era-
peut wiırkt mehr uUurc se1n Se1in als Uurc se1ın Tun.«>° Generelles Ziel
SEe1 CS, dıe verborgenen Fähigkeiten des Menschen ufzudecken, mıt de-
TeNMN ıhm solche »Selbstverwirklıchung« gelıngen könne. en der
Eınzeltherapıe face-to-face selen besonders S0g »Encountergruppen«

solche(»Begegnungsgruppen; Selbsterfahrungsgruppen gee1gnet,
Selbstwerdung anzubahnen. »In der Encountergruppe geht s 1im We-
sentlichen das Lernen des >Du-Sagens<, der ewegung des Sıch-Zu-
wendens 732 anderen, des Sich-Öffnens, des Sıch-selbst-Findens., des
Den-andern-und-mich-in-Frage-Stellens.«>”
Allerdings ist das therapeutische espräc als existenziell-metaphysı1-
sches Geschehen, w1e eiınadler s 1mM Sınn hat, weder zwıngend noch
notwendig, och 1mM Sınne Rogers’ WITrKI1C sinnvoaoll. Eher wiırd dessen
therapeutisches Alltags-Bemühen unnötigerwelse phılosophisch bzw.
theologisc belastet. Kogers hat se1n Konzept rein therapeutisch,
ohne phılosophische Vorgabe und Begründung konzıpiert, 6S später aber
zunehmend äufiger In ezug geste phılosophıischen Tradıtionen,
darunter uber, hat diesen aber NUur in einem Teılaspekt rezıiplert,
nämlıch dıe besondere Beziıehung zwıschen Therapeuten und 1en-
ten ZU Ausdruck bringen Von metaphysıschen Dımensionen etitwa
ist Rogers weiıt entfernt.>® Er sıieht Begegnung durchaus als pragmatı-
sches Geschehen

(Otto Bollnow Vorbild für nterkulturelle Begegnungen”
Im anderen Fall geht 6S dıe besondere Aufmerksamkeiıt erregende
Behauptung eiıner Buchpublıkatıon, dass INnan in der Begegnung der
Kulturen Von Bollnow lernen könne.>? Eınıgermaßen verbDIu nımmt

Ebd.., 196
Ebd 210
Vgl dazu auch Harald eck, Buber und Rogers. Das Dıialogische und das (Gje-

spräch (Person und Umwelt 2)7 Heıdelberg 991 /u Menschenbild und Personen-
begriff bel Rogers vgl Peter Schmid, Personale Begegnung, Der personzentrierte
Ansatz ıIn Psychotherapıe, eratung, Gruppenarbeıit und Seelsorge, Würzburg 21995

Der sıch sehr interessante Ansatz VON Rogers wırd 1im Folgenden nıcht weıter
berücksiıchtigt, weıl nıcht unmıiıttelbar pädagogisch relevant ist. sondern darum
bemüht ist, das besondere Verhältnis VO  —_ und Patıent NECUu bestimmen.

Jan Schwill und Ireml, Begegnung der Kulturen. Was kann die Inter-
kulturelle Pädagogık VOoNn tto Friedrich Bollnow lernen? (Hamburger Beıträge ZUT

kErzıiehungs- und Sozialwıssenschaft Hamburg 2001
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der Leser darın allerdings ZUT Kenntnis, dass die Beziehung nıcht ber
den besonderen philosophisch-pädagogischen Begriff der Begegnung
gestiftet werden sol] (der den Autoren bewusst 1st), sondern ber die
vielfachen persönlichen Begegnungen OlLINOWS mıt Japanıschen und
koreanıschen Wiıssenschaftlern Geradezu abgesetzt VO  _ dem phılosophi-
schen Begriff (der 1Ur och rudımentär eingebracht WIr| wırd Interesse

einer »theorielosen Begegnung« bekundet. Bollnow soll als » Vor-
bhıld« und » Muster geglückter Menschen- und Kulturbegegnung« mıt
der ıhm eigenen persönlıchen Ausstrahlung (»auctor1tas«) wahrgenom-
IN werden. ©9

er pragmatısche Begegnungsbegriff®!
Während sıch Begegnung 1im geisteswissenschaftlıchen Bereich aus-
schließlich auf eiıner geistigen ene abspielt und sıch In der rage ach
dem Wesen des Menschen erschöpft, ist heutiges Begegnungslernen
konkret auf den sozlalen Alltag bezogen. Der Gegensatz zwıschen be1-
den Ansätzen könnte krasser nıcht se1ın, wWwI1e das folgende eıspie ze1gt.

»Ungewöhnliche Begegnungen«
Dıie Begegnung War in der Jat ungewöhnlıch. Auf Inıtiative der chul-
eıterıin der Gesamtschule Essen-Holsterhausen reffen sıch ın eıner
Jugendherberge 1im Teutoburger Wald für Z7We]l Tage Schülerinnen ZW1-
schen 13 und Jahren mıt 15 Unternehmerinnen.®? Allgemeıines päda-
gogisches Ziel ıst CS, den Schülerinnen ermöglıchen, urc authenti-
sche Begegnungen stärker mıt der Realıtät des Berufslebens In Berüh-
rung kommen, als dies dıie Schule normalerweıse vermiıtteln VeOTI-

INa Die Begegnung seltens der Schule ist angelegt, dass sıch dıe
Schülerinnen eıne OC lang auf S1e vorbereıten konnten. en der
Teilnahme einem Kletterkurs befassten S1e sıch miıt Themen VON

I reml, Das Eıgene und das Fremde verstehen. oder: Was kann dıe Interkultu-
relle Pädagogik VON tto Friedrich Bollnow lernen, ıIn Schwill/Treml, Begegnung
der Kulturen, 68—69 Interessan ist ın dem Rückgriff be1 Iremli auch der Umstand.
dass der Verfasser auf die ben besprochenen Arbeıten keinen Bezug nımmt, mıt
denen sıch Bollnow se1inerzeıt als ex1ıstenzıieller Begegnungsphilosoph und -päda-
SOLC besonders empfohlen hatte
61 Die folgenden Ausführungen sınd der Versuch. eın praktıkables begriffliches
Szenarıo ZUT pädagogischen und relıg1ıonspädagogischen Bedeutsamkeiıt VO  —_ Begeg-
NUNg entwerten. Es wırd nıcht der Anspruch erhoben., ıne Cu«c (rel1g10ns-) päda-
gogische Theorie der Begegnung entwıickeln.

Zum Folgenden vgl (’hristine Kostrzewa, Ungewöhnliche Begegnungen.
Teenager trıfft auf Karrıerefrau: ıne schwierige Annäherung zwıischen Schülerinnen
und Unternehmerinnen, Frankfurter Rundschau VO Dezember 2004, ergänzt
Dokumentationen des Projekts, die VOIN der Schule den Verfasser übersandt WUT-
den
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»Lebenseımnstellung und Zukunftsplanung«. Das Begegnungslernen ist
allerdings auf Gegenseıitigkeit angelegt: Dıie Unternehmerinnen lernen
Von den Schülerinnen, WIe INan sıch VON eiıner steılen Mauer bseılt Im
egenzug erfahren sS1ie VOonNn den Unternehmerinnen AQUus deren Be-
rufswelt, aber auch VON deren bıiographischer Sıtuation, In der Engage-
ment für Beruf und Famıuılıie mıteinander vereıinbart werden ImMUuUusSsen In
der Hauptsache aber geht 6S Gespräche die berufliche Zukunft der
Schülerinnen betreffend. Einzelne bekunden, ass sıch ihre Vorstellun-
SCH Von eıner künftigen Berufssituation uUurc die Gespräche merklıc
verändert hätten Andere en hervor, ass s1e von den rwachsenen
yernst NOMMEN« worden selen; habe sıch chnell eiıne Sıtuation des
Vertrauens gebildet. ber auch dıe Unternehmerinnen bringen Z,U] Aus-
druck, »dass 6S auch UunNs sehr 1e] gebrac hat« Von eıner »spannenden
und unvergesslichen Erfahrung« ıst die ede Was pädagogisch inten-
1ert ist, bringt die Schulleiterin folgendermaßen auf den Punkt »Eınmi-
schungskompetenz, Unternehmensgeıst, aber auch Verantwortung und
Zivilcourage fördern, sınd zentrale Bıldungszıiele Von Schule 1im A
Jahrhundert.«
Was dıe Partnerinnen betrifft, ıst das eıspie Aaus der Essener Schule
sıcher spektakulär, nıcht aber VO  — der aCcC her Es werden In der ıte-
ratur andere rojekte beschrieben, in denen In pädagogischer Absıcht
Schüler/innen, Jugendlıiche, Studierende der Erwachsene mıt Menschen
außerhalb der tradıtionellen Bıldungsinstitutionen zusammengebracht
werden. SO kommen z.B Schülerinnen eiıner Realschule mıt den Be-
wohnern elnes Altenheims zusammen®>, deutsche Studierende mıt Aaus-
ländıschen (»Lernen uUrc interkulturelle Begegnung«)®“* der ugendl1-
che AdUus Oberhausen und Jerusalem®°>. Man könnte eıne e1 weıterer
Beispiele nennen.©°

Begegnungslernen als polıtısches Projekt
Als größeres Projekt mıt schon eın wen1g programmatıscher pädagog1-
scher Intention kann auf das Unternehmen der Landeszentrale für Polıti-
sche Bıldung Baden-Württemberg »Polıtische Bıldung als Begegnung«
aus dem re 98’7 verwıesen werden.©/ Neun dieser insgesamt Jer-
zehn »Begegnungsseminare« werden in Zielsetzung, Durchführung und
Evaluatıon ausführlich beschrieben, egıinnen mıt Z7Wel »ungewöhnlI-

Ludwig Pirner, Das Oldıe-Teenie-Projekt, Arbeıtshıiılfe für den evangelıschen
Relıgionsunterricht Gymnasıen Gelbe Folge 1/1995, L7

Ingrid Wiedenroth-Gabler, Jesus hatte keıine Vorurteıle. oder?, Grundschule
4/2004 SN

» Lasst euch nıe mehr einlullen«. Jugend Aaus Oberhausen und Jerusalem stiel} ın
Berlın auf die Vergangenheıt, Westdeutsche Allgemeıne Zeıtung VO Juniı 2006

Vgl uch dıe beschriebenen Begegnungsbeıispiele In dıesem and
Siegfried Schiele Hg.) Polıtische Bıldung als Begegnung (Dıdaktısche Reıihe

der Landeszentrale für Polıtıische Bıldung Baden- Württemberg), Stuttgart 1988



Lernen durch Begegnung 178

chen Begegnungen« zwıschen fünf Famılıen aus fünf (europäischen
Natıonen SOWIle eıner Begegnung zwıschen Sen1lor/innen und Schülerin-
nen.©®
Vom Gelst9 »dıe pannungen ın unseTer pluralıstiıschen Gesell-
cchaft eın bißchen abzufedern«, wurde in den Begegnungs-Seminaren
der Versuch gemacht, möglıchst heterogene Gruppen zusammenzubrın-
SCH, die siıch 1m Alltag aum egegnen können, »obwohl s1e sıch viel-
leicht 1e] hätten und 1e] übereinander reden und damıt aneıln-
ander vorbeireden«.©? Eın didaktisches Konzept der Begegnung wırd
dazu nıcht entwickelt; INnan geht pragmatisch vor./©0 Es le1der auch
eıne Auswertung der Seminare, durch die INan auf leiıtende Gesıichts-
pu  e für dıe Bedeutung VO  —_ Begegnungslernen rückschließen könnte.

4 3 Systematische Aspekte

Wenngleich allerdings die pragmatısc inszenlerten Begegnungen ohne
theoretische Orientierung gebliıeben SINd, lassen siıch doch AdUus den Be-
schreibungen einzelne Aspekte ableıten, dıe nıcht 11UT anders als 1m
ockeren Sprachgebrauch VON »begegnen« iıhren allgemein-kommuni-
katıven und pädagogischen Wert anzeiıgen, sondern auch eıne ichtung
angeben können, ın der eiıne Theorie des Begegnungslernens suchen
wäre, besonders 1m gle1ic mıt der geisteswissenschaftlichen radı-
t1o0n. Dabe!1 sollen die didaktıschen Erfordernisse der Schule und des Re-
ligionsunterrichts besonders berücksichtigt werden.
(1) Gegenüber dem geisteswissenschaftlichen Ansatz wırd Begegnung in
en Beıispielen ausschließlich bezogen das Gegenüber VOINl Menschen./!

Ebd.. G8AX / Be1 den anderen Projekten War ZUT Begegnung zwıschen In-
habern und Miıtarbeıtern mittelständıscher Unternehmen gekommen (S ZWI1-
schen französıschen und deutschen Armeeangehörigen und deren Ehefrauen (S S,
115 zwıschen Lehrern, Schülern und Eltern (außerhalb der Schule, ZUTr Verbesse-
runNng der Kommunikatıon: 121—133), zwıischen Repräsentanten der öffentlıchen
Verwaltung, der Medıiıen und der Verwaltungswissenschaft, Politikern und Gewerk-
schaftern SOWIeEe Praktıkern AdUus der Okonomie (zur Verbesserung der Beziehung Bür-
SCI öffentliche Verwaltung, Stichwort: Bürgernähe: 134—-141), egegnungen
zwıschen Theoretikern, Machern und Zeıtzeugen ZUT Darstellung VoO  P Geschichte 1im
Fernsehen. Schließlich wırd anlässlıch eıner Israel-Reise VO  —; Begegnungen berichtet
mıt polıtıschen Persönlichkeiten verschiedenster Gruppen, israelıscher WIEe palästı-
nensischer, aber auch mıt einfachen Bürgern des Landes (S.161-1 93)

Schiele, Begegnung 1im Rahmen polıtıscher Bıldung, ın Schiele Hg.) Politische
Bıldung als Begegnung,

Die dre1 theoretischen Beıträge des Bandes sınd allgemeıner und haben
mıiıttelbar mıt den Seminaren nıchts tun Auch In ıhnen wiırd keıine didaktische
Theorie der Begegnung im Rahmen Polıtischer Bıldung entwickelt.

Anders allerdings schon Löwıth (S.0.) ber auch F'aber betonte., dass egeg-
NUuNg »den Lebensbeziehungen zwıschen Menschen wesenhaft e1gen« sSe1 (Werner
Faber, /Zum Problem der Begegnung 1967)| In Ders., Person, Bıldung, Mensch-
iıchkeiıit. Vorträge und Aufsätze Z Erwachsenenbildunga chrıften der
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war 1St die Redewelse ass Nan Je begegne damıt nıcht
ınfach obsolet und auch pädagogischer Hınsıcht nıcht einfach S1INN-
los 11 aber nıcht das Eıigentliche des pragmatıschen Begegnungs-
begriffs 52

(2) Die Fokussierung auf dıie Person zu-Person-Begegnung spiegelt 11S50O-
fern 6CIn Verständnis VOT Begegnung wıeder als dıe el Bete1-
lıgten als wirklıche Partner/innen und ZW alr als gleich berechtigte e1N-
ander gegenüber treten können die ede und egenrede hre Posıti1o0-
nenNn mıteinander aren also anders als be1 er wiıirklıchen
Dıalog VOT Du Du bzw Von Ich Ich ühren können miı1t dem Rı-
siıko sich verändern und sıch NECUu OTMe
(3) Begegnung pragmatıschen Sınn 1ST eın iıch-dialogisches Gesche-
hen In der ege geht CS den dokumentierten Beıspielen das Zi>

Pädagogıschen Arbeiıtsstelle für Erwachsenenbildung 13] Vıllıngen Schwenningen
90988® 30)

ıne interessante Ausnahme 1ST der dıidaktısche Entwurf VOIN Sven (Jareis
Dıdaktık der Begegnung Zur UOrganısatıon historischer Lernprozesse erno
Dachau (Europäische Hochschulschriften Reihe X Pädagogık 410) Frankfurt

1989 Der uftor hat sıch dıie Aufgabe gestellt für dıe den &er Jahren g-
plante Errichtung »Internationalen Jugendbegegnungsstätte« Dachau ein

spezlielles geschichtsdidaktisches onzept entwerfen nämlıch 11N1C »Begegnungs-
tatten Dıdaktık« (23) ntgegen erster krwartung macht (jareıs den egegnungs-
aspekt ber nıcht 7Zusammentreffen VOINl Jugendlichen Aaus verschiedenen LÄän-
dern Kulturen und Relıgionen SCINCINSAMECN erno Dachau fest Vıelmehr
geht ihm erster Linıe (ıim Sinne der Dıdaktık Heıinrich Roths ohne diesen aller-
dıngs ausdrücklich nennen) dıe Begegnung zwıschen Person und Gegenstand
(»or1iginale Begegnung der Lernenden miıt dem Gegenstand mıiıt dem authentischen
Geist des Ortes« 21) » Eıne Begegnungs-Dıdaktık wırd dementsprechend Arı
beitsschwerpunkt auf dıe Vermittlung VON Wıssen über das Drıitte Reich und das
Konzentrationslager vermuitteln haben« (2Z19 DIie besondere orge VO  — (Jareıs gılt
deshalb NCN für dıe Dachau die »Erstbegegnung mıiıt dem Gegenstand« dar-
stellt Aufgabe der Lehrenden 1ST dıe »Begegnung des Indıyıduums mıt dem Ge-
genstand« unterstutzen
ass ıhm eiım Begegnungslernen erster | ınıe das »lernende Subjekt« geht
unterstreicht (jareılis durch Aufnahme des »epistemologıschen Subjektmodells« (125—
127) Wwar soll nach Meınung des Autors Dachau gleichzeıtig MI1t dem KOogn1-
{1LV subjektiven auch ZU)] Lernen »soz1al kommunikatıven Bereich« kommen
der Absıcht nämlıch demokratische Regeln des Umgangs mıteinander« »dıe
Praxıs der Toleranz als Grundlagen wıssenschaftlichen [DDıskurses« einzuüben (47
vgl auch 124 138 139 150) ber gegenüber dem kognitiven Lernprozess des Sub-
jekts gewınnt dieser ebenso WIC Übrıigen auch der »affektive Bereich« nıcht
einmal ansatzweıse eC1in pädagogisches der didaktisches Profil bleıbt CIn Randphä-

DIie »Qualität der Begegnung« künftigen Jugendbegegnungsstätte
hängt für (jareı1s schlıeßlich davon ab. WIC IntenNS1IV ZUT Begegnung VOoNn lernenden
Subjekten und dem Gegenstand, nämlıch dem KL: kommen ann (S 165)
Der Plan Internationalen Jugendbegegnungsstätte wurde 1ı Übrigen nıcht ICa-
1slert. Wohl ber wurde CIMn Jugendgästehaus errichtet, dem uch unter päda-
gogischer Leıtung Tagungen MmMIit ezug auf den besonderen durchgeführt WeTI-
den
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sammentreffen Von Gruppen rısten uden;: Jugendliche Altere;
Deutsche Franzosen etc.), dıe Identität der Einzelnen mıt ıhrer
ruppe geht in die Begegnungen mıt eın Gleichwohl ann natürlich
auch ZUT Begegnung VO  _ einzelnen Menschen kommen.
(4) Anders als eiım ex1istentiellen Begegnungsbegriff setzt der pragmatı-
sche bescheidener Es gılt nıcht, das Existenzverständnıiıs als solches

ergründen (»das Wesen des Menschen«), sondern die Anbahnung
ZU)! besseren Verstehen VO  —_ Menschen unterschiedlicher soz1laler der
mentaler Herkunft, unterschiedlicher beruflicher Zugehörigkeıt, unter-
schiedlicher Generatıonen, unterschiedlicher weltanschaulıiıcher Orientie-
rung, zudem eingegrenzt auf ganz bestimmte konkrete Sachverhalte/An-
lıegen.
(3 Begegnungen werden prımär auch nıcht mehr als mehr oder wen1ıger
zufälliges schicksalhaftes Widerfahrnıs erlebt (passıver Vorgang); in der
ege werden s1e vielmehr geplant, (pädagogisch) arranglert und in ıhren
möglıchen Wırkungen abgeschätzt. Im eines günstigen erlautis
ann 6S Wiederbegegnungen kommen.
(6) Miıt Begegnung ist ın der Regel eın zeıtliıch begrenztes Ere1ign1s
gemeınt, das sıch auch 1im Sprachgebrauch niedergeschlagen hat Man
spricht VOIN Begegnungstagen und -wochen, nıcht aber VO  —_ egeg-
nungsmonaten der -Jahren. Entsprechend sınd dıe krwartungen HBr-
gebnisse beschränkt. Begegnung ist mehr ers Fühlungnahme, Ab-
klärung, ob InNan überhaupt mıteinander sprechen und umgehen kann, ist
ergebnisoffen. Eirwartet werden können 1mM günstigen Fall Wiıederbegeg-
NUNSCH. Sollte 6S wıder Erwarten dauerhaften Kontakten kom-
INEC, würde 111a VO  x Beziehungen oder VOIN Verhältnissen sprechen. Be-
SCENUNS ıst eher eıne Momentaufnahme. Sıe ann ach ersten Kontakten
ohne nachteilige Wirkung für el Seliten problemlos abgebrochen WeTI-

den {[)Das entlastet dıie pädagogischen emühungen ın der Schule
79 Begegnung ist als Momentaufnahme auch anderes als Dıialog,
bschon e1 ımmer wıeder in einem fast schon sıch gegenselt1g ed1in-
genden Zusammenhang gesehen werden. Dialog ıst eigentlıch auf eınen
länger andauernden Prozess der Kommuntikatıon angelegt
(8) Dem zeıtlıch begrenzten Charakter VOoNn Begegnung entspricht auch
se1ıne inhaltlıche Begrenzung. Das gemeInsam verabredete Anlıegen/
ema wırd andıskutiert, Interessen ıhm artıkuliert, gemeinsame
Handlungsmöglichkeıiten erWOogenN und eventuell verabredet u.a. Es geht
noch nıcht wirklıiche ärungen; es bleıibt vielmehr 1m Unverbind-
lıchen und Vorläufigen. Mıt Begegnung verbindet INa eher Expe-
riımentelles.
(9) Begegnungen unterscheıiden sıch in charakteristischer Weise VO  —

Treffen/Zusammentreffen. Ks treffen sıch Bekannte, WwI1e 75 ehemalıge
Schüler/innen ZU Klassentreffen. ber CS begegnen sıch Menschen, dıe
sıch Sal nıcht, 11UT VO Hörensagen oder NUr flüchtig kennen. Das Mo-
ment des nbekannten, Überraschenden, Fremden, Exotischen macht
eigentlıch den Re1z Von Begegnung Au  N Sıe ıst auf das Engste konnotiert



116 Folkert Rickers

mıt Neugier. nsofern ıst der Begriff »ungewöhnlıche Begegnungen«
S.0.) schon fast eıne Tautologıe.
10) Begriff und Phänomen der Begegnung en eınen klaren zeıtge-
schichtlichen Kontext. Sie werden »bewusst« in eiıner Gesellschaft, die
sıch nıcht mehr als weltanschauliche FEinheit verstehen kann, sondern
geprägt ıst VO unterschiedlichen weltanschaulichen Rıchtungen,
gleichwohl aber In einem demokratischen (Gjemeinwesen ZU Wohl aller
zusammenwirken INUSS Begegnungen sınd hıer eın ıttel ZUF Bewusst-
machung VO Konflıkten, die den Ausgleich der Interessen zunichte
chen können, 1mM regionalen wWwIıe 1mM natıonalen Bereich In olchen Be-
SCRNUNSCH wiırd nıchts entschiıeden, aber OS werden Möglıchkeıiten
erkundet, Entscheidungen anzubahnen.
1{} Begegnungen und Lernen UFc Begegnung en darın eınen
1gen- und ehrwert, ass S1E gegenüber der Vermittlung VON nhalten
Ure die verschıiedenen edien authentisch sınd. Die Begegnungspart-
nNeTr können nıcht [1UT ıhre aCcC selbst und Urc Nachfragen
SCNAUCT erläutern, sondern können mıt dem Austausch VO  n nna  l_
chen Posıtionen zugleic auch Engagement, Solıdarıtät, Sympathıe und
Antıpathıe, urz das Begegnungsklıma erspürt werden. Das ıst beson-
ders wichtig In den iınterkulturellen und interrel1g1ösen Begegnungen.
}2) eale Begegnungen zwıschen Mitgliıedern verschıeden orlentierter
der Sal gegensätzlıcher Gruppen ist auch eın zwıingendes Erfordernis ıIn
eıner zusammenwachsenden Welt, WenNnn S1e sıch friedlich entwıckeln
will, 1M regionalen, natıonalen oder internationalen Rahmen Eın e1m-
es Bewusstsein davon entstand schon Anfang des letzten Jahr-
hunderts und realen Begegnungen, z 5B zwıischen Konfessionen
( Weltmıissıionskonferenz Edinburgh zwıschen Religionen 1m
Weltparlament der Relıgionen (1895) zwıschen den Völkern (Völker-
bund
(13) Begegnung bedeutet immer auch Neugıier auf die Anderen, Ent-
deckung der Anderen, ihrer Besonderheit, des Fremden egegnung hat
mıt Transzendenz tun Dıie Begegnenden können überraschende Ent-
deckungen und gegenseltige Erfahrungen machen, dıe ihre eigene 1
der ınge überschreiten (transzendieren). Begegnung iımplızıert en-
eıt für das Unbekannte.
14) Begegnung ist schlıeßlich eın offnungsbegrıff. war können Be-
SCRNUNSCH auch gste auslösen. ber selner eigentlichen Intention
ach zielen S1e auf den unsch nach Verständigung, Überwindung Von
Konfrontationen, eventuel]l auf gemeınsames Handeln

/Zur pädagogischen edeutung Von Begegnungen
Begegnungen können eın gee1gnetes pädagogisches se1n, Kın-
dern. Jugendlichen oder Erwachsenen /Zugang gesellschaftlichen Be-
reichen erschließen, die ın den tradıtıionellen Bıldungsinstitutionen
nıcht in den c kommen, ohne sıch gleich auerha bınden MUS-
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SC  S Damıt elstet dıe Pädagogık eınen wesentliıchen Beıtrag ZU »Jleıb-
haften« Erfassung eıner pluralıstiıschen Gesellschaft, die nıcht als
Schicksal, sondern 1mM emokratischen Rahmen als Gestaltungsaufgabe
begriffen werden INUSS Sıe macht die pädagogischen Klıenten offener,
toleranter, zugänglıcher für Erfahrungen VO  — Fremdheıt, Phänome-
nNenNn, die mıt der eigenen Weltsıicht zunächst unvereınbar oder gar be-
drohlich erscheıinen. Das gılt heute insbesondere VO  —_ uns ebenden
Schwarzafrıkanern, Asıaten, Türken
Solche pädagogisch inszenlerten Begegnungen darf INan In hrer Wır-
kung nıcht überschätzen: S1e sınd Ja zundchst nıchts weıter als punktuelle
Anstöße, dıe nıchts verpflichten und keıine direkten Konsequenzen
en ber mıt ıhnen lässt sıch pädagogisches Karma anhäufen, WE

deren Wert überhaupt erst eiınmal erkannt ist. IDERN scheınt derzeıt och
nıcht der Fall se1n, Wenn InNan die publızıerte Laiteratur dazu als Splie-
gel nımmt. och werden solche egegnungen eher gering eingeschätzt;
das Potenzı1al Bildungsmöglichkeıiten urc Begegnung iıst in den tra-
ditionellen Bildungsinstitutionen Von Schule, Staat (Polıtische ıldung),
Gewerkschaften, Kırchen eicCc och lange nıchts ausgeschöpft.

Begegnung und Religionspädagogik
Bıblısche Begegnungsgeschichten

Obschon der Begriff »Begegnung mıt (JOott« in der geisteswissenschaftlı-
chen Tradıtion des Bildungsbegriffs dıie Religionspädagogik ätte Aanre-

SCH können, dessen Relevanz für relıg1öse Bıldungsprozesse eden-
ken, hat dieser keinerle1 Spuren hınterlassen. Der Begegnungsbegriff ıst
eigentlıch erst mıt dem interkulturellen-interrel1ig1ösen Lernen gleichsam
eingesickert, auf pragmatische Weise wıe In anderen pädagogischen Fel-
dern auch, fast unmerklıch und ohne bısher eıne eıgene Dynamık
entwıckeln. Die Religionspädagogik erhebht allerdings bısher keınen
eigenen Anspruch, Begegnungen In eıner bestimmten Weıise e_

möglıchen, ahe egen der gal für christlıch und theologısc geboten
halten

Das 1st eigentlıch eine erstaunliche Bılanz; enn wenn die bıblıschen
CNrıtten eın wesentlicher Bezugspunkt religionspädagogischer Arbeıt
sınd, ist Begegnung in ıhnen und ZW al durchaus ın einem ganz prag-
matıschen Sınn eın wesentlıches Thema, und ZW ar 1m Sınne der
oben aufgelisteten Kriterien: Begegnungen als Momentaufnahmen, Be-
SCRHNUNSCH zwıschen Menschen und Begegnungen mıt Gott, egegnun-
SCH, Uurc dıe Menschen verändert werden, Begegnungen, durch dıe
Sal einzelnen Stellen ıst davon die ede auch (Gjott sıch andern
kann! Im en Testament wird VOIN der Begegnung zwıschen und
einem Fremden, Gott inkognito, Jabbok erzählt, eıner Begegnung mıt
Folgen für el Man ringt mıteiınander die aC hindurch, in
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dessen Verlauf die üfte ausgerenkt wiırd. Es kommt einem
Unentschieden. ber der Rıngkampf hat auch Konsequenzen für den
Fremden Jakob erzwingt den egen Von iıhm ıne annlıche Intention
findet sıch in der Begegnung Jesu mıt eıner kanaanälschen Trau
5,25—34). Jesus wırd urc die Berührung der rau einer Reaktıon
genötigt, die Cr nıcht beabsichtigt hatte_. />
ıne der eindringliıchsten Begegnungsgeschichten 1m Neuen Testament
ist die VOTN den beıden Jüngern auf dem Weg ach FEmmaus (Lk 24,13—
48) Eın Fremder gesellt sıch ihnen; und erst 1im weıteren Verlauf der
Begegnung wiırd eutlıc wWer dieser ıst. Im Fremden, Ja 1m begegnen-
den Gegenüber (Gjott erkennen das könnte eiıne verheißungsvolle
Leitlinie rel1ıg1ionspädagogischen Begegnungslernens se1In.
Insbesondere ann auf die Begegnungen mıt Jesus verwlesen werden, die
ganz unterschiedlic geartet sind./4 Inıtnert Von Jesus der VO  —_ einzelnen
Männern und Frauen, können S1e als gelungen ausgewlesen, we1l
heilbringend se1in WwI1Ie In den Heilungsgeschichten. Sıe können sıch aber
auch konflıktreic entwickeln WIE In den Auseinandersetzungen mıt den
renden Vertretern des Judentums und spannungsvoll WIEe In den Be-
SCRNUNSCH mıt seinen Verwandten. In ’wiırd geschildert, WIEe
Jesus In der Begegnung mıt der syrophönızıschen Tau geradezu heraus-
geforde wiırd und aufgrund des Gesprächs seine Meinung ändert; e1
Seıten lernen voneınander. Urc Begegnungen schlıeßlich mıt dem
Auferstandenen werden Menschen ermächtigt, die Otscha Von der
Auferstehung weiıter (Mt 28,1—20)
Eıinerseıts en Menschen ın der Begegnung mıt Jesus wesentliche Hr-
ahrungen gemacht. Andererseıts iıst aber auch Jesus In den egegnun-
SCH erst dem geworden, der War. DiIie Begegnungen sınd eın 11-
seıt1ges Aufeınander-Einlassen, Momentaufnahmen mıt allerdings CT-
heblichen Folgen. Die Evangelıen SCHN1IIdern die Begegnungen mıt Jesus
als zwıschenmenschlıche. ber S1E lassen zugleich durchblicken, ass S1e
Orte der Gotteserfahrung SInd: In Jesus egegnet (jott

Begegnungen Orte Von Gotteser  ng, relig1ionspädagogisch
Die Geschichten der Begegnungen mıt Jesus, wI1Ie S1e zulässt der wWwI1e
Or auf S1e zugeht, können Impuls, aber auch Rückbezug se1n, eın SDC-
jelles Profil der Begegnung In der relıg1onspädagogischen PraxI1s
entwickeln. Jesus wendet sıch den Leiıdenden und wiırd VONN ıhnen
gesprochen. Sensibilisıierung für die Leidenden In diesem Sınn könnte
heute angebahnt werden, WenNn Kınder, Jugendliche oder Erwachsene
Menschen mıt Behinderungen egegnen könnten, unheılbar Kranken,

Vgl auch die Geschichte VO  — den beiden Blınden mıt ähnlıcher Intention (Mk
9,2 7—3

Zum Folgenden vgl FEdith Zingg2, Menschen begegnen Jesus Jesus begegnet
Menschen, Relıgionsunterricht und Lebenskunde (2001) $
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Drogenabhängigen, depressiv gewordenen Menschen, Sensibilisierung
mehr sollte nıcht erwartet werden auch ın der Begegnung mıt den Dıs-
krimıinıerten dieser Gesellschaft, Arbeıtslosen, Obdachlosen, straffällıg
gewordenen Menschen. Diakonie und Carıtas können behilflich se1n,
solche Wege der Begegnung ebnen, auch den Helfer/innen und
Berater/innen, die eventuell auch Auskunft geben könnten ber hre
el als der Gotteserfahrung. ’
Eın welıterer 1m Sınne Jesu beachtender Personenkreis sSiınd dıe rem-
den /7u ihnen Begegnungen ermöglıchen, ist nıcht 11UT eın Akt huma-
nerTr Gesinnung, sondern eın gesellschaftlıches Erfordernis Die elı-
gionspädagogik steht 1er derzeıt In eiıner besonderen Verpflichtung,
insofern nıcht 1Ur gılt, Verständnis und Sensı1bilıtät für das Fremde
vermittelbar machen, sondern auch für deren elıgıon. Das egeg-
nungslernen 1m rel1ıg1onspädagogischen ezug steht 1er derzeıt VOT ıhrer
orößten Herausforderung. Denn dıe humane Orıientierung dieser Gesell-
schaft wiırd entscheidend davon abhängen, ob s gelıngt, Verständnis für
die Fremdheıt der Fremden aufzubringen, für deren Andersseın und
deren relıg1öses Empfinden. Begegnungen insbesondere mıt Muslımen
können 1er allerdings 11UT (allerdings unabdıngbare!) Schriutte se1n.
Sıe ollten in einen dauerhaften Prozess iınterkulturellen und interrel1g1Öö-
SCI] Lernens überführt werden.
enere aber ollten Begegnungen mıt Angehörigen anderer Konfess10-
NEeN und Relıgionen eın besonderes relıg1ionspädagogisches Anlıegen
se1n, Menschen ANZUFCSCI, 1m Sınne des postmodernen Zeıtgeistes
und -gefühls die Relatıivıtät er weltanschaulichen und relıg1ösen Os1-
tionen als Problem aufgreifen können, aber auch gemeınsame Anlıe-
SCH entdecken.
Schließlich sollte dıe Religionspädagogik auf Menschen er auch g_
sellschaftlıche ruppen verwelisen und iıhnen Wege der Begegnung
finden, dıe wIEe Jesus eine besondere Otischa aben, sıch In humanıtä-
ren, sozlalen oder polıtischen Angelegenheıten besonders engaglert
aben, sıch kritisch schlechte gesellschaftlıche Verhältnisse WEe-
den und dabe!] Zivilcourage zeigen.
egegnungslernen ist schwer in ıldungs- und Lehrpläne integrieren.
Man sollte BS in seinem Effekt und se1ner Reichweite für den ıldungs-
DTOZCSS auch nıcht überschätzen. Es ıst eben [1UT eıne Momentaufnahme,
die VON Fall Fall allerdings erhebliche ırkungen en kann ber

ann Lernprozesse wesentliıch vertiefen helfen, wesentliche Impulse
geben und VOT em Diımensionen der Wiırklıic  eıt ersc  1eben helfen,

/5 Vgl dazu bes dıe Stiftung »Großes Waiısenhaus Potsdam«, dıe den Adoaolf-
Reichwein-Preis 2005 ausgelobt hat Z.U) Thema »Ungewöhnlıiche Begegnungen«
(www.stiftungwaisenhaus.de).
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dıe 1m herkömmlichen Bıldungsgang nıcht angesprochen werden kön-
nen./®

ıs »  eologie der Begegnung« rıgitte Fuchs)
ıne theologisc vertiefende Sıicht des pragmatısch angesetzten relı-
gionspädagogischen Begegnungslernens ın einem wesentliıchen Punkt,
nämlıch In der Begegnung mıt dem Fremden., ermöglıcht neuerdings der
Entwurf VOIl Brigitte Fuchs //
Ausgangspunkt ihrer theologischen Reflexion ıst der konkrete Hınter-
grund der pluralıstischen Gesellscha der Bundesrepublık Deutschland,
In der Menschen nıcht NUur als Indıyıduen aufeinander treffen, sondern
zugleic und untrennbar davon auch als Fremde und Angehörige VONN
unterschiedlichsten Weltanschauungen und Relıgionen (d.h Kollektiven)
mıiıt Je eigenen Wahrheitsansprüchen. Solche Begegnungen irrıtieren her-
Öömmlıche Identität und machen 6S gegebenenfalls notwendig, S1e TICUu

estimmen. Verunsichert, erschüttert und In rage geste werden
aber In olchen Begegnungen auch Gruppen, denen die Indıyıduen aNgC-
hören, schon alleın darın, ass 6S anders als bısher rnsthafte er-
natıven o1bt er rad der Erschütterung bemisst sıch e1 Je ach der
Festigkeit, In der eın Indıyiduum ıIn eıner relıg16s-weltanschaulichen
ruppe steht Der Begegnungsvorgang erscheınt dabe] zunächst also als
Konfliktfall.'® » Das Fremde steht 1im egensa ZU Alltäglichen, Be-
kannten, Vertrauten, dem. WAas Uunls He1ımat ist Das Fremde 1st das,
WAas außerhalb uNnseTeTr gewohnten Grenzen J1eg und In Relatıon uns
tritt . «/> Wıe verschieden 1UN solche Begegnungsvorgänge immer se1n
mögen grundsätzlich sınd S1Ee Wrc Z7Wel Reaktionen bestimmt: » Fas-
zinat1on« und »Angst«. Man ist eilnerseıts Von dem Fremden beeın-
druckt, entdeckt In ıhm e6Uue Möglıchkeıiten, dıe die eigenen Erfahrungs-
SICHZCN übersteigen. Andererseıts wırd In der Begegnung Angst VOT dem
Fremden ausgelöst, »das Gewohnte, dıe geschätzte Tradıtion, unsere DIS-
erige selbstverständliche Lebensbasıis scheınt plötzlıch bedroht« .80 Das
Fremde kommt uns als das Unheimlıiche entgegen und kann Abwehrge-
fühle auslösen. Wıe auch immer: In der egegnung mıt dem Fremden
trıtt eiıne Unterbrechung, Störung des gewohnten Alltags in Faszınatiıon

Welche Dımensionen Begegnung als Begriff und Sache 1m Kontext VOonNn (Gje-
meındepädagogıik allerdings annehmen und inwıefern s1ie als der Gotteserfahrung
angesprochen werden kann, zeıgt dıe praxisorientierte Arbeıt VO  . Rolf Heinrich,
»Lass miıich Zuflucht haben unter deinen Fıttichen«. Gemeindepädagogische Implı-
katıonen des Asyls In der Kırche, JRP (1997); 1998, 109—-134, bes

Brigitte Fuchs E1igener Glaube Fremder Glaube. Reflex1ionen eiıner Theolo-
g1e der Begegnung In eiıner pluralıstischen Gesellschaft (Tübıinger Perspektiven ZUT
Pastoraltheologie und Relıgionspädagogik 6) Münster 2001
78 Ebd.,

Ebd 246
Ebd 249
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und Angstauslösung eın Im Fremden tut sıch aber auch eıne S_

schöpfbare Wiırklichkeit auf, die unseTe Wırklıiıchkei überste1gt, Trans-
zendiert, und ıIn der der ganz Andere, Gott, erspürt werden annn » Im
Fremden egegnet uns (Gjott Jenseıts des angee1gneten, vertrauten und
verfügbaren Gottesbildes121  Lernen durch Begegnung  und Angstauslösung ein. Im Fremden tut sich aber auch eine unaus-  schöpfbare Wirklichkeit auf, die unsere Wirklichkeit übersteigt, trans-  zendiert, und in der der ganz Andere, Gott, erspürt werden kann. »Im  Fremden begegnet uns Gott jenseits des angeeigneten, vertrauten und  verfügbaren Gottesbildes ... als der ganz andere der Wirklichkeit außer-  halb der Grenzen unserer schützenden Denkgebäude. Er begegnet als  Unterbrechung des Denkens und Lebens und Theologisierens wie üblich  ... Als einer, der unsere gesellschaftlichen und kulturellen und religiösen  Selbstverständlichkeiten in Frage stellt.«8!  Das Geheimnis des Fremden kann entborgen werden durch — biblisch  gesehen —- Gastfreundschaft, indem wir es als das, was uns Angst macht,  ganz nahe an uns heranlassen, damit es seine Faszination entfalten und  unser Leben lebensdienlich beeinflussen kann. »Den Fremden zu uns  nach Hause einzuladen heißt auch, sich dem Fremden von gesichertem  Boden aus öffnen zu können. — Im Fremden tritt uns ein fremder Lebens-  kontext gegenüber, eine andere Art zu leben, zu glauben und zu han-  {  deln.«82  Der Fremde kann der Ort transzendenter Erfahrung werden, kann Got-  tesoffenbarung sein.  In der Begegnung mit dem Fremden erweist sich Identität als relationaler  Begriff, insofern sie nämlich mitkonstituiert wird durch das Gegenüber.  Das gilt auch im Hinblick auf den Umgang mit letzten Wahrheiten: »In  einer pluralistischen Situation, in der die Begegnung mit Menschen  fremden Glaubens und damit mit fremden Wahrheiten zum Leben ge-  hört, erweist sich Wahrheit als ein gemeinsam in Begegnung zu entber-  gender Weg des Miteinander. Gelingendes Leben in der pluralistischen  Situation bedeutet Gelingen des Miteinanders aller Beteiligten.«®  Der Ansatz von Fuchs ist hervorragend geeignet, die Theorielosigkeit  des pragmatischen Begegnungsbegriffs in der Religionspädagogik zu  überwinden.®4 Dazu müssten allerdings weitere Segmente/Dimensionen  des gesellschaftlichen Lebens zum Ort der theologischen Reflexion wer-  den als deren Pluralismus. Es macht Sinn, danach zu fragen, ob nicht  auch in den Leidenden und Diskriminierten Gott begegnen kann. Eine  Ahnung davon hatten bereits die theologischen Vertreter eines geistes-  wissenschaftlichen Begegnungsbegriffs (s.o.), indem sie — gegenläufig  81  Ebd., 256-257.  82  Ebd., 237,  83  Fbd 272  84  Hilfreich wäre dazu auch die Arbeit von Rolf Heinrich, Gott ist inter-religiös.  Gotteserfahrungen in interreligiösen Begegnungen. Ein essayistisches Kaleidoskop,  in: Eckart Gottwald und Norbert Mette (Hg.), Religionsunterricht interreligiös. Her-  meneutische und didaktische Erschließungen. Festschrift für Folkert Rickers, Neu-  kirchen-Vluyn 2003, 143-162; obwohl eher auf einer praktisch-systematischen  Ebene argumentierend vertritt R. Heinrich eine ähnliche Position wie B. Fuchs. Inte-  ressant ist die Bemühung beider um den in der Theologie sonst selten bewegten Be-  griff der »Gastfreundschaft«, die bei Heinrich substantieller ausgefallen ist.als der Sahnz andere der Wiırklichkeit außer-
halb der Girenzen UuNseTeEeT schützenden Denkgebäude. Er egegnet als
Unterbrechung des Denkens und Lebens und Theologisierens WI1Ie üblıch121  Lernen durch Begegnung  und Angstauslösung ein. Im Fremden tut sich aber auch eine unaus-  schöpfbare Wirklichkeit auf, die unsere Wirklichkeit übersteigt, trans-  zendiert, und in der der ganz Andere, Gott, erspürt werden kann. »Im  Fremden begegnet uns Gott jenseits des angeeigneten, vertrauten und  verfügbaren Gottesbildes ... als der ganz andere der Wirklichkeit außer-  halb der Grenzen unserer schützenden Denkgebäude. Er begegnet als  Unterbrechung des Denkens und Lebens und Theologisierens wie üblich  ... Als einer, der unsere gesellschaftlichen und kulturellen und religiösen  Selbstverständlichkeiten in Frage stellt.«8!  Das Geheimnis des Fremden kann entborgen werden durch — biblisch  gesehen —- Gastfreundschaft, indem wir es als das, was uns Angst macht,  ganz nahe an uns heranlassen, damit es seine Faszination entfalten und  unser Leben lebensdienlich beeinflussen kann. »Den Fremden zu uns  nach Hause einzuladen heißt auch, sich dem Fremden von gesichertem  Boden aus öffnen zu können. — Im Fremden tritt uns ein fremder Lebens-  kontext gegenüber, eine andere Art zu leben, zu glauben und zu han-  {  deln.«82  Der Fremde kann der Ort transzendenter Erfahrung werden, kann Got-  tesoffenbarung sein.  In der Begegnung mit dem Fremden erweist sich Identität als relationaler  Begriff, insofern sie nämlich mitkonstituiert wird durch das Gegenüber.  Das gilt auch im Hinblick auf den Umgang mit letzten Wahrheiten: »In  einer pluralistischen Situation, in der die Begegnung mit Menschen  fremden Glaubens und damit mit fremden Wahrheiten zum Leben ge-  hört, erweist sich Wahrheit als ein gemeinsam in Begegnung zu entber-  gender Weg des Miteinander. Gelingendes Leben in der pluralistischen  Situation bedeutet Gelingen des Miteinanders aller Beteiligten.«®  Der Ansatz von Fuchs ist hervorragend geeignet, die Theorielosigkeit  des pragmatischen Begegnungsbegriffs in der Religionspädagogik zu  überwinden.®4 Dazu müssten allerdings weitere Segmente/Dimensionen  des gesellschaftlichen Lebens zum Ort der theologischen Reflexion wer-  den als deren Pluralismus. Es macht Sinn, danach zu fragen, ob nicht  auch in den Leidenden und Diskriminierten Gott begegnen kann. Eine  Ahnung davon hatten bereits die theologischen Vertreter eines geistes-  wissenschaftlichen Begegnungsbegriffs (s.o.), indem sie — gegenläufig  81  Ebd., 256-257.  82  Ebd., 237,  83  Fbd 272  84  Hilfreich wäre dazu auch die Arbeit von Rolf Heinrich, Gott ist inter-religiös.  Gotteserfahrungen in interreligiösen Begegnungen. Ein essayistisches Kaleidoskop,  in: Eckart Gottwald und Norbert Mette (Hg.), Religionsunterricht interreligiös. Her-  meneutische und didaktische Erschließungen. Festschrift für Folkert Rickers, Neu-  kirchen-Vluyn 2003, 143-162; obwohl eher auf einer praktisch-systematischen  Ebene argumentierend vertritt R. Heinrich eine ähnliche Position wie B. Fuchs. Inte-  ressant ist die Bemühung beider um den in der Theologie sonst selten bewegten Be-  griff der »Gastfreundschaft«, die bei Heinrich substantieller ausgefallen ist.Als einer, der uUuNnseTE gesellschaftlıchen und kulturellen und relıg1ösen
Selbstverständlichkeıiten In rage stellt «S!
IDER Geheimnis des Fremden annn entborgen werden durch bıblısch
gesehen Gastfreundschaft, indem WIT CS als das, Was uUunNns ngs macht,
9aNzZ ahe uUuns heranlassen, damıt seilne Faszınation entfalten und

en lebensdienlich beeinflussen ann » Den Fremden uns
nach Hause einzuladen eı auch, sıch dem Fremden Von gesichertem
en Aaus öffnen können. Im Fremden trıtt uns eın fremder Lebens-
kontext gegenüber, eıne andere eben, glauben und han-
deln «2
[Jer Fremde kann der transzendenter rfahrung werden, annn (J0t-
tesoffenbarung SeIN.
In der Begegnung mıiıt dem Fremden erwelst sıch Identität als relatiıonaler
Begrıff, insofern S1e nämlıch mıtkonstitulert wırd uUurc das Gegenüber.
Das gılt auch 1m 1NDI1C auf den Umgang mıiıt letzten Wahrheıiten »In
eiıner pluralıstıschen Sıtuation, ın der die Begegnung mıt Menschen
remden aubens und damıt mıt remden Wahrheıiten Z en g_
hört, erwelst sıch anrheı als eın gemeinsam In Begegnung entber-
gender Weg des Miıteinander. Gelingendes en In der pluralıstiıschen
Sıtuation bedeutet elıngen des Miıteıiınanders er Beteiligten.«®>
Der Ansatz Von uCcC ıst hervorragend gee1gnet, die Theorielosigkeıt
des pragmatıschen Begegnungsbegrıiffs In der Relıgionspädagogik
überwinden.®* Dazu müssten allerdings welıtere Segmente/Dımensionen
des gesellschaftlıchen Lebens ZU der theologischen Reflex1ion WOeTI-
den als deren Pluralısmus Es macht Sınn, danach agen, ob nıcht
auch In den Leidenden und Dıskrıiıminierten (jott begegnen annn ıne
Ahnung davon hatten bereıts dıe theologischen Vertreter eines ge1istes-
wissenschaftlichen Begegnungsbegriffs S.0.) indem sS1e gegenläufig

Ebd., 256257
Ebd., DA

83 Ebd FT
Hılfreich wäre dazu auch dıie Arbeiıt VO  —_ Rolf Heinrich, ott ist inter-rel121ös.

Gotteserfahrungen ın interrel1g1ösen egegnungen. Eın essayıstisches Kaleıdoskop,
In Eckart (G(rottwald und Norbert Hg.) Relıgionsunterricht interrel121ös. Her-
meneutische und diıdaktische Erschlıießungen. Festschrift Folkert Rıckers. Neu-
kırchen-Vluyn 2003, 143—162; obwohl her auf eıner praktisch-systematischen
Ebene argumentierend vertritt Heıinrich ıne ähnlıche Posıtion WwI1Ie Fuchs Inte-
ressant ist dıe Bemühung beider den In der Theologie Sonst selten bewegten Be-
oriff der »Gastfreundschaft«, dıe be1 Heıinrich substantieller ausgefallen ist
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ZU theologischen ren dıe Begegnung mıt (Gjott mıt der Zuwendung
den Notleıdenden, ihnen In helfender 1e begegnend, in unmıittelba-

ren usammenhang gebrac haben.® Für er War gar dıe gelingende
egegnung selber das Kriterium für die Begegnung mıt (jott

n Das ist besonders erstaunlıch für den konservatıven Entwurtf VON Semmelroth.
eın ausdrücklıicher ezug auf Mt 25,31—46, zeigen, dass sıch Gottesbegeg-
NUNg »ıIN der Begegnung mıt den Miıtmenschen verwirklıcht«, dürfte In der zeıtge-
nössiıschen ] ıteratur sıngulär se1in (Gott und Mensch iın Begegnung, 1958, 258—-25)
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Katrin Höhmann

Schule als der egegnung

WEeI1 männlıche Jugendliche begegnen sıch 1mM Rahmen eiınes Schüler-
austauschs eiıner schwedischen Schule e1 sınd ın der Klasse
er eıne kommt aUus Deutschlan und ıst den ersten Tag miıt selner
Klasse ın chweden und dieser Schule Der andere kommt aus
chweden und ist schon lange Schüler dieser Schule Der eine hat eınen
deutschen ass und ıst türkıscher Herkunft, Was deutliıch sehen ist
er andere hat eınen schwedischen ass und ist indischer Herkunft, Was
ebenfalls unübersehbar ist Sıe äußern sıch stolz ber dıe Länder, AUuUs de-
nenNn iıhre ern kommen. S1ıe gehören e1 domiıinanten Fıguren In
ıhren Klassen Konkurrenz und Aggression sınd be1 dieser ersten egeg-
NUuNnNg spürbar. Diese bricht siıch SCHHEeB3LC Bahn In einem Wortgefecht.
»Scheiß Deutscher!'« S5CNe1l chwede!'« Laut SCHallen die Ausrufe des
eiınen und des anderen ber den OL, bevor s1e sıch umdrehen und
auseinandergehen. Die Sıtuation ruft be1 den Umstehenden allgemeıne
Erheıterung hervor. Eınige Jage später sieht InNan sS1e freundschaftlıch
über den gehen. Was mıt grenzung egann, endete mıt eıner
Freundschaft, die eıne gemeiInsame rfahrung ZUT Basıs hat Migration.
Schule ist Begegnungsstätte mıt en Facetten, dıe Begegnungen in sıch
tragen können: Zugewandtheıit, Interesse, Freundlichkeıt, Fremdheıt, AD-
lehnung, Aggress1ion. Schulische Begegnungen sınd großen Teıilen
Begegnungen zwıschen Menschen. Diese zwıschenmenschlichen Be-
SCRgNUNgCNH en viele Gesiıiıchter. Es sınd Begegnungen zwıschen Junge-
[CIM und älteren Menschen, den verschıedensten Kulturen, unterschiedli-
chen Relıgionen, zwıschen Behıinderten und Nıchtbehinderten, Männern
und Frauen und zwıschen Menschen unterschiedlicher soz1aler und Ööko-
nomischer Herkunft
Schule wiırd aber nıcht [1UT urc die Begegnung zwıschen Menschen
geprägt, 6S ıst dıie Begegnung mıt Wiıssen, die Begegnung miıt eiıner In-
stitution und ıhren Prinzıpien, die Begegnung mıt aCcC und äng1g-
keıt und nıcht zuletzt die Begegnung mıt sıch selbst el spiıelen VOT
allem die ene der Lernorganıisatıon, die ene des Unterrichts und des
außerunterrichtlichen Bereıichs, die ene der Regeln und Rıtuale, die
Ebene des Umgangs mıt eıt und Raum SOWIE die ene der Kommunı1-
katıon und Kooperatıon eıne wichtige
Wiıe In einem 1krokosmos lassen sıch In der Schule fast alle Formen
Von Begegnung finden, die für die Gesellscha relevant sınd. Intentiona-
le und nıcht intentionale Begegnungen, zufällıge und geplante egeg-
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NUNSCHL, freundschaftlıche und feindschaftlıche Begegnungen, gleich-
berechtigte und hierarchische Begegnungen, instıtutionalısıierte und nıcht
institutionalısıerte Begegnungen, unverbıindlıche und verbindliche Be-
SCRNUNSCH.
Begegnungen sıinnvoll gestalten annn [an nıcht ehren, aber INnan
ann ON lernen, indem INnan Erfahrungen macht und reflektiert. Schule
ann e1 helfen und den Rahmen für diesen Lernprozess bileten.
Dieser Beıtrag möchte anhand schulıischer Beıispiele Anregungen geben,
w1e dieser begegnungsfreundlıche Rahmen gestaltet werden annn Eın
olcher berücksıichtı Faktoren WIe Viıelfalt, dıe Gestaltung VON Raum
und Zeıt; achtet auf Begegnungsanlässe SOWIeEe Regeln und Rıtuale, ist
geprägt durch eıne veränderte Haltung und NS kommunikative Kom-

der Akteure SOWIeEe UuUrc Gelassenheıt, Flex1bilıität und Heraus-
orderung. Es geht ZU) eıspie dıe Begegnung zwıschen Menschen
mıt unterschiedlichen natıonalen und kulturellen Wurzeln, dıe egeg-
NUNS VO  an Jungen und Mädchen SOWIe Behinderten und Nıchtbehinder-
ten. Dıie Beıispiele Stammen aus den Begegnungen mıt Schulen un hrer
Arbeıt 1m Rahmen meıner Forschungsprojekte anztagsschule und
Heterogenıität SOWIe aus meıner eigenen Praxıs als Lehrerin an der un
borschule In Bıelefeld und ZwWel Gymnasıen In SOWIle VON
den Schulen des Bertelsmannlernnetzwerks ernnetzwerk ZUT

integrierten Begabtenförderung 1mM Rahmen offenen Unterrichts).

Begegnung braucht 1e Heterogenıität nNnutzen

elche 1e In eıner. Schu  asse steckt, möchte ıch e1ıspie der
ruppe Weıiß der Laborschule aufzeigen. Die Laborschule ist Ver-
suchsschule des Landes Nordrheın Westfalen, eiıne integrierte (GJesamt-
schule, die MUT mıt innerer Dıfferenzierung arbeıtet und Sanz auf Formen
außerer Dıfferenzierung verzichtet. Die ruppe wurde anlässlıch der
PISA-Untersuchung näher beschrieben.!
Die Weıl besteht In Jahrgang aus Jugendlichen: LA Mädchen und
1 1 Jungen. Es ist eıne Jahrgangshomogene, aber altersheterogene
ruppe Jahre lıegen zwıschen der Jüngsten Schülerin und dem äaltesten
Schüler Es g1ibt Eınzelkınder, mehrere Geschwister en Schü-
ler(ınnen) alle anderen en eınen er bzw. eiıne Schwester. Die
meılsten Schüler(innen) en In ın-Eltern bzw Patchworkfamilien Die
klassısche Kernfamilie g1bt 6cS sechs Mal Davon ist eıne Famılıe tür-
1SC eıne tamılısch, eiıne deutsch/nigerianısch, eine deutsch/tunesisch.
Es g1ibt viele Kulturen in der ruppe Weiß eutschland, Nıger1a, Eng-

Vgl Katrin Höhmann, Heterogenität der Schülerschaft konkret: Die Gruppe
Weıiß, In Rainer Watermann Hg.) Die Labor-Schule 1m Spiegel ıhrer PISA-
Ergebnisse. Pädagogisch-didaktische Konzepte und empirıische Evaluatıon reform-
pädagogischer Praxıs. Weıinheim/München 2005, 637)
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land, Türkeı, Albanıen, Sr1 Lanka, Tunesı1en. Von den Schüler(innen)
en eınen deutschen ass Eıiner der Schüler hat einen albanıschen
Pass, einer einen türkıschen. Die ern VON 1er Schüler(innen) t{a-
milisch, türkısch, albanısch) sınd nıcht In Deutschland geboren
Sıeben bıkulturelle Famılıen g1bt 6S in der Klasse 1er davon sınd tüur-
kisch/deutsch, eıne ıst tunesisch/deutsch, eiıne englısch/deutsc und eiıne
nigerianisch/deutsch. Schüler(innen) sınd muttersprachlich Deutsch
Einige können des Migrationshintergrunds eines Elternteils eine
welıtere Sprache wıe SA eispie UrK1sc Drei Schüler(innen) en
als Muttersprache Türkisch, eın Schüler Albanısch und eine Schülerin
Tamilisch Muslıme sınd 1er Schüler(1innen) Es g1bt dre1 katholische
und sieben protestantısche Schüler(innen), acht sınd nıcht getauft. TTa
rungen mıt Sozılalhıilfe en zwıschen dem und Schuljahr fast die

der Schüler(innen) gemacht, WEeNn auch überwiegend UTr pha-
senwelse. Unter den ern g1bt e gut verdienende Selbstständige WI1e
Arbeıtslose Die Interessen In der ruppe sınd breıt gefächert. Dazu g_
hört Sport, insbesondere Fußball, aber auch JTanzen, Reıten und Fahrrad
fahren 1eje hören SEINC usı eıner kompontert. Einige lesen oder
malen SCINC Mode und Kosmetik spielen eiıne wichtige Polıitik,
Architektur, 1ologıe gehö den Spezlalınteressen einzelner
Schüler(innen). Es g1bt eiıne große Leistungsspanne In der ruppe Dre
Kınder mıt sonderpädagogischem Förderbedarf und 1er Kınder mıt be-
sonderen Begabungen bılden die Leistungspole ınnerhalb der ruppe
DDie Beschreibung lässt die große Bandhreite unterschiedlichen Mög-
lıchkeıten, Fähigkeıten, Lebensbedingungen ahnen, die In der Klasse
finden sınd ıne Schule der Begegnung ware eıne Schule, In der 6S
normal 1st, unterschiedliche Schüler(innen) wWwIıe 1er ski771ert gemeı1n-
Sarn unterrichten und ıhnen die Möglıichkeit für Begegnungen SC-
ben Die Laborschule, wWwI1Ie auch andere Schulen, schafft eın begegnungs-
freundliches Schulklıma, ındem S1E einerseıts auf dıe Verlässlichkeit der
Erwachsenen SOWIe der Strukturen und auf der anderen Seıite auf vielfäl-
tıge Anregungen und eın erfahrungsreiches ernklıma setzt
Heterogenıität ist förderlich für die Lernentwicklung VON Schülerinnen
und Schülern, wenn Lehrerinnen und Lehrer dıe Potenziale nutzen
verstehen. Dies hat auch dıe Entwıcklung dieser ruppe gezeigt 1e
scheint eın wichtiger Faktor für erfolgreiches Lernen seInN. Die Inte-
grationsforschung bestätigt dies. Für dıe Leistungsfähigkeıt des schwe-
iıschen Schulsystems wırd ANSCHOMMECN, ass 1eS$ eıner der Schlüsse]l
für den Erfolg se1in könnte. och 1mM internatiıonalen Vergleich g1bt 6S
aum eın Schulsystem, In dem erngruppe sehr homogenisıiert WeTl-
den wI1e In Deutschland * Tun hıerfür ıst unter anderem die Annahme.,
dass homogene Gruppen bessere Lemerfolge en als heterogene Grup-

Vgl Klaus-Jürgen Tillmann, System Jagt Fıktion: Dıie homogene erngruppe, In
erd Becker Heg.) Heterogenität (Friedrich Jahreshefte Seelze 2004
9) hler‘
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DEN och diese Annahme lässt sıch aufgrund der internationalen Ver-
gleichsuntersuchungen nıcht bestätigen. Im Gegenteıl: Es gelingt weder,
die leistungsstarken Schüler(innen) och die leistungsschwachen Schü-
ler(innen) ausreichend fördern Miıt der Homogenistierung weiter elle
uNnseTES Schulsystems nımmt S1e Schülerinnen und Schülern dıe Mög-
iıchkeıt der Begegnung. Wichtig ist Es geht 1e 1mM Sınne Von
Verschiedenheit.®

Begegnung braucht eıt Ganztagsschulen etablıeren

ıne erfahrene Gesamtschullehrerin einer nordhessischen (jesamt-
schule setzt auf eıt Es gehö den Prinzipien dieser Gesamtschule,
ass eın Lehrerteam se1ıne Klasse VO  —_ Jahrgang bıs ahrgang be-
gleıitet Die Klassenlehrerin unterrichtet 1er Fächer In der Klasse Sıe
o1bt ihrer Klasse eıt für Begegnung: Das halbe albjahr ıIn jeder

Klasse wırd VOT em dafür genNutZt, ass dıe Schüler(innen)
eıne Klassengemeinschaft bılden können, eıne Klassengemeinschaft, die
bıs ahrgang tragen soll Es wırd 1e] mıteinander gespielt, geme1ln-
Samne Ausflüge werden gemacht, 6S finden viele Gespräche STa Nur
eINs g1bt 6 aum regulären Unterricht. Die Schüler(innen) können Staftt-
dessen In er uhe alle Phasen des »Forming«, »Norming«, »Storm-
IN« und Performing durchlaufen, die Beziehungsbildung ausmachen.“*
Und mıt Jedem Jahrgang, den S1e übernimmt, stÖößt S1e zunächst
wlieder auf das Unverständnıiıs und auf Proteste be1 den ern och S1IE
bleıbt unbeirrbar und ist sıch ıhrer aCcC sıcher: langsam beginnen, Be-
SCLNUNSCH ermöglıchen, sıch kennen lernen ist die Basıs, später kon-
zentrierter arbeıten und voll durchstarten können. Und dıe Erfolge
ıhrer Klasse geben ıhr eCc 1C| Nur be1 nglısch- und Lesewettbe-
werben sınd dıe Schüler(innen erfolgreıich.
eıt ist eın zentraler Faktor, egegnungen als Basıs Vo  . (jemeınn-
SC innvoll gestalten können. eıt ıst auch eın wichtiger Faktor für
dıe Begegnung mıt Wiıssen. Schulen, die ıhren Schüler(innen) eıt lassen

nıcht verwechseln mıt Leerlauf arbeıten erfolgreicher. Darauf
lassen auch ein1ıge empirische Studien schließen. > Auf Zeıt setzen be-
7 viele Bereıiche: ZU e1ıspie Rücksıcht auf unterschiedliche
Zeıtrhythmen der Schüler(innen) nehmen, Zeıt geben, bis sıch
Schüler(innen) eiıner ruppe formen, Zeıt haben, sıch auf nhalte
und auf Menschen einzulassen.
Besondere Möglıchkeiten für ein schulisches Miıteınander, In dem Schü-
ler(innen) und Lehrer(innen) mehr eıt gelassen wırd und dadurch eiıne

Vgl Annedore Prengel, Pädagogik der Viıelfalt, Opladen 1995,
Vgl www.nrw.learn-lıne.de

Seelze 2003
Vgl Andreas Helmke, Unterrichtsqualität erfassen, bewerten, verbessern,
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andere Lern- und Schulkultur entstehen kann, bieten Ganztagsschulen.
Insbesondere gebundenen Ganztagsschulen ıst 6S möglıch, mehr eıt
und uhe ZU Beispiel ın Lernprozesse bringen. In gebundenen
Ganztagsschulen besuchen alle Schüler(innen) vormittags- und nach-
mittags dıe Schule. Dadurch dass alle Schülerinnen und Schüler den
ganzecnh Jag in der Schule sınd, lässt sıch das Lernen anders rhythmisıe-
ren als In offenen Ganztagsschulen, ıIn denen UTr eın Teıil der Schü-
ler(innen) den Ganztag besucht und eın anderer Teıl schon miıttags geht.®
Unterricht, Arbeitsgemeinschaften, Freizeitphasen lassen sich in SINN-
vollem Wechseln ber den Schulalltag verteıulen. Neue Orte für egeg-
NUung entstehen: die Mensa für gemeınsame Mahlzeıten, dıe Cafeter1a,
manche Ganztagsschulen richten Spieleräume und Sılentien e1n, öffnen
In den Pausen Werkstätten, usık- und Kunsträume. So werden Orte
geschaffen, denen Schülerinnen und chüler sinnvoll gemeınsam eıt
verbringen können, Urte, dıie wiırklıche egegnungen ermöglıchen. Be-
SCRNUNg, die durch gemeiınsame Aktıvıtät, gegenseltiges Interesse, Neu-
g1ier auf die Ansıchten des Anderen und Anteılnahme geprägt se1ın kÖön-
NC  S
och nıcht UTr für Schüler(innen) 1st mehr eıt In der Schule wichtig,
auch Lehrer(innen wünschen sıch häufig mehr eıt mıt ıhren Schü-
ler(ınnen). eıt für Begegnung empfinden S1e als Luxus!

Begegnung braucht Herausforderungen:
Lernen und Lernarrangements gestalten
Als ally ach ahrgang dıe Laborschule verlässt, hat Ss1Ie eine
Von Begegnungen gehabt und Er  ngen gesammelt, dıe iıhr durch die
fest 1m Schulprogramm der Schule verankerten Aktıvıtäten ermöglıcht
worden SInNd. In ihrer Laborschulzeit machen die Laborschüler(innen)
beispielsweıise j1er Taktıka und jedes Jahr eıne Reıise (vgl Praxıs Schule

In ahrgang findet das Kindergartenpraktıkum statt, In Jahrgang
e1ınes 1mM produzierenden Gewerbe, ın Jahrgang eines 1im Dienstle1is-
tungsbereich und in Jahrgang eın chul- und Berufsfindungs-
pr  1  um Gerelist wiırd schon In der Primarstufe jedes S  } erst eın oder
Zzwel Jage, dann eın wen1g länger. IDER Re1isen geht welıter in den folgen-
den Jahren. In Jahrgang d und entscheıiden die Klassen bzw. Jahr-
ange ber die Reiseziele. In ahrgang fahre;_n alle Schüler(innen) In
die erge Z Skıfahren und setzen sıch mıt ologıe und Tourısmus
auseinander, In ahrgang geht in Länder, ın denen Englısch SCSDTO-
chen wırd ngland, chweden der Finnland) und In ahrgang In eın

Vgl Katrin Höhmann u Ganztagsschule: Konzeptionen, Forschungsbefunde,
aktuelle Entwicklungen, ıIn Heinz (rünter Holtappels Hg.) Jahrbuch der Schul-
buchentwicklung. Bd aten, Beispiele, Perspektiven, Weinheim/München 2004.
253280



WE Katrin Höhmann

Land, dessen Sprache 11a nıcht kennt Geblieben sınd ally viele Eın-
drücke und Begegnungen nıt Menschen, über dıe S1e ZU eiıspie ın
ıhren Reiseberichten (Scrapbooks) berichtet. Geblieben ist auch eıne
CNLC Brieffreundschaft mıt ıhrer Austauschschülerin aus Jahrgang
Menschen, dıe sıch TrTeM! sınd, brauchen Anlässe für Begegnungen. Sol-
che Anlässe für Begegnungen unterschıiedlichster Schüler(innen)
schaffen, ist Aufgabe der Schule. en raktıka und Reisen ıst Unter-
richt der wichtigste hierfür »Unterricht heißt für unNns, Begegnung
UN: Beteiligung herauszufordern. Die Sachen klären und lernen
gelingt Besten, WEeNn der ensch dabe1 sıch selbst und auch anderen
begegnet. Fragen tellen lernen, ıst uns ebenso wichtig wI1e Antworten
geben können.«/ Was 1M Schulprogramm des Landerziehungsheims
Birklehof lesen ıst, TUC den Kern eınes Unterrichtsverständnisses
aUS, für das Begegnung eın ganz zentrales und tragendes Element ist
Eın Unterricht. für den Begegnungsmögliıchkeıiten dıe Basıs bılden, ist
eın Unterricht, der auf Arbeıtsformen setzt, In denen Schüler(1nnen) mıiıt-
einander und nıcht gegene1inander arbeıten. ach wWwI1Ie VOT ist dies eher
dıe Ausnahme 1m Schulalltag. In verschıiedenen Studien konnte nach-
gewlesen werden, ass in deutschen Schulen hauptsächlich rontal und
lehrerzentriert unterrichtet wiırd, während aum Gruppenarbeıitsmetho-
den und Projektunterricht durchgeführt werden.® Frontalunterricht bietet
jedoch keıne Möglıchkeiten des Austauschs und der gemeiınsamen Aus-
einandersetzung. Schulen, dıie auch methodisch und didaktısch auf Be-
SCRNUNS Seizen, arbeıten anders. Eın Unterricht, der Begegnung zulässt,
ıst problemorientiert und differenzıiert, arbeıtet mıt Sozlalformen und
kooperatıven Lernformen, dıe Jugendliche zusammenführen.

Begegnung braucht Offenheıit und Flex1bilität Schüler(innen) mıt
unterschiedlicher egabung
Danıel iıst sportlic unschlagbar. Sonst 1st eın durchschnuittlicher
Schüler In hat eıne Teılleiıstungsschwäche. arce] e1 be1
seinen Mitschüler(1ınnen) »das Mathegen1e«. Er ist es andere als
sportlıch. Die Lehrer(1innen) der Klasse hätten anfangs nıemals vermutet,
ass ausgerechnet diese beıden einem eingeschworenen eam werden
würden. och offensıchtlich erganzen Ss1e sich, helfen einander und
stärken den Anderen Jjeweıls ın dem Bereıch, In dem chwächen hat,
und erfahren Anerkennung und Respekt für die Bereiche, In denen hre
Stärken legen. Das bekommt beıden gut.
Um Schüler(1innen) mıt unterschiedlichen Begabungen gemeınsames
Lernen ermöglıchen, INUSS eiıne Schule In vielfältiger 1NS1IC flex1bel

Vegl. http://www.birklehof.de/etitelrunter.html.
Vgl Thorsten Bohl, Unterrichtsmethoden In der Realschule, Bad Heılbrunn 2000,

205ft.
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SCIN und sıch öffnen Schulen die leistungsheterogene Gruppen
erfolgreich unterrichten zeichnen sıch unter anderem urc Offenheıit
und Flex1bilıtät qauUS, ohne allerdings dabe]l elıebig werden. Dies
betrifft dıe organisatorische ene, den Stundenplan und den Lehrereıin-
Satz » Vereinfachen und verdichten« lheße sıch als Überschrift für ent-

sprechende Veränderungen wählen Stunden blocken, WCNI£C ehrer(1in-
nen) mıt vielen Fächern 1 dıie Klasse, WECNILSC Stunden- und Lehrerwech-
se] während Unterrichtstages. Öffnung und Flex1bilität betrifft den
Umgang mıt Raum und eıt ebenso WIC bereıts gezeigt die Unterrichts-
kultur die Dıdaktık und Pädagogık Gerade WEln Unterricht indıvıdualı-
sıiert wırd und zumındest phasenweıse jeder SeINeEN Themen bzw
Themenschwerpunkten arbeıten kann 1ST wichtig, Sıituationen
schaffen denen dıe Ergebnisse prasentiert und mıteinander dıskutiert
werden können SO wiırd verhindert dass Indıvidualıisierung Vereın-
zelung führt Offnung und Flex1bilität betrifft auch die Haltung IM-
über dem einzelnen Schüler und der einzelnen Schülerin Begegnung
ermöglıchen hınhören wahrnehmen und den Stärken der jeweıligen
Schüler(innen) ansetz ann indiıviduelle öÖrderung gelıngen I dies
cschafft den Rahmen alur ass Schüler(innen) WIEC Danıiel und arcel
mıteinander lernen können und nıcht gegeneinander

Begegnung braucht Regeln und Rıtuale Mädchen und Jungen Iden-
tıtätsfindung
»Es mussten sıch dıe Machtverhältnıisse andern! Es darf sıch nıcht mehr

oder mehrere au  ren WIC C letzter eıt tun! I hies
bezieht sıch nicht NUur auf die Jungen!« So der ext auf Karteikarte
die neben vielen anderen Ende des Workshops VO  —; einem/rT der Schü-
ler(innen) dıie Wand geheftet worden WAar Es hatte Aufruhr der
Klasse gegeben kın Mädchen das TICU der ruppe War wurde VeT-
mutlıch ihren ıllen Von Jungen geküsst Uurc dıe Ver-
haltensweıise VO  - ZWEe1I anderen Mädchen wırd dıe Krıse angeheızt Was
zwıschen dem Jungen und den selbstbewussten Mädchen der Klasse

heftigen Wortgefecht deutlicher Abgrenzung und schneller
ärung geführt hätte bekommt 1U  — 6C1IN1C besondere Dramatık urc dıe
streng relıg1öse Soz1lalısation und das Rollenverständnis des betroffenen
adchens Aus unterschiedlichsten (Gründen geht keıiner der Klasse mıt
dem Vorftfall die Offentlichkeit Das betroffene Mädchen nıcht AUus

Angst VOT ıhrem Vater dıe türkıschen Mädchen nıcht weıl SIC hre S1ıtua-
tı1ıon nachvollziehen können Eıiniıge Mädchen en sıch »ZETTISSCI1«
Sıe möchten OS einerseıIlts dem Klassenlehrer aber andererseıts den
anderen Mädchen nıcht den Rücken fallen uch dıe Jungen en
unterschiedlichste Gründe für ıhr Schweigen ngs VOT CINISCH Wort-
führern OI7Z und der Anspruch die Sıtuation selber untereinander k]ä-
Icn können aber auch Angst VOT Strafe urc die Schule och
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Schlıelalıc. kommt der Vortfall dem Lehrerteam doch ren Iie Anf-
FrCSUNg ist groß
Was tun? Wıe sollen sıch dıe Jugendlichen In dieser aufgewühlten Sıtua-
tıon egegnen” Wiıe annn wıeder Normalıtät In das tagtäglıche /usam-
enseıin gebrac werden? Das Lehrerteam beschließt, einen orkshop
mıt der ruppe durchzuführen, strukturierte Gespräche und die gCNaAUC
Aufarbeıtung des OorTialls werden beschlossen
ach Eiınzelgesprächen mıt en dem Konflıikt beteilıgten Schü-
ler(ınnen) erfolgt der eintägige orkshop, der eın eispie alur ist, WIe
Begegnungen In einem Konflıkt moderıert werden können. Der Jag be-
ginnt mıt getrennten ungen- und Mädchenkonferenzen (jetrennte MÄäd-
chen- und ungenkonferenzen gehören Z festen Repertoire In dieser
Klasse Die Konferenzen en are und verbindliche gemeınsam VCI-

eınbarte Regeln.? In den Gesprächen der Mädchen- und Jungenkonferen-
Z dieses Workshops geht 6S 1e und Gewalt, unterschiedli-
che Vorstellungen Von artnerschaft, Sexualıtät VOT der Fhe und auch
on mıt den ern Und c geht den konkreten Vorfall, der

zunächst aus Sıicht der Mädchen bzw. der Jungen beschrieben und analy-
sıert wiırd.
ach den getrennten Runden g1bt 6S In der Workshopphase 7 weler-
gespräche. Diese Zweiergespräche finden Jjeweıls zwıschen einem Jun-
gCnH und einem Mädchen IDEN Lehrerteam tellte die ruppe
SaIMımenN, ass Paare entstanden, die mıteinander reden und einander
hören können. Die Gesprächsregeln werden vorgegeben. Eın uszug aus
dem Papıer ZU) Tagesablauf ze1igt exemplarısch, WIE die Begegnungen
organısliert werden: » Erzählt euch gegenseılt1ig VOINN den Ergebnissen der
Arbeıtsgruppe. Gesprächsregeln: Eirst äng der unge Er wiırd nıcht
unterbrochen. Am Ende der rZ  ung sagt IDERN ıst das, Was ıch e_

zählen möchte. {Dann rzählt das Mädchen VO  —_ der Mädchenkonferenz
EKs wırd nıcht unterbrochen. Am Ende der Erzählung sagl S1e Das ist das,
Was ich erzählen möchte. Jetzt ıst Zeıt für Nachfragen.« Der lag endet
miıt einem gemeınsamen espräch, In dem Perspektiven entwickelt WCI-

den für dıe nächste Zeıit Eınes der wichtigsten jele, auf dıe sıch dıe
SchülerInnen ein1gen, chrıeb eın Schüler folgendermaße auf se1ine
arte »IC denke, ich sollte immer meılne einung9 aber auch dıie
Meınung anderer akzeptieren. Ich möchte auch akzeptieren, dass viele
VON uUunNs anders sınd als ich, und das respektieren.«
Gerade In Konflıkten bieten Rıtuale und Regeln eiıne Orıentierung,
sıch In dieser Sıtuation innvoll egegnen können. Schule hat dıie
Aufgabe, Mädchen und ungen für eiınen partnerschaftliıchen Umgang
sensibilisieren.!© Regeln und tuale können dies unterstützen Schule

Vgl Christine Biermann (Hg.), Kritische Koedukatıon. Mädchen und ungen In
der Laborschule, Bielefeld 1997

Vgl Michael Boltz, Mädchen- und Jungenarbeıt, ın Marianne emmmer
Hg.) ARBC der Ganztagsschule. Fın Hndbuch für Eın- und Umsteıger, 2005, ORFT:
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soll Mädchen und Jungen sowohl die Auseinandersetzung mıt ıhren
e1igenen Rollen ermöglıchen als auch dıe Auseinandersetzung mıt dem
anderen Geschlecht afür mMussen Formen gefunden werden.
Die Herausbildung der eigenen Geschlechtsidentität wırd durch rfah-
rungen ın der Schule geprägt Schule annn Schülerinnen und Schüler be1
einem wichtigen Schritt In ıhrer Jugendphase begleıiten: der Ausbildung
der eigenen Geschlechtsidentität und der Fähigkeıt, dem anderen (GTe-
schlecht ohne wertung egegnen. Schule sollte Regeln und Rıtuale
schaffen, in denen Jungen und Mädchen eıinander konstruktiv egegnen,
Konflıkte bearbeıten, ıhre Geschlechtsidentität reflektieren und gestalten
können. Es Siınd Kleinigkeiten, mıt denen die Basıs für sinnvolle, espekt-
VO Begegnungen gelegt werden: Gesprächsregeln, das wechselseitige
Aufrufen durch Jungen und Mädchen, die Sıtzordnung gehö dazu, aber
natürlıich auch eiıne geschlechtersensible Themenwahl und Angebote, die
dıe Rollenidentität ema macht

Begegnung braucht kommunikatıve Kompetenzen: Vom Miteinander
der Kulturen
Besuch In eiıner Grundschule durch eın Evaluationsteam. ıne engaglerte
ollegın möchte miıt den Schüler(1nnen) das Ruch » DIie kleiıne Hexe«
VON James Krüss lesen. Die Schule 1eg ın einem soz1lalen Brennpunkt.
twa 70% der Schüler(innen), schätzt dıe Schulleıterın, kommen Aaus

tradıtionell eingestellten türkıschen Famıilıen. Die Kınder kennen das
Buch noch nıcht Die Stunde hat das Zıel, dıie Schüler(innen) mıt dem
ema vertraut machen. Die Kınder sollen eıne Hexe malen. Einige
en offensıichtlich Schwierigkeıiten damıt. Schließlich ammelt dıe
Lehrerinnen Assoz1iationen der Kınder ZU ema »Hexe« der alie
Hexen sSınd »bÖsSe«. Sıie können »zaubern«, ıst da lesen. och dıe Leh-
rerın ist nıcht zufrieden mıt den Antworten der Kınder Immer wieder
rag S1e »Ja, aber W ds zeichnet denn eıne Hexe VOT allem QusS‘?« Die
Kınder scheiınen ratlos. Schließlich sagt dıe Lehrerin eın wen1gg
weıl noch immer nıcht das genannt worden Ist, W as S1e erwartet »Na das
Kopftuch, das Kopftuch zeichnet eıne Hexe VOT em Betretenes
Schweigen in der Klasse
Das eıspie ze1gt ungewollte Stolpersteine, dıe in der Begegnung
zwıschen Menschen verschiedener Kulturen geben annn Häufig sınd 6S

sprachliche Stolpersteine, kleine Unachtsamkeıiıten. Begegnung ann 11UT

gelıngen, WEenNn Menschen kultursens1ibel und dıifferenzıiert in ihrer
Kommunikatıon sınd, WEenNn dıe interkulturelle Kommunikatıon funktio0-
nıert. »Ins Bewusstseıin gerückt werden dıe Regeln der Kommunikatıon
1mM verbalen WI1Ie 1mM nonverbalen Bereıch, und wI1e diese Regeln ın er-
schiedlichen Kulturen unterschiedlich bestimmt sind.« !!

11 Elisabeth Beck-Gernsheim, Wır und die anderen. Vom Blıck der Deutschen und
Mıgranten und Minderheıten, Frankfurt aM 2004
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Begegnungen zwıschen Menschen mıt unterschiedlichem kulturellen
Hintergrund aktıv gestalten, ist zunehmend weni1ger auf Schulen be-
schränkt, die bekannt daft sınd, ass S1e eınen hohen Migrantenanteıl
en Was In vielen Großstädten und Ballungszentren heute schon
ein1gen Schulen Realıtät ist, wiırd in den nächsten Jahren allgemeın schu-
lısche Realıtät werden. Mehr als dıe er Schüler(innen) werden
einen Migrationshintergrund en Die Begegnung der Kulturen in der
Schule wiırd ZUT Normalıtät gehören. 1ele Schulen reagleren schon
heute darauf und angen al das Miteiınander gezlielt gestalten: sSe1 es

uUurc iınternatiıonale Schulfeste der durch Lesungen, in denen edichte
AUSs all jenen Ländern vorgetragen werden, dıe für die Schüler(innen)
ıhrer Schule VONN edeutung sınd. anc Schulen wählen den Weg ber
Unterrichtsprojekte (Z:B Spıele der anche veranstalten Projekt-
tage und -wochen Themen, die Multikulturalıität erTahrbar machen,
der S1E etablıeren Schulprojekte wWwIEe 7B eın internationales Cafe Be-
SCLNUNS mıiıt der eigenen und anderen ulturen hat viele Zugangs-
möglıchkeıten
Damlıiıt Menschen mıiıt unterschiedlichen kulturellen Wurzeln eıinander
egegnen können, die Basıs für eın sinnvolles gesellschaftlıches Miıteıin-
ander gelegt wiırd und keıine Ghettoisierung stattfindet, 1L11USS eın gemeı1n-

der Begegnung geschaffen werden. Dieser könnte dıe
Schule se1In. och noch ıst 6S ass Schüler(innen) dieser ruppe auf-
grund Von Sprachproblemen und soz1alen Barrıeren, WwWIe S1e ebenso für
Kınder Aaus bildungsfernen Schichten zutreffen, überproportiona häufig
in Hauptschulklassen kommen. So wırd das Zusammenleben VOoO  —_ Deut-
schen und Migrantenkindern in Deutschland 1mM weıterführenden Bıl-
dungssystem fast 1Ur In der Hauptschule und Gesamtschule gelernt,
während die Kınder bildungsnaher Schichten Gymnasıen weıtgehend
unfier sıch bleiben.!2 ıne vergebene ance, Urc Begegnung das Fl
sammenleben lernen, und Verständnis für dıe Kultur des Anderen
entwickeln.
ıne Schule, die Begegnung mıt anderen Kulturen zulässt, erkennt dıe
posıtıven Potenzıiale der Kulturen, die ın der eigenen Schule vertretiten
SInd, stigmatısıert Si1e aber nıcht weder DOSITIV och negatıv. Eın Be1-
spie Eın stigmatısıerender Unterricht sagt » Tülal, du 1st doch aus der
Türkeı, ennn uns doch mal typısche türkısche Gerichte.«!> och viel-
leicht ist ulaı gar nıcht In der Türke] geboren? Vielleicht hlt S1e sıch
1e] mehr der deutschen als der türkıschen Kultur zugehörıg und möchte

Vgl Ulrike Üeß-Meining, Geschlechterdifferenzen In der Bıldungssituation VO  —

MiıgrantInnen, 1ın. Iris Bednarz-Braun Ulrike Heß-Meining Hg.) Miıgratıion, FEthnie
und Geschlecht. T heori:eansätze Forschungsstand Forschungsperspektiven, Wies-
baden 2004, 133178

Annedore Prengel, Kınder akzeptieren, dıagnostizlıeren, etikettieren? Kulturen-
und Leıistungsvıelfalt 1mM Bıldungswesen, In Birgit Warzecha Hg.). Heterogenıität
macht Schule. Beıträge Aaus sonderpädagogıischer und interkultureller Praxıs, Münster
2003. TI
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nıcht immer und immer wleder als Miıgrantın hervorgehoben werden und
auf diese Rolle« festgelegt werden. In einem nıcht stigmatısıerenden
Unterricht g1bt eıne andere Fragehaltung. In ihr ıst das Bewusstsein
über unterschıiedliche kulturelle Wurzeln aufgehoben, ohne Schüler(1n-
nen) auf bestimmte ulturen und Rollen testzulegen. So würde dieser
Stelle gefragt » Wer Von euch kennt Gerichte AdUus anderen Ländern?«
Damıt würde die Tür geöffnet den Erfahrungen VONN Schüler(innen),
ohne einzelne Schüler(innen) herauszustellen.

Begegnung braucht veränderte Haltungen: Mıteıinander der (jenerat1o-
nenNn

Wenn ele VOIN iıhrem Praktıkum 1m Altenheim rzählt, spurt INan hre
Begeıisterung. Mıt großer orge hatte S1Ee 1er ochen iıhre Praktı-
kumsstelle angetreiten. » Werde iıch mıt den alten Menschen klar kom-
men? Es riecht nıcht gut 1mM Altenheim Gewöhne ich miıich daran? Wıe
ıst das, WE InNnan eınen Menschen füttert? Ist das nıcht eklig?« Solche
und andere Fragen en sıch in dem text. ıIn dem sS1e hre kErwartungen
und Ängste aufschrıeb Jetzt ist S1Ee voller Erfahrungen, ist rstaunt,
Was Ss1e VO  — den alten Menschen es rzählt bekommen hat, WIe SDan-
end und traurıg, wWwI1e lustig und manchmal]l auch verärgert manche VO  —
iıhnen Adus iıhrem en berichtet en Und das Füttern‘? Neın, das fin-
det S1e Sal nıcht mehr »eklıg«. » Aber dıie Gerüche habe iıch miıch bıs
ZU Schluss nıcht gewöhnt.«
Schule ann wıe In diesem Fall Begegnungen mıt alten Menschen im
Rahmen VO  — Traktıka organısıeren, WIEe E eıspie dıie Helene ange
Schule.14 Sıe ann aber auch dıe Begegnung zwıschen den (jenerationen
In dıe Schule olen bzw das schulısche Zusammenleben VO  o Alt und
Jung bewusst gestalten. Schule selbst sıch be1 näherem Hın-
sehen als hervorragendes Trainingsfeld für dıe Begegnung zwıschen Jün-

und äalteren Menschen, Kındern und Jugendlichen, Jugendlichen
und Erwachsenen. Beispiele aus dem Schulalltag: Senlor(innen) helfen
Schüler(innen) eiım Schreıiben Von Bewerbungen, Lesemütter und
-großmütter ben mıt Grundschüler(innen) lesen, Zeıtzeugen werden ın
den Geschichtsunterricht eingeladen und erzählen aus ıhrer Vergangen-
heıt, eın pens1ionierter er plleg gemeinsam mıt einem Leıstungskurs
Biıologie mehrere Biıenenstöcke. Patenschaften zwıschen äalteren und Jün-

Schülerinnen biıeten, ebenso wI1Ie eıne Schülerfirma, dıe schulıintern
die Hausaufgabenbetreuung und Nachhilfe zwıschen äalteren und Jünge-
ren Schüler(innen) organısıiert, dıe Möglıichkeıit, Begegnungen zwıschen
Menschen unterschiedlichen Alters ges  en

Vgl Andreas Rech, Begegnung VON Jung und Alt. Ms 2005 (WWW
praxısschule.de).
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Ob Begegnungen zwıschen Jung und Alt, zwıschen Schüler(1innen) und
Erwachsenen, zwıschen Kındern und Jugendlichen erfolgreich verlaufen,
ıst auch eıne rage der Haltungen Schwäche und Fehler als Stärken
erkennen und konstruktiv für Bıldungsprozesse nutzen, gehö nıcht

den Tradıtionen des deutschen Bıldungswesens. och 11UT in eiıner
Schulkultur, die Schüler(innen) ermutigt, konstruktiv mıt Fehlern und
chwächen umzugehen, können Begegnungen gelingen, in denen
chwächen nıcht dazu ren, dass Menschen mı1ıssachtet werden.

Begegnung braucht Gelassenheıt Behinderte und nıcht Behinderte
EKın geistig behinderter unge, der bısher auf eıne integrative (Girund-
schule Ist, geht 1UN seı1it den Sommerterien in ahrgang auf
eiıne Sonderschule ıne welıtere Beschulung In eıner Regelschule War

aufgrund des Schulgesetzes nıcht möglıch Die ern erzählen, ass
ach agen ach Hause zurück kam und wlieder mal bedrückt wiırkte.
Auf Nachfragen antworteife » Dıie NEeEUE Schule gefällt MIır nıcht Da
SIınd UT Doofe.« Die ern beobachten, ass insgesamt ın seinen
Leistungen nachlässt und weniger Freude Lernen entwickelt. Auf
seine rage, WAaTrum nıcht miıt seinen Freunden auf die weıterführende
Schule gehen konnte, w1issen Ss1e keıne vernünftige Antwort.
ıne Schule in chweden ıne Klasse Das Forschungsteam des Hete-
rogenıtätsprojekts hospitiert für 7We] Tage in dieser Schule, in der VOr-
schulkinder und rundschulkinder bıs ZUT Klasse unterrichtet werden.
wel ollegen nehmen Unterricht teil, sprechen mıt Schüler(innen)
und mıiıt Lehrer(1innen In dieser Klasse wırd auch eın schwer enınder-
tes ınd mıiıt unterrichtet. Der 10-Jährige unge hat weiıt fortgeschrıttenen
Muskelschwund Es ist beeindruckend, mıiıt welcher Normalıtät In den
Alltag der Klasse integriert ıst, WwIe die Kınder mıteiınander umgehen,
WIe die Erwachsenen sıch auf die Sıtuation einlassen. In olchen
Momenten wırd Qualität VO  - Begegnung sıchtbar. Der unge rzählt
uns die Sonderpädagogin später musste nıcht mehr die Schule besu-
chen, möchte 1€e6S$ aber unbedingt. Er möchte dıe täglıche Begegnung mıiıt
den Miıtschülern und Miıtschülerinnen, gehö dieser Klasse Wann
immer 6S möglıch ISt, nımmt (9T normalen Unterricht teıl Wenn
Gruppenarbeıit gemacht wird, be] denen die Schüler(innen) recher-
chieren, In die Bıbliıothek oder die Computer gehen, bıldet miıt der
Sonderpädagogın eıne eigene ruppe (jenauso wWwI1Ie alle anderen Grup-
DCN wırd in das Geschehen Urc die Klassenlehrerin einbezogen. Wo
nötig, werden ufgaben dıfferenzıiert, arbeıtet den Projekten der
Klasse mıt er Umgang der Schüler(innen) hat eiıne große Selbstver-
ständlichkeit
Integrationsklassen sınd in Deutschlan: och dıe Ausnahme Seılit den
/0er Jahren werden Kınder mıt sonderpädagogischem Förderbedarf nıcht
mehr ausschließlich in Sonderschulen eSCHAu Es besteht ın ein1gen
Bundesländern dıie Möglıchkeit, S1E integrativ In Regelklassen unftier-
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richten. Vor em 1im rundschulbereic fiınden sıch Integrationsklassen,
in denen Sonderpädagogen gemeınsam mıt den Regelschullehrer(innen)
unterrichten. Die elbstverständliche Begegnung VONN behinderten und
nichtbehinderten Schüler(innen) 1im Rahmen der Schule ıst prägend für
alle Beteılligten. An allererster Stelle steht der Gewıinn für die soz1l1alen
Kompetenzen er Schülerinnen und Schüler. ber auch das fachliıche
Lernen erfäh Urc integrative Ansätze keıne Nachteile Integrativ
arbeıtende Schulen sınd häufig wıissenschaftlıch evaluljert worden. !> In
den Untersuchungen wurde eutlıc. ass die gemeinsame Beschulung
VOoN Sonder- und Regelschülern keine Nachteiıle für die eıne der die
andere ruppe mıt sıch ringt, sondern ganz 1m Gegenteil. !© (vgl
ocken Sozlales Lernen und fachliches Lernen ze1gt sıch
auch in diesem Fall schliıeßen sıch einander nıcht aUS, sondern sınd
notwendige krgänzung Es g1bt keinen sinnvollen TUn dafür, durch dıie
Ausdıifferenzierung des Schulsystems verhindern, dass behinderte und
nıchtbehinderte Kınder und Jugendliche sıch egegnen, mıte1ınander ler-
NneN und Erfahrungen ammeln können. Es geht nıcht mehr 11UT Wıs-
sensvermittlung, sondern eın anderes Miteılinander.

Fazıt

»Alles, WAas uns egegnet, lässt Spuren zurück, es rag unmerklıch
uUNSCIET Bıldung be1i« (J Goethe, » Wılhelm Meimsters Lehrjahre«).
Begegnungen sınd zentrales Moment 1mM Bıldungsprozess. Schule hat die
Chance, diesen Begegnungen einen en, eiıne Rıchtung geben
Die Beıispiele zeigen b Begegnung In Schule ann eine zentrale Facette
der Schulkultur seInN. Die ualıtal eıner Schule lässt sıch auch daran e_

kennen, wWwIe bewusst S1E diese 1e der Begegnungsmöglichkeiten
gestaltet und WIE 6S ıhr gelingt, Begegnungen für die Entwicklung des
Einzelnen, der ruppe und der Institution nutzen Begegnung he1ißt
immer auch Auseinandersetzung mıiıt dem Fremden und Neuen. Dies ıst
anregend, aber häufig auch verunsıchernd. Die Schule annn eınen Rah-
Inen für Begegnung bieten, der Sicherheit g1bt und somıt konstruktive
Begegnung erleichtert. Schule braucht Visionen! ıne dieser Vısıonen
könnte se1n, Schulen Stätten eines lebendigen Miteinanders werden

lassen.
Dr. Katrın Höhmann iıst Wiıssenschaftlıche Miıtarbeiterin aln nstıtut für Schulent-
wicklungsforschung der Universıität Dortmund.

Vgl Ulf Preuss-Lausitz, Forschungsergebnisse ZUT Heterogenitätserfahrung AUS
der gemeiınsamen Unterrichtung behinderter und nıcht behinderter Schüler, in Peter
Heyer Hg.) Länger gemeınsam lernen. Posiıtionen Forschungsergebnisse
Beıispiele., Frankfurt/M 200  D 75—-81, hıer 76ff.

Vgl Hans Wocken., Sozıiale Integration behinderter Kınder, ın ers. Georg
Antor Hg.) Integrationsklassen ın Hamburg Erfahrungen Untersuchungen An-
5Oberbiel 1987, DE AT
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Norbert Meftte

Lernen 1m ökumeniıischen Horıizont!
'ıKirchengemeinden als Stätten der egegnung

Für INe (jJemeinde VON Christinnen und Christen, die
den egen der Menschen steht,

offen und gastfreundlich LST,
einladend 1ST,
als Kirche nicht versucht, Menschen drinnen festzu-
halten ekehren sondern alles Ötige ['ul,
damilt SIC ihren eigenen Weg gestärkt, vielleicht auch
mıt Freude, weitergehen können,
als Kirche eın schr altes Bild VON Leitung aufruft
Ihre Amltsträger verstehen ich als Diener, Diener

der aje. Diakone,
arbeitet und eht IM (Greist des ELigentümers. K

(Jan Hendriks)*

Abschottung egegnung

Kıirchengemeinden als Stätten der Begegnung verstehen und konzıpleren
wollen, ur be1 manchen zunächst eiınmal Skepsı1s, WEn nıcht Wi1-

erspruc auslösen. Ist CS nıcht 1m Gegenteıl Kennzeıichen vieler Kır-
chengemeinden, ass S1e sıch ach außen hın abschotten, als ass S1e
en und einladend sınd für andere und möglicherweise SOgar aktıv auf
diese zugehen?
In der Tat lässt sıch nıcht abstreiten, dass viele Kirchengemeinden eınen
olchen Eindruck des Verschlossenseins erwecken. Dass das ist, VOI-

an sıch ZU eınen sicherlich sozlalpsychologisch aufzuhellenden Fak-
oren Zum anderen jedoch andelte 6S sıch zumındest 1im katholischen
Raum bıs VOT wen1ıgen (GGenerationen och eine In der Miıtte des
Jahrhunderts egınnende und bewusst inszenılerte pastorale Strategie.-
Auslöser dafür eıne e1 VON Entwicklungen, dıe spätestens In der
ersten des Jahrhunderts In der Gesellscha zunehmend e1n-
fussreich und VOoNnNn der Kırche als Bedrohung empIunden wurden: die

»Ökumene« wırd hiıer verstanden 1m Sınne Von »bewohnter und bewohnbarer
FEFrde«.

Jan Hendriks, (Gemeıinde als Herberge. Kırche im zı Jahrhundert iıne konkrete
Utopie, (Gütersloh 2001,

Vgl ZU) Folgenden Karl (abriel und Franz-Xaver Kaufmann (Hg.), Sozlologıe
des Katholizısmus. Maınz 1980
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Verbreıtung eıner emanzıpatorisch-lıberalen Geisteshaltung, die autor1-
tär-dogmatische Lehrposıitionen hinterfragen hel; der Ruf ach Beteilı-
gunNng der davon Betroffenen be1 Entscheidungen ber hre Belange; die
Veränderungen 1m ökonomischen Bereich (Landreform, erste technısche
Revolution) mıt ıhren nachhaltigen sozlalen Auswirkungen (Migratıion,
Urbanisierung, Pauperisierung); starke Einbußen aufseıten der Kırchen
hinsıichtlich ıhres gesellschaftlıchen Eınflusses: Propaglierung des
Atheısmus als politisches Programm U.V. urc all dieses sah sıch die
Kıirche mehr und mehr ın dıe Defensive gedrängt Gleichzeitig sah S1e
sıch selbst mıiıt ıhrer diesen Entwicklungen trotzenden Posıtion als den
Hort dl der alleın seinen Angehörigen alt und Siıcherheit geben und
S1IE VOT den als gesellschaftlıch destruktıv eingeschätzten Entwıicklungen

bewahren vermochte. Um das bewiırken, mMusste es WEeT-

den, dıie zerstörerischen Kräfte erst gal nıcht In die Kırche eindringen
lassen. Es ging also darum, die Kirchenangehörigen möglıchst umfas-

send VOT Fremdeinflüssen bewahren. Diesem Bestreben kam damals
zugute, dass CS In Deutschland och konfessionel]l weıtgehend homogene
Gebilete gab Es galt, diese politisch-geograhisc vorgegebene eSCNIOS-
senheıt mıt zusätzlıchen Miıtteln abzusichern, also etiwa dadurch, dass 6S
eınen Katalog VO  — Büchern gab, dıe lesen für Katholıken verboten
War (der SOg »Index 1brorum proh1ıbıtorum«), ass dıe Ehe mıiıt einem
Angehörigen eıner anderen Konfession oder etwa Sar keiner Konfession
miıt der Strafe der Exkommunikation belegt wurde, dass die Verpflich-
(ung für jeden Katholiken, mındestens einmal 1m Jahr ZUT Beıichte g_
ben, eın umfassendes Kontrollinstrument die and gab, ass die
kırchlichen Führungskräfte 1m Verlauf ıhrer theologischen Ausbıldung

sozlalısıert wurden, ass S1e dıie vorgegebene ideologische Linıe voll-
ständıg iınternalısıerten und etwalge Abweıchungen nıcht uldetfen eic
Gleichzeitig wurden verschiedenste Vorkehrungen getroffen, eın
katholische Miılıeu intakt halten, das en gewährleıistete, ass die Ka-
holıken sıch der 1606 bıs ZUT C« in kaırchlich geprägten und
kontrollierten Z/Zusammenhängen bewegten, angefangen VOIN der Kınder-
betreuung ber dıie Schulen, das Berufsleben bıs hın A REn Freizeitgestal-
tung.“
Entsprechend hiıelt ıne normale katholische Pfarreıi gewlssermaßen als dıie Fılıale
der Weltkirche VOT alle Eıinrıchtungen VOÖL, die hre Angehörigen für ıhre S1-
chere weltanschauliche Orientierung, aber uch materiıelle Absıcherung benötigten;
(Gottes- und Lebensdienst mıteinander verschränkt. Dabe1ı WAar der
Horizont keineswegs bloß auf den eigenen Kırchturm beschränkt. Nıcht zuletzt durch
das vielfältige Vereinswesen begünstigt, gab eIWwas wıe eın »katholisches Ge-
fühl«, das sıch mıt den Katholiıken und Katholıikınnen In aller Welt verbunden
wusste Und für dıie Beteıilıgten War eın großartiges Erlebnıiıs und wurde ZUTXT 1N-
nerlıchen Bestärkung, Wenn S1IE anlässlıch VOIN Wallfahrten der anderen Massenver-

Vgl ichael Klöcker., Katholisch VO  — der Wiıege bıs ZUT Bahre Fıne Lebens-
mMac iIm Zerfall? München 1991
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anstaltungen dieses Katholisch-Sein gewlissermaßen hautnah spuüren bekamen: das
Miteinanderseın mıt vielen Gleichgesinnten über die alltäglıche Lebenswelt hı-
aus MSO rıgider, teilweıise aggress1IVv aufgeladen, erfolgte die Abgrenzung CN-
über allen. die anders glaubten und lebten:; Ss1e galten als Abtrünnige oder Gottlose.,
dıe spätestens 1m Letzten Gericht ihre verdiente Strafe erwarten hätten

Es erübrigt sıch, 1m Eınzelnen nachzuzeıchnen, wIıe dieses geschlossene
katholische ılıeu allmählich In uflösung geriet und welche Faktoren
diesen Prozess vorantrieben > Die appe mentalıtätsgeschichtliche
Sk1ızze sol] verständlıch werden lassen, Warunmn sıch eın Teıl VOTN katholı-
schen Pfarrangehörigen bis heute schwer tut, eıne Öffnung ihrer Kırche,
WIe S1e in verschıedenen Reformbewegungen in der ersten Hälfte des
Jahrhunderts praktızıert und auf dem Vatıkanıschen Konzıl 2

offiziell eiIiurworte wurde, nachzuvollziehen. Siıe verweılen l1e-
ber In dem ıhnen vertrauten ılıeu Seines- bzw Ihresgleichen und
beharren bısweilen dermaßen stark gleichsam als ıhrem rechtmäßigen
Anspruch arauf, dass S1e selbst Gläubigen Aaus den eigenen konfess10-
nellen Reıhen, dıe eıne andere Vorstellung VO  — Gilaube und Kırche ha-
ben, keinen Raum lassen. Michael hat eutl1ic herausgearbel-
tet, welche Folgen eıne Miılıeuverengung uUurc solche tonangebenden
Grupplerungen für Kırche und (Gemeılinden hat; seine Einschätzung 1st,
»dass die Milıeuverengungen, die Kommunikationsformen, sozlalen
Strukturen, Generationszugehörigkeıt und Erlebnisstile betreffen, bereıits
erheblich azu beıtragen, viele Menschen iın Dıiıstanz. Ja In absoluter Be-
zıehungslosigkeıt ZU kırchlichen en halten«®©.
Nun ware ( allerdings verkürzt, primär für eiıne stärkere Öffnung der
milıeuverengten Pfarreien bzw Kirchengemeinden plädıeren, das
Rekrutierungspotenzl1a. der Kırche rhöhen und dıe Konkurrenz VOIN
alternatıven Sınnsti  ngen schwächen. Entsche1iden ist vielmehr dıe
rage, ob nıcht aus theologischen Gründen eın anderes odell VON (Ge-
meılınde favorisieren ıst als jJenes VONTN der »hehren Irutzburg« als S1-
cherem Hort dıe feindlichen Angrıffe außen«. Dass CS
ohl nıcht NUTr In der katholischen Kırche immer wıeder Kräfte o1bt,
dıe auf eın olches oder hnlıch geschlossenes (jemeılnde- und Kırchen-
bıld und entsprechende fundamentalıstische Glaubensvorstellungen [C-
kurriıeren und sıch VON ıhnen In Bann nehmen lassen, ist eın nıcht zuletzt
miıt der Modernisierung einhergehendes m, das nüchtern als TCLC-
ben In Anschlag gebrac werden INUSS, aber eın rund ist, sıch deswe-
gCNM die Möglıchkeıt Von theologisc mıt dem Grundauftrag VON (Ge-
meınden stiımmı1geren Alternatiıven ausreden lassen.

Vgl Karl (Gabriel, Christentum zwıschen Tradıtion und Postmoderne. Fre1-
ur 19972

Michael Ebertz, Aufbruch ın der Kırche. Anstöße für eın zukunftsfähiges
Christentum. Freibur: 2003
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»(Gemeıinde als Herberge« (Jan endriks
ıne emerkenswerte Konzeption VO  — i1stlıcher Gemeinde, die sıch
nıcht hermetisch abriegelt, sondern sıch Ööffnet und gastfreundliıc ist, hat
Jan endadrıks dem Motto »(Gemeinde als Herberge« vorgelegt. /
Kurz umrıissen sınd dıe Merkmale dieses Geme1indemodells In dem die-
SC Beıtrag vorangestellten Zıtat Herbergen sınd Urte, Menschen
für eıne eıt unterkommen können, bewirtet werden und auch wlieder
weıterziehen können. Gemeinde, die ese VO  —_ endrıks, sollen In
ähnlicher Weise Orte se1n, Gastfreundschaft wıe selbstverständlich
praktıizıert wırd und eın entsprechend einladendes 1ma herrscht. Dass
das eın bloßer Wunschtraum ıst und bleiben INUSS, aliur lässt sıch auf
dıe Geschichte verwelsen: Immer wıieder hat Christen und Christinnen
gegeben, die In vorbildlicher Weise etIwas mıteinander und mıt ande-
CM praktızıert haben Und auch In der Gegenwart ist 6S 5! WwI1Ie endarıks
anhand VO  —. re1 Beispielen A4Uus dem nıederländiıschen Raum vorstellt ©
Was heißt 1U »Gastfreundschaft« als Identi:tätsmerkmal christlicher
Geme1inde? ach endarıks sınd damıt wesentlıch 7We1 Aspekte verbun-
den » DIie (jäste stehen 1mM Mittelpunkt, und S1e SINnd frei.«?
Wer die Gäste sınd, ist wıederum In dreıfacher Dıfferenzierung
bestimmen!®:
Zunächst eiınmal sınd dıe Fremden, die nıcht AUT (Gemeimninde gehören, dıe nıcht mıt
dem dort begegnenden Lebensstil vertraut sınd. Diese Fremden werden nıcht In dem
S (jästen der Gemeinde, WIeE S1IE sıch das dort herrschende Klıma assımılıe-
1CI). Sondern S1e sınd (jäste gerade In ıhrer Fremdheıt, we1l der (Gemeinde daraus für
S1e Wiıchtiges, VO  — iıhr noch nıcht Gesehenes zute1l werden kann und zute1l wırd
So sınd dıe Fremden eingeladen, der (Gjemeıninde immer wıeder DICU iıhrer Identität

verhelfen Dabe1 iıst allerdings nıcht S ass die Angehörigen der (GGjemeılnnde
ihrerseıits sıch völlıg zurückzuhalten hätten. Im Gegenteıl, WeT y»eınlädt. der I1NUSS
sıch antreffen lassen: In dem. WAas ıhm selbst wichtig ist und Was deshalb anderen
ZUT Teılnahme anbieten möchte: ın dem, WAas ihn selbst en und glauben lässt, in
seinen Hoffnungen. Solche Identitätsdarstellung ist aber nıcht dıe der Identitäts- und
Heımatbesıitzer. die andere nıcht »dazwıschen kommen« lassen, sondern s1e ist eben-

VO Unterwegsseın geprägt«! nsofern sınd also auch die Gemeindemitglieder
(jJäste füreinander, als S1eE selbst mıteinander sınd und sıch auf ıhrem Weg
gegenseıtig das geben und mıteinander teilen, Was Ss1e für iıhr Leben brauchen, se1
materıell, sSe1 ideell. Sıe en sich dabe!1 und damıt kommt die drıtte Bestim-

Vgl Hendriks, (Gemeinde. Es handelt sıch dabe1 nıcht die erste Geme11indekon-
zeption dieser A für eın solches Programm können zahlreiche Veröffentlichungen
sowohl aus der praktıschen Theologıe als uch aus der pastoralen Praxıs se1ıt mehr als

Jahren ngeführt werden. auf dıe Hendriks auch verweist und zurückgreıft. end-
riıks’ Konzept zeichnet sıch allerdings, WwI1e 1Im Folgenden gezeigt wird, durch ıne
besondere Prägnanz aus

Vgl ebd;, 151184
Ebd.,
Vgl ZUMN Folgenden ebd., 59—65

11 Jürgen Werbick, Warum Kırche VOTL leıben INUSS, Donauwörth 2002,
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INUNS des (Gjastes 1Ns Spıel nıcht Adus eigener ust und Laune auf den Wegegeben, sondern sS1e haben sıch in die Fußspuren dessen egeben, VON dem SIE sıch
Z.UT Nachfolge berufen WISSeN: Jesus Christus. Er ist der erste und letzte Gastgeberder Gemeinde: In se1ın Haus und seiınen Tisch sınd alle Menschen als (jJäste eIN-
geladen. Dabe1 kann s dann se1n, ass selbst in der Gestalt eines (jastes erscheint.
Gastfreundschaft, fasst Hendrıiıks ZUSaMMCN, bezieht sıch Iso auf diese dreı Mo-
mente »Offenheit Fremden gegenüber, beieinander ast se1in dürfen und ast
Jesu Christ sein« 12

Dıiesen Aspekt, dass der ast mıtsamt seınen verschıedenen »Rollen« In
der Miıtte steht, verbindet Hendriks ausgehend Von dem nıederländi-
schen Wort für Gastfreundschaft: gastvrijheid mıt dem der Freıiheıit.
» Der ast ist freI1. Er oder sS1e wırd eingeladen und nıcht ‚WU:  9auch: Er wırd nıcht unter falschem Vorwand hereingelockt und WAas
verleitet. Gastfreundschaft ıst eın Miıttel ZU WEeC sondern Selbst-
zweck. 1e€ ZU Fremden ıst für nıchts Anderes gul Sie ist gut In sıch
selbst.«!> Das hat Konsequenzen: Es geht nıcht darum, die Men-
schen In die Gemeıinde hineinholen und S1e dort fest halten wollen.
Sondern dıe, die Gemeinde leben versuchen, begeben sıch den
deren Menschen, »ıhnen auf ihrem Lebensweg und der Gesellschaft
In ihrer Entwicklung Diensten«!4 stehen. Das, W ds S1IE dabe! eINZU-
bringen haben, sınd vorrangıg S1Ee selbst mıt ıhrem Glauben, ihrer
Hoffnung, ıhrer 1e In einem Klıma der Gastfreundschaft können die
Beteıilıgten sıch mıiıt dem, Was S1IE sınd, einbringen und werden S1E 5! WIE
s1e sınd, respektiert und ANSCNOMM eıne für alle zutiefst heilsame
rfahrung.
Sehr schön ist dıes auf der Begrüßungstafel ausgedrückt, die Eingang eines fran-
zösıschen Klosters angebracht ist » Du kommst jetzt uns herein se1 wıllkommen.
Die KOommunıtät VOon St Maur freut sich, dır ıne ast auf deiner Reise anbıieten
können. C(hb dıch ber nıcht damıt zufrieden. VON uns profitieren, dıe hıer ın der
Abte!1 leben ‚ASS uns auch profitieren Von dem, Was du ebst, Wäas du we1lt und Was
du hoffst Schenke UunNs die Gemeiinschaft mıt dır als Gegengabe für deıin /usammen-
se1n mıt U:  N Dass /Zusammentreffen diesem dazu führt, miıteinander
sprechen und miıteinander teilen das wünschen WITr und nıchts anderes. Die Ab-
te1 VO  — St Maur wırd das se1n. Was WITr hıer gemeInsam tun. «> Aus einem Kloster,mıt dem sıch SCIN die Vorstellung eines alten und unbeweglichen Gebäudes verbıin-
det, wırd eın dynamisches Geschehen des immer NECU Sich-gegenseitig-Berei-cherns durch immer NECUEC Begegnungen VOon Öönchen und (Jästen.

Auf die Darstellung der weılteren Ausarbeitung dieses Gemeindekon-
DIS Urc Hendriks bıs In selne Struktur und Urganısation hıneın annn

Hendriks. Gem;inde,Ebd.,
Ebd., 65f.
Zitiert nach der Übersetzung VONN Rolf Zerfaß Seelsorge als Gastfreundschaft.

In Ders., Menschlıiche Seelsorge, Freiburg/Br. 1985, 11—32, hler: Dieser Artıkel
steuert wichtige theologische Einsıchten 7U TIThema »Gastfreundschaft« be1l und g1btanregende Orientierungen für dıe pastorale Praxıs.
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1er verzichtet werden. Sovıe]l ist ersichtlich Von ıhrem Grundauft
her oılt CS, es daran setzen, ass sıch (GjJemelnde qals egegnungs-
LauTn und Beziehungsnetz gestalten annn und dass das durch iıhre Struk-
tur und ıhre Leıtung die unverzichtbar sınd geförde wird.
Das 1er sk1ı771erte Verständnis VO  — (jJemeılnde als erberge lässt VeOeTI-
schıedene Geme1i1ndeformen Z etwa Personalgemeinden, Kategorlalge-
meınden, Klostergemeinden u.a. ber Hendriks 111 ausdrücklich
nıcht die parochiale TukKTtur der Gemeindebildung aus dem pastoralen
Bemühen verabschiedetet WwI1ssen. Im Gegenteıl, den besonderen Orzug
dieser herkömmlıchen parochıalen Struktur sıeht (D darın, dass S1e g_
währleıistet, ass die Gemeinde eınen konkreten angebunden, iın
ıhn gewissermaßen »iınkarnıert« ıst und nıcht In einem luftleeren Raum
chwebt —  —

An dem jeweıls Onkreien egegnungen ermöglıchen, Beziehun-
SCH stiften und als Ferment neben und mıt anderen Inıtiatıven 1m
Dorf, Stadtte1l oder anderswo ZU besten (janzen dieses (Gjemeinwesens
beizutragen, macht ihre wesentliche Aufgabe Au  N Das bedeutet aber
auch, dass solche Ortsgemeıinden unwelgerlıch VON dem mıtgeprägt WCCI-
den und sıch hre Tagesordnungen davon mıtbestimmen lassen, Was aln

jeweılıgen vordringlıch ist, und damıt unweılgerliıch eın Je eigenes
Profil gewıinnen. Wo und WIe eıne Ortsgemeinde einem Begegnungs-
[aUTn für dıe, dıe ıhr angehören, sowohl untereinander als auch mıt
denen, mıt denen S1e cS VOT insgesamt tun hat, werden annn und
WIeEe dadurch Möglıchkeıiten, Neues entdecken und vonelınander
lernen, röffnet werden können, sol] 1im Folgenden anhand ein1ıger Be1-
spiele aufgezeigt werden.

Uurc Begegnungen lernen und werden, WAas Gemeıinde e1

Wenn bislang allgemeın VO  — »Gemeinnde« die ede WAarl, ist berück-
sıchtigen, dass eıne Kıiırchengemeinde als Ortsgemeinde eın homogenes
Gebilde ıst on alleın die parochlale Strukturierung hat ZUT olge,
dass S1Ie In der ege Aaus Angehörigen verschiedener sozlaler Schichten
zusammengesetzt ist Hınzukommt, dass der Partızıpationsgra g_
meıindliıchen en unterschiedlich ausfällt |)as VO  _ den Leuten mıtge-
brachte Glaubensspektrum ıst sehr breıt; verschiedene Glaubenspositio-
NenNn rivalisieren gegene1nander, teıls O  en, teıls verdec Abgesehen VON
den gemeınsamen (jottesdiensten realısıiert sıch gemeindliches en In
kleineren Gruppen und Vereinen, dıe teilweise 11UT wen1g mıteinander
tun en Nur wenige en eın Bewusstseın für die Gemeıunde als
SaNZe und nehmen aliur Verantwortung wahr.
SO gesehen handelt Gr sıch be1 den folgenden Projekten In der ege
Inıtiativen kleinerer Gruppen; die el gemachten Lernerfahrungen

Vgl Hendriks, Gemeinde, 18533
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gelten allererst für S1e Indem S1Ee aber die Gelegenheit haben und nutzen,
iıhre Anlıegen und Erfahrungen ıIn die größere gemeıindliche Öffentlich-
eıt etwa 1m Rahmen eıner Gottesdienstgestaltung hıneinzubringen,
vermögen S1e möglıcherweise Lernprozesse über ihre eigenen kleinen
Reıihen hınaus anzustiften.

Hausbesuche und Ortsbegehung
Verantwortliche eiıner Gemeinde aupt- und Ehrenamtliche dıie die
zentrale Aufgabe VO  — Gemeinde darın sehen. ahe be1 den Menschen
se1n, die In ıhrem Bezırk wohnen der die anderwelitig, 7B beruflıch,
darın tun aben, werden vorrangıg alles daran Setzen,; die Menschen
miıtsamt ihren Lebensbedingungen näher kennen lernen. uch W
Gs se1ıt ein1ger eıt eher selten praktıiziert wiırd, ıst das me1listen gee1g-
nete Miıttel dafür der Hausbesuch, das SOg »Klinkeputzen« Von Woh-
NUung ohnung und VON Haus Haus, weıl dıe Verantwortlichen
den Menschen In ihren Jeweıls konkreten Verhältnissen begegnet. Dass
nı1emanden eın Hausbesuch seltens der Kırche aufgezwängt werden
kann, versteht sıch VON selbst ber erfahrungsgemäß passıeren Abwei-
SUNSCNH NUur selten: be1 vielen Leuten besteht durchaus Interesse, mıt
Vertretern der Vertreterinne der Kırche mal In Kontakt kommen.
Neben den Hausbesuchen bletet 6S sıch d eıne UOrtsbegehung Urc das
Gemelnwesen unternehmen, 1m Rahmen derer dieses dıfferenziert In
Augenschein wiırd:

dıe unterschiedliche Qualität der einzelnen Wohnvıiertel, die Infrastruktur (von (GJe-
chäften über Restaurants bIıs hın öffentlichen Eınriıchtungen), dıe Gewerbegebie-
te. dıe soz1lalen Brennpunkte, die kulturellen Stätten etc Es kann dabe1 auf dıe Unter-
stützung etwa Von den Städteplanern In der kommunalen Verwaltung zurückge-rıffen werden. Kontakte können uch anderen Einrichtungen, die mıt dem
Gemeinwesen haben. aufgenommen werden (z.B Beratungsstellen, Schulen,Volkshochschulen), eIwas über deren Erfahrungen mıt denen. die iıhnen kom-
INCN, hören. Von besonderem Interesse sınd noch zıvilgesellschaftliche Inıtiatıven
VOT O ' die heıkle Probleme des Stadtteıils aufgreifen und sıch für ıne Verbesserungder Lebensqualıtät einsetzen. Von großem Vorteıil ware e ' WenNnn solche UOrtserkun-
dungen VOoNn vornhereıin geme1insam miıt der anderskonfessionellen Nachbargemeindedurchgeführt und WenNnnNn auch dıe anderen relıg1ösen Institutionen VOT ZUT Beteıilı-
SuNng eingeladen würden: auf jeden Fall sollten diese aufgesucht werden und sollte
ihnen das Interesse einer /Zusammenarbeit s1ıgnalisiert werden.

Sovıe]l ist geWISS: Wer sıch auf eıne dıfferenzierte Erkundung des g_meıindlichen Territoriıums eingelassen hat, sıeht D nachher mıiıt anderen
ugen, als 6cS vorher der Fall SCWESCH Ist, selbst wWenn Jemand Jahrzehn-telang bereıts dort gewohnt und gelebt hat Darüber hiınaus können sıch
aus olchen Kontakten dauerhafte oder gelegentliche Koalıtionen für be-
stimmte Inıtiativen und rojekte innerhalb des Gemeilnwesens bılden,
etwa mıiıt dem Ziel einer stärkeren Integration der verschiedenen evöl-
kerungsgruppen der Wenn besondere Probleme anzugehen sınd, die die
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Menschen VOT bedrängen (angefangen beispielsweise anlässlıch der
Planung eiıner das Gemeinwesen zerstörenden Straße bıs hın Anläs-
SCI, die die Bevölkerung soz1al und ideologisch spalten drohen, wıe
vielfach be1 der Eıinriıchtung eıner Moschee). Zur entsprechenden aktıven
Einmischung verpflichtet das bıblısche Motto »Suchet der Bestes!'«
(Jer 29,7)
AT Sozlale Einrıchtungen
Orte, sıch gleichsam automatisch viele Begegnungen unter verschie-
densten Menschen ereignen, sınd soz1lale Eınrıchtungen WIEe Kindergär-
ten, Krankenhäuser, Seniorenheime eic Wenn diese zusätzliıch noch In
der Trägerschaft eiıner Kırchengemeinde lıegen, kommt auf diese die
Herausforderung Z dıe damıt gegebene Chance bewusst wahrzunehmen
und gestalten. Miıt dieser Chance ıst allerdings nıcht die Verbesserung
der Absıcht gemeınt, die in den sozlalen Eıinrichtungen egegnenden
Menschen allesamt wlieder stärker In das kırchliche und gemeıindliche
en einzubringen. Es ist nıcht ausschliıeßen, dass das In dem eınen
oder anderen Fall auch passıert. ber das primäre Ziel besteht darın, die
soz1alen Eınrıchtungen gestalten, dass S1e Gastfreundlichkeit und
damıt Menschenfreundlichkeit ausstrahlen, dass In ıhnen eın 1ma
herrscht, In dem die Beteiligten sıch ohl fühlen, In dem S1E spüren, dass
INan Interesse für S1e hat und ihnen Respekt und Zunei1gung zukommen
lässt

Als Beıspıel se1 der Kındergarten herausgegriffen: Er ist ıne Eıinrichtung oder
sollte zumındest se1lın der prinzıpiell en Kindern, dıe 1m Territorium der Ge-
meılinde leben, en steht Miıt selner Einriıchtung und Unterhaltung zeıgt die (Gje-
meınde, dass iıhr die Belange der Kınder in ihrer Umgebung ein wichtiges Anlıegen
sınd und dass S1IE eınen Beıitrag dazu eıisten möchte, dass möglıchst alle diese Kınder
kındgemäß aufwachsen können. Das fängt schon damıt al ass Kınder verschiede-
nerTr Herkunft 1m Kındergarten lernen, etwa VO  —_ Hause mıtgebrachte Vorbehalte
den Anderen gegenüber abzubauen und 1Im Laufe der eıt voneınander mehr WI1S-
SCT] bIsS dahın, dass S1IE über sozlale, kulturelle und ethnısche Unterschiede hınweg
Freundschaften schließen. och sınd Ja nıcht [1UT die Kinder, dıe mıiıt dem Kınder-

In Berührung kommen. Sondern sınd auch die Eltern, die Jag für Tag ıhre
Kınder bringen und wıeder bholen, ei mıt den Miıtarbeiterinnen InNs Gespräch
kommen, sıch auf Elternabenden treffen. Je stärker das Vertrauen zwıischen den
Eltern und den Miıtarbeıiterinnen wird, desto mehr dürften diese gelegentliıch VON e1IN-
zelinen Eltern bel famılıären Schwierigkeıiten ate SCZOSCH werden. Die Erziehe-
rinnen bekommen auf diese Weise sehr intensıve FEinblicke In die Lebenssituationen
der Kınder, mıt denen Ss1e tun aben. und verstehen S1E besser. Indem ıne (Ge-
meınde verantwortlich hre Trägerfunktion für den Kıindergarten wahrnımmt. wiırd
diese Einrichtung für S1IeE ZUT Chance, VON den Kındern etIwas lernen und geme1n-
Sam mit ihnen sıch für mehr Kınderfreundlichkeit in ıhrem (jemeimn wesen einzusetzen.

Eın anderes eispie sınd dıie Sozlalbüros, dıe in vielen Gemelinden e1n-
gerichtet sınd und ZU) überwıegenden Teıl ıIn den Händen Von ehren-
amtlıchen Kräften lıegen.
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Wer 1er regelmäßıg mıiıt der Not VO  $ Menschen der CIBCHNCH Umgebung konfron-
tıert wiırd bekommt CIM anderes ıld VO /ustand Uun: Gesellschaft als N
welches den gul Sıtulerten reisen vorherrscht Er der S1IC sıeht WIC viel me1st
verdeckt bleibende Armut schon CIBCNCH Nahbereich vorkommt und WIC schwie-
Mg für dıie Betroffenen 1ST unter solchen Bedingungen ıhren Lebensunterhalt 1N1-

germaßen 7Z7u sıchern Was sıch verschärft wenn noch Famiılıenangehörige davon
betroffen sınd hört VO  —_ unvorstellbaren und unter dıe aut gehenden Lebensschick-
salen bleıibt nıcht selten völlıg ratlos nach solchen Begegnungen zurück Vıele dıe

Soz1albüros ehrenamtlıch miıtarbeıten machen sıch 111 Laufe der eıt immer kom-
für diese ıhre Tätigkeıt 1wa ındem S1C sıch Grundfähigkeıiten der Beratung

aNCIENCH ındem S1IC sıch umfassend ber dıe rechtlıchen Bedingungen VO  — Sozıial-
hılfe eic informieren indem SIC fähıg werden die Rechte ihrer Klıenten VOT den Be-
hörden eic vertreten eic Dazu gehört uch ass SIC Kreis der Miıtarbeiıter und
Miıtarbeıiterinnen dıe Möglıchkeit haben darüber sprechen WIC ıhnen selbst mIT
dieser alltäglıchen Konfrontation mMiıt Armut und eıd ergeht und sıch g  S
TOÖsten und stärken können ıne (GGjemeinde dıe CIM Sozialhbüro unterhält INUSS
sıch angelegen SCIMH lassen dass dıe dort CWONNCHNCH Einsıchten über dıe sozlale
Realıtät VOT Ort nıcht VOon den Beteıilıgten für sıch ehalten werden sondern dass
damıt uch die Offentlichkeit konfrontiert wırd Darüber hinaus kann dazu kom-
INC  —_ ufgrund der CISCHCH Erfahrungen besser verstehen Was damıt auf sıch
hat WC) kırchlichen Dokumenten AUSs der Drıitten Welt el die Armen WUurT
den dıie Kırche evangelısıeren

Solıdarıtätsarbeıit

Eın Gütesiegel der Kırchengemeinden Deutschland auch mIıt nıcht
1St die ] atsa-hoch anzuschlagender gesellschaftlıcher Relevanz

che ass vielen VOIN ıhnen sıch Gruppen Bereıich der Solıdarıtäts-
arbeıt CENSALICTCN SCI 6S Form Partnerschaft MIt (Gemeıinde

der Drıtten Welt der Osteuropa SC1I P der der Unterhaltung
Faıir-Trade Ladens SC1 6S der der Beteilıgung Projekten

Gefolge des Konzılıaren Prozesses für Gerechtigkeıit Frieden und Be-
wahrung der chöpfung [Die Tragık 1ST 11UT ass dieses Gütesiegel
vielen betroffenen (jJemelnden nıcht erkannt wırd ıhnen rleben sıch
diese Gruppen den and oder gar gänzlıch ach außen gedrängt 17

Wenn Ian sıch vergegenwartıgt, WeiIC intensıve Lernprozesse /7u-
sammenhang etwa miıt der partnerschaftlıchen 7Zusammenarbeit miıt AÄD-
gehörıgen aus hrıstengemeinden der Drıtten Welt bıs hın ZU!r (
ganısatıon VO  — persönlıchen Begegnungen 1er und dort ablauien ann
INnan ur bedauern welcher enormer Lernchancen sıch olchen Fällen
dıe übrige Gemelnde begıbt
Wenn aber diese Chance wahrgenommen wiırd, WEenNn dıe Inıtıiatıve der
Solidarıtätsgruppe Von anderen Gruppen aufgegriffen wırd und S1C sıch
diese mıiıt der ernahme der Verantwortung für ein Onkreies Partner-
schaftsprojekt 1gen machen, verändert sıch manches der Ge-
meılnde insgesamt Weltkirche bzw Okumene bleibt für SIC nıcht länger

Vgl dazu aufschlussreich Franz Nuscheler Christliche Drıitte Welt-Grup-
PCH Praxıs und Selbstverständnis Maınz 995
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abstrakt, sondern wırd VOT erfahrbar:; aber ın den Blıck kommt el
nıcht NUur die Kirche, sondern vieles VOoN dem, Was In der Welt insgesamt
vorgeht. Wenn die Partnerschaftsgruppe etwa aus eru der den Phılıp-
pınen oder Südafrıka berichtet, wIıe S1e die Folgen der Globalısierung
spüren bekommen, fordert das ZU achdenken darüber heraus, Was
durch dıe Globalısıerung bel uns angerichtet wird. Verquickungen be-
stımmter, 7z.B ökonomischer Interessen 1er und dort werden deutlicher
erkennbar, aber auch das, Was das jJeweıls für dıe betroffenen Menschen
nach sıch zieht Man merkt, dass INan nıcht änger In vermeıntlıch polıtı-
scher NSCHAU beharren kann, stÖößt auf gleich gerichtetes Engagement
In Nachbargemeinden und anderen Grupplerungen, verbündet sıch mıt
ıhnen netzwerkartigen Zusammenschlüssen und wırd einem
ZWaTr kleinen, aber doch nıcht unbedeutenden polıtıschen Faktor

och nıcht UT mıt Blıck auf dıe polıtısche Dımension VO  —_ Christsein wiırd gelernt,
sondern auch mıt Blıck auf seiıne mystısche Dımensıon. Wıe In anderen Teılen der
Erde., VOT allem In den armeren Ländern dıie Menschen ihren Glauben 1mM Alltag le-
ben, woher s1ie dauernder Rückschläge ihre offnung und hre Kraft ZUT Solıda-
r1tät nehmen., wIe S1E in leinen reisen dıie Bıbel lesen, wIıe Ss1IE (jottesdienst felern
vieles VO  > dem ıst für dıe Christinnen und Chrısten hiıerzulande zunächst einmal völ-
lıg ungewohnt. Aber darın steckt uch eın Impuls, ber die eigene Art, den Glauben
Je für sıch und gemeınsam mıiıt anderen leben und felern, 1Ins Nachdenken
kommen und fragen, ob nıcht das ıne der andere Moment AaUus der dortigen Pra-
X1IS uch der Glaubenspraxı1s hıerzulande dazu verhelfen könnte, lebendiger, näher
be1 den Menschen. authentischer werden.

Solıdarıtätsarbeit ist och vermerken bedeutet nıcht NUr egeg-
NUNg mıiıt den fernen Nächsten (n der Drıtten Welt und Usteuropa), SONMN-
dern ebenso mıt den ahe gekommenen Fernen, den Mıgrantinnen und
1granten aus er Welt, dıie be1l uns Schutz VOT Verfolgung und Be-
nachteiligung suchen. 1ele VON iıhnen sınd Christinnen und Christen.
och unbeschadet ihrer Religionszugehörigkeıt stellt die Präsenz dieser
Fremden unter uns teilweıise illegal eıne große Herausforderung für
die hiesigen Kıirchen und Gemeinden dar Immerhiın o1bt 6S nıcht wenıge
Gemeınden, die diese Herausforderung annehmen und tätige (Gastfreund-
SC praktızıeren; aus olchen Begegnungen mıt den bıslang Fremden
erwachsen nıcht selten NEUEC Verbundenheiten untereinander und 11-
seıtige Verpflichtungen.

Vgl auch Älbert biesinger Hg.) Solidarität als ganzheıtliıcher Lernprozeß,
Münster 2005

Vgl loß nıcht auffallen! Iegale in Deutschland. FEın Informatıions- und Ar-
eıtshe für Gemeinden und Gruppen, hg VO Evangelıschen Missionswerk ın
Deutschland, Hamburg 2005
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Erinnerungsarbeit
Kirchengemeinden sınd In der ege CN& mıt der Geschichte und der
Kultur ıhres Ortes verwachsen. Sie SInd, Was sıch besonders 1mM Kırchen-
gebäude dokumentiert, Zeuginnen der Vergangenheıit und olen urc
iıhr Iun diese In dıe Gegenwart Besonders SCIN anlässlıch VO  —> Jubiläen
fındet dieses darın seınen Ausdruck, ass Festschriften verfasst werden.,
In denen die Geschichte der Kirchengemeinde und ıhres Ortes nachge-
zeichnet wiırd. ber auch dıe Jährliıch stattfiındenden Gedenktage geben
dazu Anlass und nıcht zuletzt die und Weise des Umgangs mıt den
J oten AaUus den eigenen Reihen, WwWIe VON ıhnen SCHIE: wird,
wI1e s1e 1mM Gedächtnis enalten werden 8928
Wenn 11a sıch intens1iver mıiıt der Geschichte eıner (Gemeıinde beschäf-
t1gt, stÖößt 11an In der Histori1ographie nıcht selten auf »>DlIınde ecke«;
handelt sıch fast immer Ere1ignisse, dıe nıcht gerade ZU uhm der
(Gemeinde gedeihen und deswegen leber verschwıegen werden. Darum
bemüht se1n, auch diese Leerstellen gut WIe möglıch aufzuarbeıten
und el geschehenes Versagen einzugestehen, anderen zugetane
Schuld bekennen, pfer, soweılt S1e och erreichbar SInd, erge-
bung bıtten und ıhnen angetanes Unrecht wlieder gut machen eıne
solche orm der Begegnung mıt der eigenen Vergangenheıt, die sıch
auch den Schattenseiten tellt. kann Lernprozessen führen, dıe weiıt
ber die eigenen Reıiıhen der Gemeıinde hinausführen können. Dass 1eS$
ohl aum konflı  Tre1 geschehen wiırd, ist eın Grund, das erst Sal nıcht
In gr1 nehmen.

5 egegnungen miıt den Nachbarn und Nac  arınnen anderer Konfes-
sionen und Relıgionen
Rıchtet sıch die Solıdarıtätsarbeit VOT em In Form der Partnerschaften
mıt (jemelnden vornehmlıc auf Angehörıige der eigenen Konfessıion,
1eg 6R VOT nahe., ausdrücklich die Begegnung mıt den anderen Kon-
fessionen und Relıgionen, dıe ebenfalls ın der Nachbarschaft verbreıtet
sınd, suchen und praktızıeren. Miıt 1 auf Koalıtionen ZU
Wohl des (Gemeinwesens War davon bereıts die ede ber 65 geht
mehr, c geht zusätzlıch darum, die anderen Konfessionen und Relig10-
nen Je In ıhrer E1ıgenart kennen lernen und ZU Dıalog mıteinander
kommen.

So iınformatıv das Studium VON Lehr- und Schulbüchern auch se1n INas, erfolgt eın
Lernen der anderen Konfessionen und Relıgionen nachhaltıgsten über Gesıichter
und dıe Möglıchkeıten, sıch untereinander auszutauschen. Wo dıe Bekanntschaft
mıteinander allmählich gewachsen und ıne gemeınsame Vertrauensbasıs entstanden
ist, ist eichter möglıch, etwa bestimmten Anlässen uch gemeınsam gestal-

gottesdienstlichen Felıern zusammenzukommen. Auf iıhnen kann mıt aQus den
verschiedenen Tradıtiıonen und Rıten übernommenen Gebeten und Gesängen einem
Glauben Ausdruck verlıehen werden, dass dıe Menschen, indem S1iE einer göttl-
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chen Kraft ıhre Zuflucht nehmen und sıch durch Ss1ie bestärkt erfahren dürfen, in hrer
Freude und Hoffnung, I rauer und Angst zusammenstehen und sıch gegenseıt1g
unterstützen können.

Lernen und werden, Was (Gemeinde el

Es heßen sıch och viele Begegnungsmöglıc  eıten 1m Bereıich VOonNn
Gemeı1inden zeigen, durch die dıe Beteilıgten dazu kommen, für S1E
Neues lernen und anders werden. Solche Lernmöglichkeiten
g1bt D beispielsweise in Gesprächen zwıschen den Generatıionen,
Frauen- der Männergruppen, in denen anhand VO den Beteıilıgten
selbst gemachter Erfahrungen bewusst werden kann, wWwIe 6 dıe
Gleichheıit zwıischen den Geschlechtern este ist und wI1e auf eın Mehr

Gerechtigkeıit hingearbeıtet werden kann; und manchmal tellen sS1e
sıch ganz unverhofft e1n, WEeNn etwa eiıne Kıirchengemeinde mıt der
rage konfrontiert wiırd, ob sS1e bereıt und ähıg ist, Menschen aus frem-
den Ländern Asyl gewähren““ oder als Mediatorıin anlässlıch eines
VOT aufgekommenen explosıvenon tungleren.
Es ze1igt sıch: Die Gelegenheiten, dass 6S in eıner Kıiırchengemeinde
Begegnungen kommt, sınd zahlreich und vielfältig. Entsprechen zahl-
reich und vielfältig können auch die daraus erwachsenden Lernprozesse
und -erfahrungen se1In. ber olchen Prozessen und Erfahrungen
kommt er nıcht gleichsam automatisch. Sıe kommen zustande, WEeNn

gemachte Erlebnisse gedeute werden. Diese Deutungen können be-
kanntlıch be1 den Beteıilıgten eın und demselben rieDNıs unter-
schiedlich ausfallen.
Für CNrıstliıche (jemelnden g1bt 6S eıne maßgebliche Basıs ZUT Deutung
ihrer Je indiıviduellen und iıhrer gemeinsamen Exı1istenz: die Patent-

sucht INan In iıhr vergeblich. ber Ss1e annn behilflich se1n, auf
Deutungsmöglıchkeiten für die eigenen Erlebnisse stoßen. Viele kön-
nen bestätigen, dass gerade Begegnungen mıt anderen Menschen auf
eiınmal en auf ganz OUuc Aspekte In der Bıbel aufmerksam werden
lassen, ass lexte ıIn ıhr bedeutsam geworden sınd, die bıslang SCANI1C
und einfach überlesen worden Sınd, we1ıl I1a mıt dem, dort die
ede ist, gar nıchts anfangen konnte: Frauen entdecken JTexte als für sıch
relevant, die Männer Jahrhunderte lang die Seıite gelegt aben; Arme
lesen die anders als Reıche:; us  z Im wahrsten Sinne des Wortes
werden für Chrıistinnen und Chrısten, werden für iıhre Gemeılnden dıe
Begegnungen mıt Anderen ZU eschen das die eigene Exı1ıstenz VeT-
ändern lässt ZU eschen dadurch, ass dıe Begegnungen Z 11-
seıtıgen Bereicherung werden, ZE eschen dass sıch hnen Urc sol-
che egegnungen die Bıbel NEeEU erschließt, ZU Geschenk, als für S1Ee

Vgl hıerzu Rolf Heinrich, »Laß mich Zuflucht haben unter deinen Fıttichen«.
Gemeindepädagogische Implıkationen des Asyls ın der Kırche. In JRP (1997).
Neukirchen-Vluyn 1998, 109—]1
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anders als vorher nachvollziehbar wiırd, WAas es damıt auf sıch hat, dass
die Gemeıninde der Christusbegegnung ist jenes Chriıstus, der sıch
aut 25,31—46 vorzugsweılse mıt den Hungrigen, Durstigen, Fremden
und Obdachlosen, Nackten und Frierenden SOWIe Gefangenen dentifi-
ziert.



Barbara Stambolis
Lehren aus Z7WEe1 Kriegen
Lernen für en friedliches Miteinander
Deutsch-französiısche Begegnungen, Erfahrungen und Inıtiatıven ach
dem Ersten und 7 weıten e  1eg

orschung, Frag%llungen und ema

/ur Geschichte der Friedensbewegung in Deutschland Sınd seı1t rund
ZWwanzıg ahren grundlegende wissenschaftliıche Arbeıten erschiıenen, die
mıiıt einem verstärkten allgemeınen Interesse diesem ange Zeıut VOTI-

nachlässiıgten Forschungsfeld einhergingen und -gehen Organısationen
und Gruppen wI1e dıe eutsche Friedensgesellschaft und der Friedens-
bund Deutscher Katholiken en 1m Zuge dieser Entwicklung aNSC-
MeEeSSECIIC Würdigungen erfahren.! Außerdem Jeg eın Lex1iıkon der Frie-
densbewegung VOT, das ber Posıtionen, Organisationen und Persönlıich-
keıten Auskunft gibt.*
Eın zeıtlicher Schwerpunkt lag bıslang auf den Jahren ach 1918, als das
1egS- und Fronterlebnis ZUT Grunderfahrung eıner ganzch CGeneration
geworden War und seline Nachwirkungen auch die polıtische Auseıinan-
dersetzung Friedenssicherung, -erziehung und Gewaltlosigkeıt mıiıt-
prägten.“ Einzelne Grupplerungen sınd bıslang für dıe Zeıt ach 945
w1issenschaftlıch och aum untersucht worden, das gılt für Pax Christiı
ebenso WwIe für den Versöhnungsbund der dıe Aktıon Sühnezeichen.“*

/u Recht betont Dieter Rıesenberger, in der Geschichte der Friedensbewegung hätten
»eınzelne Personen ıne orößere Rolle gespielt als ın anderen soz1lıalen Bewegun-

Die Forschungslıteratur kann diıeser Stelle nıcht ausführliıch dargelegt werden:
ich verwelse ledigliıch auf einıge für den unmıiıttelbaren Zusammenhang dieses Port-
räts wichtige Veröffentlichungen: Helmut Donat und arl Haoll Hg.) DIie Friedens-
bewegung. Organısıerter Pazıfismus In Deutschland. Österreich und ın der Schweiz,
Düsseldorf 1983: Karl Haoll und Wolfgang ette, Pazıfismus In der Weıimarer Repu-
blık Beıträge ZUL hıstorıschen Friedensforschung, Paderborn 1981; jeter Riesen-
berger, ıe katholische Friedensbewegung In der Weıimarer Republık, Düsseldorf
1976:; ders., Iie Geschichte der Friedensbewegung ın Deutschland. Von den nfän-
SCH bıs 1933, Göttingen 1985 eıtere ausführliche Literaturhinweise In der Bıblıo-
graphie ın Donat/Haoll Hg.) Friedensbewegung.

Vgl den be1 Riesenberger, Geschichte, 256, Anm genannten 1nwels.
Vgl Donat/Haoll Hg.) Friedensbewegung.
Vgl Ansgar Skriver, Aktıon Sühnezeıichen. Brücken über Jut und Asche., Stutt-

1962; Bılanz und Perspektiven. Jahre Versöhnungsbund, etersen 1990
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geN«>. Allerdings zeichnet sıch seıt einıger eıt ab. dass auch andere /Zugänge bıs-
lang wen12 Aufmerksamkeıt efunden en In der Ankündıgung der Annual
Conference of the Working Group for Hıstorical Peace Research, dıie ıIn Bochum
VO bıs ZU Oktober 2005 stattfinden wiırd, wırd bereıts eutlıch, ass For-
CI symbolıschen Handelns SOWIeEe Vernetzungen über Gruppen und renNzen hın-
WCR für Erfolg und rne:  ung der Friedensbewegung ıne überaus wichtige
Rolle spielten und spielen. Vorgesehen ist die Beschäftigung miıt » Words and
Deeds Forms of Rhetoric and Protest«, » LThematıc and Iransnatıonal Interconnec-
t10NS« und » I he Symboliıc Polıtics of Peace Movements«.©
Darüber hinaus deutet sıch im /Zusammenhang mıt der derzeıt boomenden Beschäfti-
SUNg mıt Kriegskindheiten 1ImM Jahrhundert a dass auch Von Schwer-
punktthemen ın der Geschichtswissenschaft Impulse für die Friedensforschung aus-
gehen könnten. Fın Internationaler Kongress 1m Aprıl 2005 beispielsweise steht
unter dem Motto »Dıie Generation der Kriegskinder und iıhre Botschaft für EKuropa
sechzıg Jahre nach Kriıegsende: Unsere Kınder und Enkel sollen In Frieden I1N-
menleben.a

Im Folgenden soll CS die Bedeutung symbolıschen andelns Be1-
spıe VON Friedenswallfahrten der Zwischenkriegszeit und ihres ach-
wırkens gehen IDERN Interesse gılt der Bedeutung VO  —; Kommunikatıon,
VON ymbolen, Rıtualen und > Weltdeutungen«, dıe handlungsmächtig
werden >subjektiven« aktoren also, die aber zugleich sozlalen Sinn
zwıschen Individuen stiften und damıt Von großer polıtıscher edeutung
und rägekra se1ın können. Im Mittelpunkt steht eıne ach
Bierville In rankreıc 1Im Te 1926, dıie als »Camp de la DalX« In die
Geschichte chrıistliıchen und zugleıich Jugendbewegten Friedensengage-

eingegangen 1st. Das 1er vorgestellte katholische, gleichwohl
überkonfessionell, soz1al und polıtisch durchaus offene Beıispiel für rlıe-
denshandeln ann 1er lediglich eiınen ersten Zugang für dıe Beschäfti-
gung miıt eiınem weıten Themenfeld, nıcht zuletzt auch mıt protestantıisch
orlentierten Grupplierungen und für vergleichende Untersuchungen dar-
tellen

Dieter Riesenberger, Vorwort (u.a. ZUT Friedensbewegung als sozlale ECWEeE-
gung) In C’hristiane Rajewsky und ders Hg.) Wıder den Kriıeg Große Pazıfısten
VO  — mmanuel ant bıs Heıinrich BöIll, München 198 7, 13—16, hler:

Vgl Barbara Stambolis, Peace Pılgrimages and Prayers. 5Symbolıc Sıtes and
Practices of Chrıstian Peace Inıtlatives ın Germany (ca 1918—1990), Vortrag auf der
Jahrestagung des Arbeıtskreises Hıstorische Friedensforschung, Bochum 28 30
Oktober 2005 Peace Movements In Comparatıve Perspective: 5Symbolısm, Patterns
of Mobıilızatıon, Polıtical Culture.

14.—-16.4.2005 Internationaler Kongress: Die Generatıion der Kriegskinder und
ihre Botschaft für kuropa sechzıg Jahre nach Kriıegsende: Unsere Kınder und Enkel
sollen in Frieden zusammenleben: ag (zusammen mıt Dieter Pfau) Kriegs-
kınderbilder. Anmutungsqualıtät, Wahrnehmungsweisen. 5Symbolgehalt; 21 42005
Vortrag Z7UT Ausstellung }Kriıegsende In Sıiegen 1945< (zusammen mıt Jürgen Reule-
cke) Kriegskindheiten: Erfahrung, Irauma, Erinnerung. Vgl uch Barbara Stambo-
lis und Dieter Pfau. Bılder Adus Westfalen zwıschen Krieg und Nachkriegszeit. Men-
schen und Schicksale. Aus westfälıischen Bıldsammlungen, Essen 2006 (in Vorbe-
reitung).
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Erfahrungen des Ersten Weltkriegs
Y1IC ODSDawm schreıbt pomtiert ber das »kurze 20 Jahrhundert« VO
Ausbruch des FErsten Weltkriegs bıs den Nachwirkungen des 7 weıten:
»Es War VONN Krieg gekennzeıchnet. Es hat In den Vorstellungen eiınes
Weltkriegs gelebt und gedacht, selbst als dıe Kanonen schwiegen und
keine Bomben mehr explodierten.«® Die deutsch-französıschen Bezie-
hungen, eın ber welıte Strecken schwieriges Kapıtel der Geschichte des

und Jahrhunderts, ach 918 Belastungsproben AdUuS$Ss-

gesetzl, überschattet VOIN Fein  ern, eiıner ochkonjunktur natıonalen
Denkens und der Neigung miılıtanten Konfliktlösungen.? Dıie Jeweıil1-
SC Sichtweise des »Anderen« WAar nıcht zuletzt dadurch eingeschränkt,
dass Grenzüberschreitungen VO  —_ Deutschland ach Frankreıich und
geke dıie Ausnahme bildeten.!©
DIie Erfahrung des Ersten Weltkriegs War VO (ıjrauen der Massenschlachten be-
stimmt. Traumatisch wirkten insbesondere Langemarck und dıe sıch VO Februar hıs
Dezember 1916 hinziehenden Kämpfe Verdun. Verdun wurde mıt rund 700 000
Oten schon bald ZU)] Inbegri der Schrecken und der Sinnlosigkeıt des modernen
Krieges schlechthin. Dıie Generation der Jungen Kriegsteilnehmer wırd nıcht Z Un-
recht europaweıt als yverlorene (GGeneration« bezeichnet.!!

Friedensge  en fanden zumındest für kurze Zeıt breıite Zustimmung;
VO  — Suttners Appell » Dıie affen nıeder!'«, Titel ihres gleich-

namıgen Buches AaUus dem Jahre 1889, avancıerte ach 918 ZUT Integra-
tionsformel unterschiedlichster iriedensbewegter Unterströmungen In der
deutschen esellscha Unmittelbar ach dem Ende des Krieges gelang

y»elne breite Mobilisierung der Bevölkerung den Krieg.«!*
Pazıfistische edanken fanden ZU einen besondere Zustimmung be1
jJungen Frontsoldaten, die eCcC als gehörige eıner verlorenen Gene-
ratiıon bezeichnet wurden, denen der Krieg Jugend und Hoffnungen g_
1OINMEN und der S1e nachhaltıg traumatisıert hatte Die Pazıfistin ara
Marıe Fassbinder etwa schreı1ıbt, eıne »vielverheißende(n (Generation«
sSe1 IN en ihren Gliedern uUrc den Krieg in ıhrer ute gebrochen«
®  X Eric Hobsbawm., [Das /eıntalter der FExtreme. Weltgeschichte des Jahrhunderts,
München/Wiıen 1995,

Vgl Franziska Wein, Deutschlands Strom Frankreıichs (GJrenze. Geschichte und
Propaganda amn Rheın Essen 1992; Hartmut Kaelble, Nachbarn
Rhein. Entfremdung und Annäherung der französıschen und deutschen Gesellschaft
seı1it 1880, München 991

Vgl Barbara Stambolis, »Shared Erinnerung deutsch-französische
Annäherungen Beıspiel symbolıscher Orte der Grenzüberschreıitung. In Jahrbuch
für europäische Geschichte 2005 (1m Druck)
11 Vgl Robert Wohl, The (jeneration of 1914, Cambrıdge 1979; Barbara Stambo-
[is, Mythos Jugend: Leitbild und Krisensymptom. FEın Aspekt der polıtıschen Kultur
im ahrhundert In Edıtion Archıv der deutschen Jugendbewegung, L4
Schwalbac 2003, 30f. 200, A15T.

KRiesenberger, Geschichte, 133
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worden.!® Insbesondere Gruppen Jüngerer engaglerten sıch In der olge
nıcht zuletzt für eıne Aussöhnung zwıschen Deutschen und Franzosen,
viele aus einem christlıchen Versöhnungsverständnis heraus. Tund-
gedanken aps Benedikts und ab 9727 se1lnes Nachfolgers 1US X}
bildeten für den christliıchen Pazıfismus eıne WIC  1ge Orılentierung. 14

Wären dıe Natıonen der christlıchen Lehre ireu geblieben, wäre nıcht ZU Ersten
1eg gekommen, dies War dıe Auffassung deutscher und französıscher Katholi1-
ken, die sıch der Idee des ychristlichen Abendlandes« verbunden fühlten. Hermann
Platz und Marc Sangnıier tiwa eizten sıch für ıne Versöhnung deutscher und fran-
zösıscher Katholiken auf der Grundlage gemeiınsamer christlicher Werte ein. !> Für
Walter Dırks WAar ıne Abkehr VO  —_ miılıtantem Denken »Erbe und Auftrag« nach den
Er  ngen des Krieges. 16 Auf französıscher Seıite gılt nıcht zuletzt Marc Sangnıier
1mM wıissenschaftlıchen Urteil als Pıonier der deutsch-französischen Verständigung.!/
All diese Bemühungen und Überlegungen standen unter dem Eındruck,
eın Krieg WIeEe der der re An urie sıch nıcht wıederhnolen
Dass die Aussöhnung zwıischen Deutschland und Frankreich die Grund-
V  u  un europälischer inıgung darstellte, War für S1Ee ebenso
bestrıitten WIEe die Eınsıcht, dass dies nıcht 11UT auf polıtıscher und 1plo-
matıscher ene erfolgen konnte, sondern ass Personen und Gruppen
die Überwindung des Freund-Feind-Denkens und der schematıschen
Eınteilung in Sieger und esiegte fordern SOWIEe dıie menschlıiche Annä-
erung und Freundschaft fördern ollten

eutsch-französische Jugendbegegnungen der Zwischenkriegszeıt
j1ele der Teılnehmer deutsch-französischer egegnungen In den 1920er
ahren mögen das Bewusstsein gehabt aben, Pıonierarbeit elısten.
Die Anknüpfung Von Beziehungen zwıschen deutschen und franzÖösı-
schen Jugendlichen gestaltete sıch besonders schwierig. !® Als beispiels-

Klara Faßbinder, Dem Andenken Alaın-Fournier. In Deutsch-Französıi-
sche Rundschau. 1 1931., 608—609, hıer 609 ber diese katholische Pazıfistin
lıegen hbıs heute keıne Darstellungen VO  z Vgl demnächst dıe S1egener Magısterarbeıt
VO  = Katja Orlowskı über Klara Marıe Fassbinder.

Vgl Riesenberger, Geschichte, 151
Vgl Hermann Platz, Deutschland-Frankreich und dıe Idee des bendlandes.

Köln 1924 Vgl Heinz Hürten, »Abendland« eın OpOos be1 Besinnung und Neube-
INn In Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte 7) 1988, JT

Vgl Walter Dirks. Gedächtnis des Waffenstillstandes. In Ders.. rbe und Auf-
gabe, Frankfurt 1931,

Vgl Dieter Riesenberger, Marc Sangnıer (1873—-1950). Pıonıier der deutsch-
französischen Verständigung. In Christiane Rajewsky und Dieter Riesenberger
Hg.) Wıder den Krieg. Große Pazıfisten VO  —; Immanuel ant bis Heıinrich BöIlL,
München 1987,e

Idie Auslandsbezıiehungen der deutschen Jugendbewegung wären eiıner NCUECETEN

Untersuchung WE  E Vgl dazu bısher lediglich: Alice G'räfin Hardenberg, Bündısche
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welse sächsische Abıiturienten und Studenten Kontakt mıt französıschen
Jugendlichen aufnehmen wollten, stand die durchaus nıcht geläufige
Überlegung im Miıttelpunkt, 1Ur »durch eigene Anschauung undr
rung 1m Auslande könne) eıne Vorstellung Von der Lage Deutschlands
In kuropa erarbeıtet werden«, und »Sprachkenntnis se1 der Schlüssel
ZU Verständnis anderer Völker«1?
Am eispie eıner oroß angelegten internatıonalen Jugendbegegnung,
dıe 926 In Jervılle VO  — Marc Sangnıier einberufen wurde, lässt sıch dıe
nachhaltıge Wırkung vVvon Begegnungen eutlic machen. Sıe ist als
»Camp de la Palx« iın dıe Geschichte der Versöhnung zwıschen Deutsch-
and und Frankreich eingegangen Bekannte eutsche Teiılnehmer

Joseph Joos und Ludwig Quidde Dıie Tage VO  ; Bierville Aaus-

gefüllt mıt vieltfältigen Formen symbolıschen andelns für den Frieden
wI1ıe der Errichtung eines Friedensbaumes und eines Friedenslagers, »be-
hütet« VON der Völkerbundfahne.290 /u eCcC War VO  — » Friedenswall-
fahrern« die Rede, dıie 1mM Park des Sangnierschen Schlosses einem
»Friedenskalvarıenberg2« pilgerten.“'
Bereıits die Fahrt dorthin wurde für dıe insgesamt 6000 Friedenswallfahrer. insbeson-
dere für dıe rund 1500 deutschen, als ılgerfahrt organıisıert. Beteilıgt Pfadtfın-
der, Aaus England und Frankreich, verschıiedene katholische Jugendorganisationen
WwIe die Kreuzfahrer und Mitglieder der sozlialıstischen Jugend. Stationen ıldeten, Je
ach Anreiseweg, Reiıms., LaOn, Amıiens, Rouen, Parıs, Versaıilles, Fontainebleau und
C’hartres. Teiılnehmer berichten VO  —_ Kirchenbesuchen ebenso WIE VO  — tourıstischen
Attraktionen. In Reıms pflanzten dıe Bierviılle-Fahrer einen »Friedensbaum«. In
Rouen wurden S1e auf eıner Großveranstaltung miıt den Worten empfangen, sSE1
wichtig, gemeiınsam das rot brechen, damıt »Jeder schon Brotbrechen erken-
1C1 kann, dass WIT Jünger des Friedensfürsten sınd, der uns als erster dıe schöne
des Brotbrechens ehrte.« Es überrascht nıcht, ass auch Wallfahrtsabzeichen 1Im Stil
der tradıtionellen Pılgerfahrten verteiılt wurden.

Jervılle selbst INUSS ann be1 zanlreichen Teilnehmern alle rwartungen
eıne » Weılhestätte des Friedens« übertroffen en Sangnıier hatte das

Schloss und den Park 972() erworben und ıhn herrichten lassen, ass
Sr sıch als eılıger der Friedensbewegung eıgnete. Von dem orf
Oo1lssy-la Rıviere AaUS, dessen Bürgermeıister Sangnier WAar, die

Jugend und Ausland. 155 München 1966 SOWIEe Joachim NO und Julius
Schoeps H.} Typısch deutsch: Die Jugendbewegung. Beıträge eiıner Phänomen-
geschichte, Opladen 1988, arın Joachim Knoll, Typısch deutsch? Idie Jugend-
bewegung. Eın essayıstıischer Deutungsversuch, eb KL

Werner Kindt, DDıie deutsche Jugendbewegung 1920 bıs 1933 IDIie bündısche
Zeıit. Ööln 1974, 1541 anus: AdUus dem Archıv der Sächsiıschen Jungenschaft
vVO Julı 1928 Frste Fahrten sächsıscher Jugendlicher sınd bereıts für 1926 überlıe-
fert. vgl ebd.,

Vgl Die JTage VOoNn Bierville. Deutscher Bericht nach amtlıchen Unterlagen und
Zeugnissen VO  — Freunden und Gegnern zusammengestellt VOoNn Josef ProbDst, Rio
Schneider und 'arl Marıa Brohl, Würzburg 1926,
24 Vgl ebd.. 11



154 Barbara Stambolis

Pılger auf einer »Straße der ugend« und eiıner »Straße des Friedens« in
en ar eın Sıe standen dort VOT einem deutsch-französischen Versöh-
nungsdenkmal ın Erinnerung an einen Friedenskongress, der 923 in
reiburg 1mM Breisgau stattgefunden hatte Der Sockel ] die Inschrift:
»Fest WIeE dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der
Friede werden, den der Heiland der Welt durch se1in Kreuz der Welt VOT-

dienen wollte.«
In einer Mischung aus Jjugendbewegten Formen des Gemeinschafts-
ebens und christlicher Symbolık vollzogen sıch die Veranstaltungen, ıIn
deren Mittelpunkt eın Fackelzug und eın Friedenstfest standen. Darüber
he1lßt 6S 1n em Bericht eines Friedenspilgers: » [ Das große Freilichtthea-
ter Wr bıs auf den etzten atz besetzt154  Barbara Stambolis  Pilger auf einer »Straße der Jugend« und einer »Straße des Friedens« in  den Park ein. Sie standen dort vor einem deutsch-französischen Versöh-  nungsdenkmal in Erinnerung an einen Friedenskongress, der 1923 in  Freiburg im Breisgau stattgefunden hatte, Der Sockel trug die Inschrift:  »Fest wie dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der  Friede werden, den der Heiland der Welt durch sein Kreuz der Welt ver-  dienen wollte.«  In einer Mischung aus jugendbewegten Formen des Gemeinschafts-  lebens und christlicher Symbolik vollzogen sich die Veranstaltungen, in  deren Mittelpunkt ein Fackelzug und ein Friedensfest standen. Darüber  heißt es in dem Bericht eines Friedenspilgers: »Das große Freilichtthea-  ter war bis auf den letzten Platz besetzt ... Da! Ein dumpfer Pauken-  schlag! Tiefe Stille ... alles schweigt ... ehrfurchtsvoll bahnen sich eine  Gasse Frauengestalten in schwarzem Flor ... und auf den Knien gedenkt  man der Toten ... Requiem aeternam, dona eis Domine, beten alle still  gemeinsam, die ehedem Feind und Mörder waren ... und der lichte Frie-  densengel steigt hernieder, trägt die Friedenspalme diesen Betern zu ...  und feierlich bricht der Jugend heiliger Schwur die Stille: Wir, die Ju-  gend aller Völker, wir glauben an den Frieden, wir wollen den Frieden  schaffen, allen zum Trotz. Es lebe der Friede! Und Friedenstauben flo-  gen in alle Richtungen und Winde.«?? Im Stil eines Pilgerliedes sind die  Abschiedsworte von diesem heiligen Ort formuliert. Darin ist der Ein-  druck zusammengefasst, mit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten  sich als Pilger im »Friedensreich« und »geweihtem Land«, die zu »Frie-  densrittern« geweiht worden waren. Die Rückfahrt war nach diesem  Vorschein eines friedlichen himmlischen Jerusalem, das allen nationalen  und kriegerischen heiligen Stätten ein deutliches Gegengewicht entge-  gensetzte, noch einmal eine ausggsprochene Bußfahrt.  Auch weniger spektakuläre Begegnungen trugen zu gegenseitigem Kennenlernen  und zur Grenzüberschreitung bei. 1928 etwa fuhren deutsche Abiturienten und Stu-  denten nach Caen, wo sie einen Monat in französischen Familien verbrachten. Sie  besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften zwang-  lose Beziehungen.?? Es kam zu Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930,  nach der Räumung des Rheinlandes, fand ein Treffen statt, aus dem der Sohlberg-  kreis hervorging, der eine maßgebliche Rolle in den deutsch-französischen Annähe-  rungsbemühungen spielte.24  22 “Ebd.325 und:S7f.  23 Vegl. Kindt, Jugendbewegung, 1542.  24 Vgl. Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreis zur Gruppe Collaboration. Ein  Beitrag zur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen anhand der Cahiers  Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 1931—1944, Münster 1990;  Peter Nasarski, Deutsche Jugend in Europa. Versuch einer Bilanz, Köln 1967; Dieter  Tiemann, Deutsch-französische Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeit, Bonn  1989; ders., Völkerversöhnung und nationale Befangenheit. Die deutsch-französi-  schen Jugendbeziehungen und ihr Scheitern (1921—1932). In: Wolfgang R. Krabbe  (Hg.), Politische Jugend in der Weimarer Republik, Bochum 1993, 129-145.Da! Eın dumpfer Pauken-
schlag! 1e7e Stille154  Barbara Stambolis  Pilger auf einer »Straße der Jugend« und einer »Straße des Friedens« in  den Park ein. Sie standen dort vor einem deutsch-französischen Versöh-  nungsdenkmal in Erinnerung an einen Friedenskongress, der 1923 in  Freiburg im Breisgau stattgefunden hatte, Der Sockel trug die Inschrift:  »Fest wie dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der  Friede werden, den der Heiland der Welt durch sein Kreuz der Welt ver-  dienen wollte.«  In einer Mischung aus jugendbewegten Formen des Gemeinschafts-  lebens und christlicher Symbolik vollzogen sich die Veranstaltungen, in  deren Mittelpunkt ein Fackelzug und ein Friedensfest standen. Darüber  heißt es in dem Bericht eines Friedenspilgers: »Das große Freilichtthea-  ter war bis auf den letzten Platz besetzt ... Da! Ein dumpfer Pauken-  schlag! Tiefe Stille ... alles schweigt ... ehrfurchtsvoll bahnen sich eine  Gasse Frauengestalten in schwarzem Flor ... und auf den Knien gedenkt  man der Toten ... Requiem aeternam, dona eis Domine, beten alle still  gemeinsam, die ehedem Feind und Mörder waren ... und der lichte Frie-  densengel steigt hernieder, trägt die Friedenspalme diesen Betern zu ...  und feierlich bricht der Jugend heiliger Schwur die Stille: Wir, die Ju-  gend aller Völker, wir glauben an den Frieden, wir wollen den Frieden  schaffen, allen zum Trotz. Es lebe der Friede! Und Friedenstauben flo-  gen in alle Richtungen und Winde.«?? Im Stil eines Pilgerliedes sind die  Abschiedsworte von diesem heiligen Ort formuliert. Darin ist der Ein-  druck zusammengefasst, mit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten  sich als Pilger im »Friedensreich« und »geweihtem Land«, die zu »Frie-  densrittern« geweiht worden waren. Die Rückfahrt war nach diesem  Vorschein eines friedlichen himmlischen Jerusalem, das allen nationalen  und kriegerischen heiligen Stätten ein deutliches Gegengewicht entge-  gensetzte, noch einmal eine ausggsprochene Bußfahrt.  Auch weniger spektakuläre Begegnungen trugen zu gegenseitigem Kennenlernen  und zur Grenzüberschreitung bei. 1928 etwa fuhren deutsche Abiturienten und Stu-  denten nach Caen, wo sie einen Monat in französischen Familien verbrachten. Sie  besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften zwang-  lose Beziehungen.?? Es kam zu Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930,  nach der Räumung des Rheinlandes, fand ein Treffen statt, aus dem der Sohlberg-  kreis hervorging, der eine maßgebliche Rolle in den deutsch-französischen Annähe-  rungsbemühungen spielte.24  22 “Ebd.325 und:S7f.  23 Vegl. Kindt, Jugendbewegung, 1542.  24 Vgl. Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreis zur Gruppe Collaboration. Ein  Beitrag zur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen anhand der Cahiers  Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 1931—1944, Münster 1990;  Peter Nasarski, Deutsche Jugend in Europa. Versuch einer Bilanz, Köln 1967; Dieter  Tiemann, Deutsch-französische Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeit, Bonn  1989; ders., Völkerversöhnung und nationale Befangenheit. Die deutsch-französi-  schen Jugendbeziehungen und ihr Scheitern (1921—1932). In: Wolfgang R. Krabbe  (Hg.), Politische Jugend in der Weimarer Republik, Bochum 1993, 129-145.es schweigt154  Barbara Stambolis  Pilger auf einer »Straße der Jugend« und einer »Straße des Friedens« in  den Park ein. Sie standen dort vor einem deutsch-französischen Versöh-  nungsdenkmal in Erinnerung an einen Friedenskongress, der 1923 in  Freiburg im Breisgau stattgefunden hatte, Der Sockel trug die Inschrift:  »Fest wie dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der  Friede werden, den der Heiland der Welt durch sein Kreuz der Welt ver-  dienen wollte.«  In einer Mischung aus jugendbewegten Formen des Gemeinschafts-  lebens und christlicher Symbolik vollzogen sich die Veranstaltungen, in  deren Mittelpunkt ein Fackelzug und ein Friedensfest standen. Darüber  heißt es in dem Bericht eines Friedenspilgers: »Das große Freilichtthea-  ter war bis auf den letzten Platz besetzt ... Da! Ein dumpfer Pauken-  schlag! Tiefe Stille ... alles schweigt ... ehrfurchtsvoll bahnen sich eine  Gasse Frauengestalten in schwarzem Flor ... und auf den Knien gedenkt  man der Toten ... Requiem aeternam, dona eis Domine, beten alle still  gemeinsam, die ehedem Feind und Mörder waren ... und der lichte Frie-  densengel steigt hernieder, trägt die Friedenspalme diesen Betern zu ...  und feierlich bricht der Jugend heiliger Schwur die Stille: Wir, die Ju-  gend aller Völker, wir glauben an den Frieden, wir wollen den Frieden  schaffen, allen zum Trotz. Es lebe der Friede! Und Friedenstauben flo-  gen in alle Richtungen und Winde.«?? Im Stil eines Pilgerliedes sind die  Abschiedsworte von diesem heiligen Ort formuliert. Darin ist der Ein-  druck zusammengefasst, mit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten  sich als Pilger im »Friedensreich« und »geweihtem Land«, die zu »Frie-  densrittern« geweiht worden waren. Die Rückfahrt war nach diesem  Vorschein eines friedlichen himmlischen Jerusalem, das allen nationalen  und kriegerischen heiligen Stätten ein deutliches Gegengewicht entge-  gensetzte, noch einmal eine ausggsprochene Bußfahrt.  Auch weniger spektakuläre Begegnungen trugen zu gegenseitigem Kennenlernen  und zur Grenzüberschreitung bei. 1928 etwa fuhren deutsche Abiturienten und Stu-  denten nach Caen, wo sie einen Monat in französischen Familien verbrachten. Sie  besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften zwang-  lose Beziehungen.?? Es kam zu Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930,  nach der Räumung des Rheinlandes, fand ein Treffen statt, aus dem der Sohlberg-  kreis hervorging, der eine maßgebliche Rolle in den deutsch-französischen Annähe-  rungsbemühungen spielte.24  22 “Ebd.325 und:S7f.  23 Vegl. Kindt, Jugendbewegung, 1542.  24 Vgl. Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreis zur Gruppe Collaboration. Ein  Beitrag zur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen anhand der Cahiers  Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 1931—1944, Münster 1990;  Peter Nasarski, Deutsche Jugend in Europa. Versuch einer Bilanz, Köln 1967; Dieter  Tiemann, Deutsch-französische Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeit, Bonn  1989; ders., Völkerversöhnung und nationale Befangenheit. Die deutsch-französi-  schen Jugendbeziehungen und ihr Scheitern (1921—1932). In: Wolfgang R. Krabbe  (Hg.), Politische Jugend in der Weimarer Republik, Bochum 1993, 129-145.ehrfurchtsvoll bahnen sıch eiıne
(jasse Frauengestalten in schwarzem Flor154  Barbara Stambolis  Pilger auf einer »Straße der Jugend« und einer »Straße des Friedens« in  den Park ein. Sie standen dort vor einem deutsch-französischen Versöh-  nungsdenkmal in Erinnerung an einen Friedenskongress, der 1923 in  Freiburg im Breisgau stattgefunden hatte, Der Sockel trug die Inschrift:  »Fest wie dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der  Friede werden, den der Heiland der Welt durch sein Kreuz der Welt ver-  dienen wollte.«  In einer Mischung aus jugendbewegten Formen des Gemeinschafts-  lebens und christlicher Symbolik vollzogen sich die Veranstaltungen, in  deren Mittelpunkt ein Fackelzug und ein Friedensfest standen. Darüber  heißt es in dem Bericht eines Friedenspilgers: »Das große Freilichtthea-  ter war bis auf den letzten Platz besetzt ... Da! Ein dumpfer Pauken-  schlag! Tiefe Stille ... alles schweigt ... ehrfurchtsvoll bahnen sich eine  Gasse Frauengestalten in schwarzem Flor ... und auf den Knien gedenkt  man der Toten ... Requiem aeternam, dona eis Domine, beten alle still  gemeinsam, die ehedem Feind und Mörder waren ... und der lichte Frie-  densengel steigt hernieder, trägt die Friedenspalme diesen Betern zu ...  und feierlich bricht der Jugend heiliger Schwur die Stille: Wir, die Ju-  gend aller Völker, wir glauben an den Frieden, wir wollen den Frieden  schaffen, allen zum Trotz. Es lebe der Friede! Und Friedenstauben flo-  gen in alle Richtungen und Winde.«?? Im Stil eines Pilgerliedes sind die  Abschiedsworte von diesem heiligen Ort formuliert. Darin ist der Ein-  druck zusammengefasst, mit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten  sich als Pilger im »Friedensreich« und »geweihtem Land«, die zu »Frie-  densrittern« geweiht worden waren. Die Rückfahrt war nach diesem  Vorschein eines friedlichen himmlischen Jerusalem, das allen nationalen  und kriegerischen heiligen Stätten ein deutliches Gegengewicht entge-  gensetzte, noch einmal eine ausggsprochene Bußfahrt.  Auch weniger spektakuläre Begegnungen trugen zu gegenseitigem Kennenlernen  und zur Grenzüberschreitung bei. 1928 etwa fuhren deutsche Abiturienten und Stu-  denten nach Caen, wo sie einen Monat in französischen Familien verbrachten. Sie  besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften zwang-  lose Beziehungen.?? Es kam zu Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930,  nach der Räumung des Rheinlandes, fand ein Treffen statt, aus dem der Sohlberg-  kreis hervorging, der eine maßgebliche Rolle in den deutsch-französischen Annähe-  rungsbemühungen spielte.24  22 “Ebd.325 und:S7f.  23 Vegl. Kindt, Jugendbewegung, 1542.  24 Vgl. Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreis zur Gruppe Collaboration. Ein  Beitrag zur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen anhand der Cahiers  Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 1931—1944, Münster 1990;  Peter Nasarski, Deutsche Jugend in Europa. Versuch einer Bilanz, Köln 1967; Dieter  Tiemann, Deutsch-französische Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeit, Bonn  1989; ders., Völkerversöhnung und nationale Befangenheit. Die deutsch-französi-  schen Jugendbeziehungen und ihr Scheitern (1921—1932). In: Wolfgang R. Krabbe  (Hg.), Politische Jugend in der Weimarer Republik, Bochum 1993, 129-145.und auf den Knıen gedenkt
8l  N der Toten154  Barbara Stambolis  Pilger auf einer »Straße der Jugend« und einer »Straße des Friedens« in  den Park ein. Sie standen dort vor einem deutsch-französischen Versöh-  nungsdenkmal in Erinnerung an einen Friedenskongress, der 1923 in  Freiburg im Breisgau stattgefunden hatte, Der Sockel trug die Inschrift:  »Fest wie dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der  Friede werden, den der Heiland der Welt durch sein Kreuz der Welt ver-  dienen wollte.«  In einer Mischung aus jugendbewegten Formen des Gemeinschafts-  lebens und christlicher Symbolik vollzogen sich die Veranstaltungen, in  deren Mittelpunkt ein Fackelzug und ein Friedensfest standen. Darüber  heißt es in dem Bericht eines Friedenspilgers: »Das große Freilichtthea-  ter war bis auf den letzten Platz besetzt ... Da! Ein dumpfer Pauken-  schlag! Tiefe Stille ... alles schweigt ... ehrfurchtsvoll bahnen sich eine  Gasse Frauengestalten in schwarzem Flor ... und auf den Knien gedenkt  man der Toten ... Requiem aeternam, dona eis Domine, beten alle still  gemeinsam, die ehedem Feind und Mörder waren ... und der lichte Frie-  densengel steigt hernieder, trägt die Friedenspalme diesen Betern zu ...  und feierlich bricht der Jugend heiliger Schwur die Stille: Wir, die Ju-  gend aller Völker, wir glauben an den Frieden, wir wollen den Frieden  schaffen, allen zum Trotz. Es lebe der Friede! Und Friedenstauben flo-  gen in alle Richtungen und Winde.«?? Im Stil eines Pilgerliedes sind die  Abschiedsworte von diesem heiligen Ort formuliert. Darin ist der Ein-  druck zusammengefasst, mit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten  sich als Pilger im »Friedensreich« und »geweihtem Land«, die zu »Frie-  densrittern« geweiht worden waren. Die Rückfahrt war nach diesem  Vorschein eines friedlichen himmlischen Jerusalem, das allen nationalen  und kriegerischen heiligen Stätten ein deutliches Gegengewicht entge-  gensetzte, noch einmal eine ausggsprochene Bußfahrt.  Auch weniger spektakuläre Begegnungen trugen zu gegenseitigem Kennenlernen  und zur Grenzüberschreitung bei. 1928 etwa fuhren deutsche Abiturienten und Stu-  denten nach Caen, wo sie einen Monat in französischen Familien verbrachten. Sie  besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften zwang-  lose Beziehungen.?? Es kam zu Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930,  nach der Räumung des Rheinlandes, fand ein Treffen statt, aus dem der Sohlberg-  kreis hervorging, der eine maßgebliche Rolle in den deutsch-französischen Annähe-  rungsbemühungen spielte.24  22 “Ebd.325 und:S7f.  23 Vegl. Kindt, Jugendbewegung, 1542.  24 Vgl. Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreis zur Gruppe Collaboration. Ein  Beitrag zur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen anhand der Cahiers  Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 1931—1944, Münster 1990;  Peter Nasarski, Deutsche Jugend in Europa. Versuch einer Bilanz, Köln 1967; Dieter  Tiemann, Deutsch-französische Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeit, Bonn  1989; ders., Völkerversöhnung und nationale Befangenheit. Die deutsch-französi-  schen Jugendbeziehungen und ihr Scheitern (1921—1932). In: Wolfgang R. Krabbe  (Hg.), Politische Jugend in der Weimarer Republik, Bochum 1993, 129-145.Requieme dona e1s Domuine, beten alle st1l]
geme1insam, die ehedem Feind und Öörder aren154  Barbara Stambolis  Pilger auf einer »Straße der Jugend« und einer »Straße des Friedens« in  den Park ein. Sie standen dort vor einem deutsch-französischen Versöh-  nungsdenkmal in Erinnerung an einen Friedenskongress, der 1923 in  Freiburg im Breisgau stattgefunden hatte, Der Sockel trug die Inschrift:  »Fest wie dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der  Friede werden, den der Heiland der Welt durch sein Kreuz der Welt ver-  dienen wollte.«  In einer Mischung aus jugendbewegten Formen des Gemeinschafts-  lebens und christlicher Symbolik vollzogen sich die Veranstaltungen, in  deren Mittelpunkt ein Fackelzug und ein Friedensfest standen. Darüber  heißt es in dem Bericht eines Friedenspilgers: »Das große Freilichtthea-  ter war bis auf den letzten Platz besetzt ... Da! Ein dumpfer Pauken-  schlag! Tiefe Stille ... alles schweigt ... ehrfurchtsvoll bahnen sich eine  Gasse Frauengestalten in schwarzem Flor ... und auf den Knien gedenkt  man der Toten ... Requiem aeternam, dona eis Domine, beten alle still  gemeinsam, die ehedem Feind und Mörder waren ... und der lichte Frie-  densengel steigt hernieder, trägt die Friedenspalme diesen Betern zu ...  und feierlich bricht der Jugend heiliger Schwur die Stille: Wir, die Ju-  gend aller Völker, wir glauben an den Frieden, wir wollen den Frieden  schaffen, allen zum Trotz. Es lebe der Friede! Und Friedenstauben flo-  gen in alle Richtungen und Winde.«?? Im Stil eines Pilgerliedes sind die  Abschiedsworte von diesem heiligen Ort formuliert. Darin ist der Ein-  druck zusammengefasst, mit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten  sich als Pilger im »Friedensreich« und »geweihtem Land«, die zu »Frie-  densrittern« geweiht worden waren. Die Rückfahrt war nach diesem  Vorschein eines friedlichen himmlischen Jerusalem, das allen nationalen  und kriegerischen heiligen Stätten ein deutliches Gegengewicht entge-  gensetzte, noch einmal eine ausggsprochene Bußfahrt.  Auch weniger spektakuläre Begegnungen trugen zu gegenseitigem Kennenlernen  und zur Grenzüberschreitung bei. 1928 etwa fuhren deutsche Abiturienten und Stu-  denten nach Caen, wo sie einen Monat in französischen Familien verbrachten. Sie  besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften zwang-  lose Beziehungen.?? Es kam zu Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930,  nach der Räumung des Rheinlandes, fand ein Treffen statt, aus dem der Sohlberg-  kreis hervorging, der eine maßgebliche Rolle in den deutsch-französischen Annähe-  rungsbemühungen spielte.24  22 “Ebd.325 und:S7f.  23 Vegl. Kindt, Jugendbewegung, 1542.  24 Vgl. Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreis zur Gruppe Collaboration. Ein  Beitrag zur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen anhand der Cahiers  Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 1931—1944, Münster 1990;  Peter Nasarski, Deutsche Jugend in Europa. Versuch einer Bilanz, Köln 1967; Dieter  Tiemann, Deutsch-französische Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeit, Bonn  1989; ders., Völkerversöhnung und nationale Befangenheit. Die deutsch-französi-  schen Jugendbeziehungen und ihr Scheitern (1921—1932). In: Wolfgang R. Krabbe  (Hg.), Politische Jugend in der Weimarer Republik, Bochum 1993, 129-145.und der lıchte re-
densengel steigt hernieder, räg die Friedenspalme diesen Betern154  Barbara Stambolis  Pilger auf einer »Straße der Jugend« und einer »Straße des Friedens« in  den Park ein. Sie standen dort vor einem deutsch-französischen Versöh-  nungsdenkmal in Erinnerung an einen Friedenskongress, der 1923 in  Freiburg im Breisgau stattgefunden hatte, Der Sockel trug die Inschrift:  »Fest wie dieser Stein aus Sachsenland möge unter allen Völkern der  Friede werden, den der Heiland der Welt durch sein Kreuz der Welt ver-  dienen wollte.«  In einer Mischung aus jugendbewegten Formen des Gemeinschafts-  lebens und christlicher Symbolik vollzogen sich die Veranstaltungen, in  deren Mittelpunkt ein Fackelzug und ein Friedensfest standen. Darüber  heißt es in dem Bericht eines Friedenspilgers: »Das große Freilichtthea-  ter war bis auf den letzten Platz besetzt ... Da! Ein dumpfer Pauken-  schlag! Tiefe Stille ... alles schweigt ... ehrfurchtsvoll bahnen sich eine  Gasse Frauengestalten in schwarzem Flor ... und auf den Knien gedenkt  man der Toten ... Requiem aeternam, dona eis Domine, beten alle still  gemeinsam, die ehedem Feind und Mörder waren ... und der lichte Frie-  densengel steigt hernieder, trägt die Friedenspalme diesen Betern zu ...  und feierlich bricht der Jugend heiliger Schwur die Stille: Wir, die Ju-  gend aller Völker, wir glauben an den Frieden, wir wollen den Frieden  schaffen, allen zum Trotz. Es lebe der Friede! Und Friedenstauben flo-  gen in alle Richtungen und Winde.«?? Im Stil eines Pilgerliedes sind die  Abschiedsworte von diesem heiligen Ort formuliert. Darin ist der Ein-  druck zusammengefasst, mit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten  sich als Pilger im »Friedensreich« und »geweihtem Land«, die zu »Frie-  densrittern« geweiht worden waren. Die Rückfahrt war nach diesem  Vorschein eines friedlichen himmlischen Jerusalem, das allen nationalen  und kriegerischen heiligen Stätten ein deutliches Gegengewicht entge-  gensetzte, noch einmal eine ausggsprochene Bußfahrt.  Auch weniger spektakuläre Begegnungen trugen zu gegenseitigem Kennenlernen  und zur Grenzüberschreitung bei. 1928 etwa fuhren deutsche Abiturienten und Stu-  denten nach Caen, wo sie einen Monat in französischen Familien verbrachten. Sie  besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften zwang-  lose Beziehungen.?? Es kam zu Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930,  nach der Räumung des Rheinlandes, fand ein Treffen statt, aus dem der Sohlberg-  kreis hervorging, der eine maßgebliche Rolle in den deutsch-französischen Annähe-  rungsbemühungen spielte.24  22 “Ebd.325 und:S7f.  23 Vegl. Kindt, Jugendbewegung, 1542.  24 Vgl. Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreis zur Gruppe Collaboration. Ein  Beitrag zur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen anhand der Cahiers  Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 1931—1944, Münster 1990;  Peter Nasarski, Deutsche Jugend in Europa. Versuch einer Bilanz, Köln 1967; Dieter  Tiemann, Deutsch-französische Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeit, Bonn  1989; ders., Völkerversöhnung und nationale Befangenheit. Die deutsch-französi-  schen Jugendbeziehungen und ihr Scheitern (1921—1932). In: Wolfgang R. Krabbe  (Hg.), Politische Jugend in der Weimarer Republik, Bochum 1993, 129-145.und feierlich bricht der Jugend eılıger Schwur die Stille Wır, die Ju-
gend er Völker., WIr glauben al den Frieden, WIT wollen den Frieden
schaffen, en ZU Irotz Ks ebe der Friede! Und Friedenstauben flo-
SCH iın alle Rıchtungen und Winde.«22 Im Stil eines Pilgerliedes sınd die
Abschiedsworte Von diesem eılıgen ormulıe Darın ıst der Eın-
TuC zusammengefasst, mıit dem viele Bierville verließen. Sie fühlten
sıch als Pılger 1mM »Friedensreich« und »geweıhtem Land«, die » Frie-
densrittern« geweıht worden Die Rückfahrt War nach diesem
Vorscheıin elınes friedlichen hımmlıschen Jerusalem, das en natıonalen
und kriegerischen eılıgen Stätten eın deutliches Gegengewic entge-
gensetzite, noch eiınmal eine ausggsprochene Bußfahrt

Auch weni1ger spektakuläre Begegnungen trugen gegenseltigem Kennenlernen
und ZUT Grenzüberschreitung bei 19728% etwa fuhren deutsche Abıturienten und Stu-
denten nach Caen, SI1E einen Monat ın französıschen Famıiılıen verbrachten. SIie
besuchten Universitätsveranstaltungen, unternahmen Ausflüge und knüpften-
ose Beziehungen.®} FEs kam Gegenbesuchen und einem Schüleraustausch. 1930.,
nach der Räumung des Rheinlandes, fand eın Treffen S AaUus dem der erg-
kreis hervorging, der ıne maßgebliche Rolle ın den deutsch-französischen Annähe-
rungsbemühungen spielte.*

Ebd.., und SIt
Vgl Kindt, Jugendbewegung, 847
Vgl Barbara Unteutsch, Vom Sohlbergkreıs Z111° ruppe Collaboratıon. Eın

Beıtrag ZUT Geschichte der deutsch-französischen Bezıehungen anhand der Cahlers
Franco-Allemands/Deutsch-Französische Monatshefte 193 Münster 1990:
eler Nasarski, Deutsche Jugend In Europa. Versuch einer Bılanz. Köln 1967:; Dieter
I iemann, Deutsch-französısche Jugendbeziehungen der Zwischenkriegszeıt, Bonn
1989; ders., Völkerversöhnung und natıonale Befangenheıt. Die deutsch-französtı1-
schen Jugendbeziehungen und ıhr Scheıitern (1921—1932). In Wolfgang Krabhbe
Hg.) Polıtische Jugend In der Weıimarer Republık, Bochum 1993, 129—-145
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Nıcht zuletzt Jugendherbergen sollten die Begegnung JUNgCT Menschen ermögliıchen
IMn Bierville hatte Sangnıer en Jugendherbergsgedanken aufgenommen 1930 wurde
die „1gue Francaise POUTr les Auberges de la Jeunesse gegründet 25 Im Herbst
fand die Gründung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Jugendherbergen
statt Über CINC Werbefahrt für den Jugendherbergsgedanken die ihren Ab-
schluss ıN Bierville fand schreibt die Kölnische Zeıtung »UUm Lagerfeuer WAarecn

Engländer Amerikaner Belgıier, Franzosen und Deutsche versammelt die in SCINCIN
Wiıderschein un der großen Stille der sternklaren Nacht Fest begingen die FKın-
weihung Gedenkplatte ür die Errichtung der ersten Jugendherberge IMN Frank-
reich «26

1TrOtZ zahlreicher ermutigender Ansätze WAaren manche Begegnungen
VO natıonal verengten Vorstellungen getrübt die gEMEINSAMC Wahr-
nehmung einer reizvollen Umgebung erschien keineswegs selbstver-
ständlıch Der Teilnehmer ©1 deutsch französıschen Treffens etwa
stellte fest »dass WIT Deutsche die WIT das Naturgefühl gepachtet
haben glaubten nıcht WCNL£ überrascht waren) WIC stark und ON-
tan inlseTre französıschen Kameraden die Schönheit dieser Landschaft
empfanden u27
Politischer Gegenwind erschwerte überdies zunehmend die Verständıi-
gungsbemühungen Der Boom soldatıiıscher Tugenden der Endphase
der epublı fand 1 außerparlamentarıschen Raum zunehmend frucht-
baren polıtıschen Boden 28 KonJjunktur hatten Bücher WIC Ernst VO  — Sa-
lomons » DIie Geächteten« Aaus dem re 930) der der Republık Ver-

vorgeworfen wırd und reikorps Ruhrkampf und Kapp Putsch
den Auftakt für Fronterlebnis Orj1entIierten romantısch hero1-
schen Heldenkult bılden Miıt der nationalsozialistischen Machtergre1-
fung fanden zahlreiche Inıtıatıven der Verständigung CL Ende

Vgl Jahre Jugendwandern und Jugendherbergen- hg VO eut-
schen Jugendherbergswerk Detmold Bethel 1959 Lucette Heller-Goldenberg, Hıs-
oıre des Auberges de Jeunesse France des la I ıberatiıon

vgl Jean (Iaude Delbreil Les democrates Inspıratıon chretienne eit les
problemes CUTODCCHNS dans l’entre-deux QuUCITECS In Serge Berstein Jean-Marie
Mayeur Pierre Milza (Hg ), Le MRP et Ia construction CUroOPECCHNNC Brüssel 1993
15—40 : darın über Sangnıiers Engagement den 1 930er Jahren: 11 COMNSAaCITICET

unıquement AdUX Auberges de la Jeunesse, foyer de la PalXA de Biıerville SOI
nouvel Eveiıl des peuples« (24)

Vgl Jahre Jugendwandern und Jugendherbergen 1451
Kindt Jugendbewegung, 1584

28 Vgl Michael AC. IDıie Wıederkehr des Weltkrieges in der ] _ ıteratur /u
den Frontromanen der späten ZWAaNZ1£gCI Jahre Kronsberg 1978 Holger Klein Hg.)
The Fırst World War Fiıction Collection of Critical Essays London 1976 Klaus
Vondung (Hg ), Kriegserlebnis Der Erste Weltkrieg der lıterarıschen Gestaltung
und symbolischen Deutung der Natıonen Göttingen 98()

Im Aprıl 1933 etwa übernahm Baldur Von Schıirach Deutschland den eut-
schen Jugendherbergsverband Rıchard Schirrmanns Einfluss wurde auf den Ehren-
VOTrSILZ reduziert
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Neuansätze ach 945

Obwohl natıonales Denken ach 945 für Jahrzehnte aum Raum 1m
Bewusstseıin fand, gestalteten sıch transnatıonale Begegnungen, nıcht
zuletzt VON Jugendlichen, ach 945 ausgesprochen schwıer1g. Sıe WUT-
den als Möglıichkeit der »Erziehung ZU aktıven Staatsbürger und uUuro-
päer« betrachtet und leßen gleichzeıtig erkennen, ass Unkenntnis des
Nachbarn und Vorurteıle ur allmählich überwınden waren.>0 Obwohl
kuropa 950 »Konjunktur« hatte?! und abgesehen Von geradezu
euphorıischen Kkommentaren angesichts der Verbrennung VON (Girenz-
pfählen und Schlagbäumen zwıschen Frankreich und Deutschland und
einıgen Großkundgebungen, die 1m Zeichen des Bekenntnisses für Uuro-
pa standen, bestand Unsıicherheit 1mM Umgang miıteinander weıter,
Jugendliche »entzweıten sıch« über polıtısche Fragen.*
DiIie Voraussetzungen für eınen christlich fundierten Pazıfismus können
sogar als ausgesprochen schwierig angesehen werden > anche derjen1-
SCH Alteren, dıie nach 91% deutsch-französischen Jugendbegegnun-
SCH teiılgenommen hatten, nıcht zuletzt der Bıervılle- Wallfahrt, be-
trachteten indes dıe egegnungen der Zwischenkriegszeit als prägend.
Den Priester Franz OC mögen S1e miıt motivlert aben, dessen Handeln
VON G’irundsätzen des friedlichen Miıteinanders und gegenseltiger Ach-
tung bestimmt Wr Der In Neheim geborene Geistliche atte während
der deutschen esetzung rankreıiıchs Z Tode verurteılte Franzosen
VOT ıhrer Hınrıchtung und 945 bıs 947 deutsche katholische kriegsge-
fangene Theologen In einem ager be1 Chartres betreut. * Die egeg-
NUNSgCH der Zwischenkriegszeit prägten etwa auch den langjährıgen Pa-
derborner Bürgermeister 1Stop. ölle, der ebenfalls 9726 der
Bıerville-Fahrt teiılgenommen hatte 1C zuletzt nannte »geistige AB-

Vgl Friedhelm Boll, Flucht AaQUus der Geschichte oder »Erziehung ZU aktıven
Staatsbürger und kuropäer«? kuropabegeisterung VON Schülern und Studenten In
Hannover und Niıedersachsen 1950 In Jürgen Reulecke He.) Rückkehr In die
Ferne. Die deutsche Jugend In der Nachkriegszeıt und das Ausland, Weıinheim/Mün-
hen 1997, 53—58; Norbert Schwarte und Jürgen Reulecke, Fernweh und Großfahr-
ten In der Bündischen Jugend der Nachkriegszeıt, ebd., 1514168

Gerhard Brunn, Das Europäische Jugendtreffen 1951 auf der Loreley und der
gescheıterte Versuch eiıner europäıischen Jugendbewegung. In Jürgen Reulecke
Hg.) Rückkehr ın die Ferne. Die deutsche Jugend In der Nachkriegszeıt und das
Ausland, Weinheim/München 1997, hler: 81

Vgl Brunn, Jugendtreffen 1951.
Vgl Barbara Stambolis, DiIie zeıtgeschichtliche Sıtuation des christlichen Pazı-

fismus nach 1945, dıie Gründung VON Pax Christı und Beıispiele katholiıschen Frie-
densengagements ın Westfalen, in Tagungsbericht des Bıstums Essen ZU Thema
» DDie katholische Friedensbewegung VOT 1945 und das NS-Opfer Kaplan Joseph
Roi1ssant«, Beıträge Berichte 3 $ Essen 1999, 58—7/76

Vgl Rene Closset, Er 21n2 durch dıe Hölle Franz tock, Paderborn 1984
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rüstung« eınes der wesentlichen 1ele des Neuaufbaus.®> Die Menschen
ollten iınsbesondere 1Im Hınblick auf die Jugend Vo  — alschen Vorbildern
und dem »kriegerische(n) Helden-Ideal« der Vergangenheıit sSschıe
nehmen. Diesem müsse, Tölle wörtlich, »eın anderes Helden-Ideal
gegenübergestellt werden, eines, das eıne radıkale innere Abkehr VO

Krıeg und Mılhıtarısmus« herbeizuführen helfe.>6 Hindenburg oder der
» Alte Fritz« selen alsche Vorbilder SCWESCH, hre Stelle ollten Per-
sönlıchkeıiten wıe Kolping, Friedrich VoNn Bodelschwingh,
Kollwitz, Johann Heıinrich Pestalozzı und auch LouIls Pasteur oder
Fried)ofNansen treten.}/
Neue Formen symbolıschen Handelns 1im Zusammenhang der Bemühun-
gCnh Verständigung und Versöhnung wurden ach dem 7 weıten
Weltkrieg Orten gefunden 94 / etwa fand 1Im Bıstum Aachen
eıne Sühnewallfah: 1m Zeichen der Verständigung STa  9 mıtgeführt
wurde eın großes OlZzKreuz mıt einem gemalten Chrıstuskopf, Von acht
Menschen getragen. 950 gelangte CS, nunmehr als Aachener Friedens-
kreuz bekannt, ach Rom., 1US ynl gleichsam mıt einem Auftrag
belegte »Nehmt das Kreuz immer auf; WEeNn große Not Euch TUC
oder der Friıede in Gefahr ist «35

Insbesondere Eınzelpersönlıchkeıiten wWwWI1e twa Pıerre Marıe Iheas, der nachmalıge
Bıschof VO  — Lourdes, hatte 1943 in se1iner Heımat den Abtransport Von Juden
durch dıe Natıionalsozıialisten gepredigt, War daraufhın VO  ; den Deutschen inter-
nıert worden, hbıs 1944 VOoNn amerıkanıschen Iruppen befreıit wurde .39 Er hatte als
Häftlıng gleichwohl ZUT Versöhnung miıt den Deutschen aufgerufen und propagılerte
diesen Gedanken dann ıIn dem S02 Gebetskreuzzug für den Frieden In der Offent-
lıchkeıt, ıne Idee., dıe sıch bereıts 1929, mıt angestoßen durch dıe Polıtık Arıstide
Briands In der Idee der Volontaires de la palx, die eiınen reuzZzZug der Jugend für den
Friıeden vorbereıten sollten, manıfestiert hatte .40

Die CANrıstliche ewegung für Frieden und Versöhnung wurde bald In
Pax Christiı umbenannt. Lourdes entwiıckelte sıch In der olge ALr gEe1S-
tigen Zentrum der ewegung. 94% wurde auch ın Deutschland der Ruf
ach aktıver Unterstützung und Beteiligung Pax Christı aut Nam-

Chr. Tölle 98 1970 In der Rückschau auf dıe Nachkriegszeıt 1Im Westfäli-
schen Volksblatt. Vgl Barbara Stambolis, Chrıstoph Tölle (1898—-1977). Polıtik dus
chrıstlicher Verantwortung für Demokratıe und Friıeden eın Porträtbeıitrag ZUT (Gje-
schichte des katholischen Pazıfismus, Paderborn 1997

Vgl Stadtarchıv aderborn 1/2/31
Vgl Stadtarchıv aderborn 1/2/26; 10453
Dokumentation: Friıeden leben Freundschaft feıern, Begegnungsfest auf dem

Borberg be]1 Brılon 7 ugust 1998, 35
Vgl Hermann Pfister He:) DaX chrıstı. internatıionale katholische friedens-

bewegung, Waldkirch 1980, darın bes 37—39; Pax Christı Kevelaer. DIie
Anfänge der Pax Chrısti-Bewegung In Deutschland. hg OM Pfarrgemeinderat der
Pfarreı St Marıen Kevelaer. 1988: aspar Mayr, Der Andere Weg Dokumente und
Materıialıen Z.UT europälsch-chrıstlichen Friedenspolitik, Nürnberg 1957

Delbreil, Les catholıques francals, DE
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hafte Persönlichkeiten setzten sıch für die Gründung eiıner deutschen
Sektion in dem bedeutenden Marıenwallfahrtsort Kevelaer eın Sie fand
1mM pr1 94% In Anwesenheıt VO  —_ eas und rund 000 Pılgern STa
Die Otscha VON Pax Christı fasste Bıschof Theas mıiıt den Worten
Salıımmen »IC bringe euch den Bruderkuss des chrıistlıchen Frankreıich,
eınen Kuss, der Verzeihung gewährt und solche sucht, den Kuss der
Versöhnung.«
9088 wurde aus Anlass des 40 Todestages Von Franz OC das acne-
er Friedenskreuz be1 eiıner auf dem Borberg 1im Sauerland
mitgeführt 994 WAar der 90) Geburtstag Franz Stocks Anlass für eıne
Borbergwallfahrt, dıe gleichzeıtig 1m usammenhang miıt »der Wıle-
derkehr der Befreiung Deutschlands und Europas VO Nationalsozialis-

stand.“! Bezeiıchnend ist, ass während eiıner Station der
des Jahres 994 Reinhold Schneider mıt den Sätzen zıti1ert wurde: »  Öl-
ker werden erforscht mıiıt Rücksicht auf dıe mılıtärıischen Kräfte, dıe AaUus
ihnen gelöst werden können. Länder ach den Stoffen, dıe S1E der
Kriıegswirtschaft hıefern, der ensch wiırd angesehen als Und
dann?? Wenn dieses alles seinem /7/wecke gelangt und der Krieg da ıst
und eiınmal eın Ende nımmt, Was dann??158  Barbara Stambolis  hafte Persönlichkeiten setzten sich für die Gründung einer deutschen  Sektion in dem bedeutenden Marienwallfahrtsort Kevelaer ein. Sie fand  im April 1948 in Anwesenheit von Theas und rund 20 000 Pilgern statt.  Die Botschaft von Pax Christi fasste Bischof Theas mit den Worten zu-  sammen: »Ich bringe euch den Bruderkuss des christlichen Frankreich,  einen Kuss, der Verzeihung gewährt und solche sucht, d.h. den Kuss der  Versöhnung.«  1988 wurde aus Anlass des 40. Todestages von Franz Stock das Aache-  ner Friedenskreuz bei einer Wallfahrt auf dem Borberg im Sauerland  mitgeführt. 1994 war der 90. Geburtstag Franz Stocks Anlass für eine  Borbergwallfahrt, die gleichzeitig im Zusammenhang mit »der 50. Wie-  derkehr der Befreiung Deutschlands und Europas vom Nationalsozialis-  mus« stand.“! Bezeichnend ist, dass während einer Station der Wallfahrt  des Jahres 1994 Reinhold Schneider mit den Sätzen zitiert wurde: »Völ-  ker werden erforscht mit Rücksicht auf die militärischen Kräfte, die aus  ihnen gelöst werden können, Länder nach den Stoffen, die sie der  Kriegswirtschaft liefern, der Mensch wird angesehen als Waffe. Und  dann?? Wenn dieses alles zu seinem Zwecke gelangt und der Krieg da ist  und einmal .  ein Ende nimmt, was dann?? ... Die Heere werden vo-  rüberstieben, die große Stille bleibt, und Bäume, Weinstock und Gras  überblühen die Gräben und Verteidigungsnester. Und die Menschen  werden sich der Landschaft langsam anvertrauen und versuchen, ob das  zerstörte Herz an ihr gesunde.«42  5 Lernen durch Erinnerung und Begegnung — Lehren aus der Geschichte  des 20. Jahrhunderts?  Unter denjenigen, die heute das Gedächtnis Biervilles pflegen, befinden  sich zahlreichere ältere Menschen, die eine Art Erinnerungsgemeinschaft  bilden. Sie teilen Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges, ein christliches  Selbstverständnis, setzen auf die Wirkung von Vorbildern und hoffen  angesichts neuer kriegerischer Auseinandersetzungen, dass Begegnun-  gen ein friedliches Miteinander von Menschen und Völkern fördern kön-  nen.  Als diese Erfahrungen im Herbst 2003 in Hardehausen, im Jugendhaus des Erzbis-  tums Paderborn thematisiert wurden, zeigten sich Jüngere, Studenten, überrascht und  fasziniert. »Zu einer Zeit, da Europa seine kulturelle Einheit zu verstehen und zu  festigen sucht«,%3 scheinen lebensgeschichtliche Zugänge zur Bedeutung transnatio-  naler Begegnungen wie die genannten der Zwischenkriegszeit fern und fremd. Für  41 Vgl. Dokumentation: Die Zeichen der Zeit erkennen. Orientierung an Franz  Stock und Dietrich Bonhoeffer, Borberg im Sept. 1994, 1.  42 Ebd., 14 f.  43 Pierre Nora, Zwischen Geschichte und Gedächtnis: Die Gedächtnisorte, in:  ders., Zwischen Geschichte und Gedächtnis, Berlin 1990, 11-33, hier: 9.Die Heere werden
rüberstieben, die große Stille bleıbt, und Bäume, Weıinstock und (iras
überblühen dıe Gräben und Verteidigungsnester. Und dıe Menschen
werden sıch der Landschaft langsam anvertrauen und versuchen, ob das
zerstörte Herz ıhr gesunde.«4%

Lernen Urc Erinnerung und Begegnung Lehren aus der Geschichte
des Jahrhunderts?

Unter denjenıgen, die heute das Gedächtnis Biervilles pflegen, eilInden
sıch zahlreichere ältere Menschen, die eıne Erinnerungsgemeinschaft
bılden. Sıe teılen Erfahrungen des / weıten Weltkrieges, eın chrıistliches
Selbstverständnis, setizen auf die Wırkung VO  - Vorbildern und hoffen
angesıichts kriegerischer Ause1inandersetzungen, ass egegnun-
SCHh eın friıedliches Miteıinander VON Menschen und Völkern fördern kön-
Ne  3

Als diese Erfahrungen 1m Herbst 2003 in Hardehausen, 1m Jugendhaus des Eirzbis-
tums Paderborn thematisıert wurden. zeıgten sıch Jüngere, Studenten, überrascht und
faszınılert. »Zu eıner Zeit, da kuropa se1ıne kulturelle Einheit verstehen und
festigen sucht«.% scheinen lebensgeschichtliche /ugänge Z Bedeutung transnatıo-
naler Begegnungen wI1e dıe der Zwischenkriegszeit fern und firemd Für

Vgl Dokumentatıion: Die Zeichen der eıt erkennen. Orlentierung Franz
Stock und Dietrich Bonhoeffer. Borberg 1m Sept. 1994,

Ebd.,
43 Pierre Nora, /wischen Geschichte und Gedächtnis: Die Gedächtnisorte, ın
ders., /wischen Geschichte und Gedächtnıis, Berlın 1990, 11—33, 1eTr
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Junge Menschen gılt wohl ın erster Linıe Folgendes: »In eiıner europäıischen Welt, In
der dıie Staatsgrenzen unsıichtbar werden und verschwinden, halten dıe Menschen
Grenzpfosten und bıtten eınen Stempel iın den Pass SIie wollen schlıeßlic
merken,. dass S1E über ıne G’renze gefahren sınd Das bedeutet nıcht einfach, dass S1E
sıch die Sichtbarkeit der renzenLehren aus zwei Kriegen — Lernen für ein friedliches Miteinander  159  junge Menschen gilt wohl in erster Linie Folgendes: »In einer europäischen Welt, in  der die Staatsgrenzen unsichtbar werden und verschwinden, halten die Menschen am  Grenzpfosten und bitten um einen Stempel in den Pass  . Sie wollen schließlich  merken, dass sie über eine Grenze gefahren sind. Das bedeutet nicht einfach, dass sie  sich die Sichtbarkeit der Grenzen ... zurückwünschen.  Doch nur so, ausdrücklich markiert, wird der Fortschritt wirklich sicht-  bar.«* Der Lerneffekt könnte in der Erinnerung daran liegen, dass die  heutige Selbstverständlichkeit der Grenzüberschreitung in den 1920er  Jahren noch weitgehend Wunsch und Vision Weniger war und dass  Kriege »biografische Langzeitwirkungen«“> haben, die erst die Bedeu-  tung von Begegnungen zwischen ehemaligen »Feinden« verständlich  machen. Sie drohen unter dem Einfluss demographischer Faktoren zu  verschwinden, es sei denn, sie gehen aus dem kommunikativen ins kultu-  relle Gedächtnis der Gesellschaft über.  »Wenn die Generationen  wechseln, dann >wandert«  . (der Erinnerungshorizont des kulturellen  Gedächtnisses, B.S.) gleichsam mit. Entsprechend gering muß man die  Leistungen des kommunikativen Gedächtnisses veranschlagen: Nach  drei oder vier Generationen sind die ursprünglich in ihm aufbewahrten  Erinnerungen unwiderruflich verloren.«46  PD Dr. Barbara Stambolis vertritt den Lehrstuhl Neuere und Neueste Geschichte in  der Universität Siegen.  44 Vegl. Konrad Köstlin, Ethno-Wissenschaften: Die Verfremdung der Eigenheiten.  In: Beate Binder, Wolfgang Kaschuba und Peter Niedermüller (Hg.), Inszenierungen  des Nationalen. Geschichte, Kultur und die Politik der Identitäten am Ende des 20.  Jahrhunderts, Köln/Weimar/Wien 2001, 43—63, hier: 63.  45 Heinrich Ulrich Seidel, Aufbruch und Erinnerung. Der Freideutsche Kreis als  Generationseinheit im 20. Jahrhundert, Witzenhausen 1996 , 15.  46 Bernd Schönemann, Museum geschichtsdidaktisch: Institution der Geschichts-  kultur — eigenständiger Lernort — Partner der Schule. In: Informationen des Sächsi-  schen Museumsbundes e.V., Nr. 19, Dezember 1999, 77-93, hier: 80.zurückwünschen.
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Dr Barbara Stambaolis vertritt den Lehrstuhl Neuere und Neueste Geschichte In
der Universıität S1egen.

Vgl Konrad Köstlin, Ethno-Wiıssenschaften: DiIie Verfremdung der Kıgenheiten.
In Beate Binder, olfgang Kaschuba und Peter Niedermüller Hg.) Inszenierungen
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ahrhunderts, Köln/We1i1mar/Wien 2001, 43—63, hler:

Heinrich Ulrich Seidel, Aufbruch und Erinnerung. Der Freideutsche Kreıis als
Generationseinheit 1m Jahrhundert, Wıtzenhausen 1996
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Robert Jackson Karen Steele

Das Verhältnıs VON Cıtiızenshıp Educatıon und
rel1g1öser Erziehung in Europa'

Der Begrıiff der Staatbürgerschaft (cıtızenshıp) in Ekuropa ıst TICU heraus-
geforde durch den Niedergang des Kommunismus, zunehmende Im-
mi1gration und demographische Veränderungen SOWIe uUurc eıne sıch
welılter ausdehnende polıtısche und wiırtschaftlıche Union, wobel auch die
Auswiırkungen globaler Entwıcklungen und Ereignisse WI1Ie ZU eispie
dıe Angrıffe auf amerıkanısche Ziele 4J September 2001 eıne
spielen. Darüber hınaus g1bt die ınhärente 1e eiıner Ansammlung
VOoNn Ländern, dıe hre eigenen prachen, Geschichten und polıtıschen
5Systeme en Weıter komplızıert wırd dies urc die Wahrnehmung
VON Herausforderungen, dıie aus der »Europäisierung« der Natıonalstaa-
ten erwächst, SOWIEe aus den Schwiıerigkeıiten, welche dıe natıonale 1el-
talt für den Begrıiff eıner europäıischen Staatsbürgerschaft ufwiırft
Es ist er nıcht welıter erstaunlıch, dass die Staatsbürgerschaft In den
Erzıiehungssystemen In kuropa eıne wichtige spielt. Se]l 6S VOT
em un dem Eınfluss Von Befürchtungen hinsıchtlich eınes ück-
ZUSS Junger Menschen AaUus den polıtıschen Prozessen, SEe1 aufgrund
VOIl Befürchtungen 1mM e auf den sozlalen Zusammenhalt In kulturell
vielfältigen Gesellschaften Ooder des polıtıschen Wandels ın er
kommunistischen Ländern auf jeden Fall hat sıch das Anlıegen VON

Citızenshıp Educatıon durchgesetzt, entweder als e1n eigenes Fach 1m
Lehrplan der als eıne Dimension des schulischen Curriculums 1m welıte-
Cn Sinne * In Ländern WIE etwa Norwegen, ıIn denen der Begriff »Staats-
bürgerschaft« er eın Aquıvalen nıcht gebräuchlic ıst, werden
ere emente WIEe beispielsweise demokratische Werte, ugenden und
polıtısche Lateralıtät betont ® Be1l einem orößeren Projekt des Europarats
»Educatıon for Demoocratic Citiızenshıp EDC)K SCHII1EeE dieses ema
Menschenrechtserziehung, staatsbürgerliıche Erziehung, Friedenserzlie-
hung, oDales Lernen und nterkulturelles Lernen ebenso eın WIEe kt1ı-

Übersetzt VO  - Friedrich Schweıitzer. Der Begriff (itizen Education, der CI-

dıngs 7U Beıispiel in europäıischen /usammenhängen häufig gebraucht wiırd, lässt
sıch kaum übersetzen. Die >O Staatsbürgerkunde trıfft das Gemeinnte 11UT ZU eıl
Deshalb wiırd hıer und 1mM Folgenden der englısche Begrıff übernommen.

Paludan Prinds, Evaluatıon of Educatıon in Citızenshıip and Moral Judge-
ment,. Copenhagen: Danısh Minıistry of Educatıon 1999

(Greir Skeie, Natıonalısm. relıg10s1ty and cıtızenshıp In Norwegıan majJorIity and
minorıty discourses. In Robert Jackson Hg.) International Perspectives Citızen-
shı1p, FEducatıon and Relig10us Dıversıity, London 2003, 51—66
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vıtäten, be1 denen gesellschaftlıche Partizıpatiıon gelernt, eingeübt und
ıhr ermutigt werden kann.“ Besonders hinsıichtlich des nterkulturellen
Lernens zielt eın weıteres wichtiges Projekt des kuroparats (zum ema
y»ınterkulturelles Lernen und dıe Herausforderung VO  - relıg1öser Vielfalt
und Dialog«) darauf, die Beschäftigung mıt elıgıon In diesen Teıulbe-
reich VOonNn Citızenshıp Educatıon aufzunehmen.®
Im vorliegenden Beıtrag sol] das Verhältnis zwıschen Citızenshıip Kdu-
catıon und relig1öser Erziehung in kuropa erörtert werden. tellen
rel1g1öse Erzıehung und Citizenshı1ip Education, zumiıindest In bestimmter
Hinsıcht, WIC  ige komplementäre FElemente eıner europäischen Erzie-
hung dar.®© In einem Beıtrag Von beschränktem mfang ıst allerdings
nıcht möglıch, der Reichweite und 1e VO  — Vorstellungen 1n diesen
Bereichen auf dem gesam Kontinent In vollem Maße gerecht WT -

den em WITr ausgewählte Beıispiele aufnehmen, können aber doch
jedenfalls uNnseTEC Hoffnung dıe Hauptgesichtspunkte dieser Dıskus-

S10n mıtgeteılt und ein1ge positıve Vorstellungen hinsıchtlich der Bezie-
hung zwıschen den beıden Bereichen benannt werden. Den Hıntergrund
eıner olchen Dıskussion bıldet dıe zunehmende Pluralıtät, WIe S1e in
kuropa finden ist sowohl die »tradıtionelle« Pluralıtät als offene
1g1Ööse und kulturelle Vielfalt, WIe SIE VOT em AdUus der 1gratiıon VON

Menschen resultiert, und als y»moderne« oder »postmoderne« Pluralıtät
1Im Sınne der Vielzahl kultureller und spirıtueller Auswahlmöglıichkeıiten,
WIe S1Ee aufgrund der MaAasSsıv verbesserten globalen Kommunikation den
Einzelnen U  —x verfügbar geworden ist./ Citiızenshıip Educatıon und reli-
g1Öse Erzıiehung mussen diesen unterschiedlichen, aber aufeinander be-
ZOgCNCNH Formen der Pluralıtät Rechung tragen.

Das Wesen VO  — Citızenshıp Educatıon

In der SanNnzZcCh Welt wird eiıne Vıelzahl VOI Begriffen verwendet, eıne
Form des Lehrens und Lernens bezeichnen, dıe eın en In guter
Staatsbürgerscha ermutigen. Dazu gehören »cıtızenshıp educat1ıon«,
YCIVICS«, »sSocı1al studies«, y»lıfe SK111S« und y»moral educatıon«. Darüber
hınaus g1bt Verbindungen mıt weıteren Fächern (Z:B Geschichte,
Geographie, Ökonomie, Politik, prachen, Ökologie, Religionsunterricht).

http://www.coe.int/T/E/Cultural _ Co-operation/education/E.D.C/.
Robert Jackson, Rethinkıng Relıgi0us Educatıon and Pluralıty Issues In Dıver-

Sıty and Pedagog2y, London 2004
Vgl Robhert Jackson Hg.) International Perspectives Cıitızenshıip, FEducatıon

and Relig10us Dıversıiıty, London 20038 für internatıonale Beıträge ZUT Dıskussion
über Staatsbürgerschaft, Erzıehung und relıg1öse Vielfalt Dieses uch enthält UTO-

päıische Beıträge AdUs Deutschland, Großbritannien und Norwegen.
Jackson, Rethinkıng, a.a.Q., (reir Skeie, Pluralıty and pluralısm: challenge for

rel1g10us educatıon. In RBritish Journal of Relıgi0us Educatıon 25 (1995) 4'7—59
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Die Dıskussion Cıitizenshıp Educatıon umfasst deshalb einen vielfälti-
SCH und komplexen curriıcularen Bereich
Auf der rundlage eıner Analyse der mehr als dreihundert bekannten
Definitionen Vo  — Demokratıie, die mıt Citizenshıip Educatıon verbunden
sınd, identifizierte avl Kerr eiıne Anzahl mıteinander verbundener
Themen und egriffe, die Cıtizenshıip Educatıon gehören
»Sıe schlıeßen olgende Themen eın dıe Erhaltung VO  —_ etwas, z.B der demokratı-
schen Gesellschaft und der mıt ıhr verbundenen Rechte; den Begriff der Partizipa-
fion in der Gesellschaft: dıe Vorbereitung der die Ausbildung VoNn Fähigkeiten Jun-
SCI Menschen ZUur aktıven und informierten Partızıpation; eınen Schwerpunkt auf
Inklusion oder Integration In die Gesellschaft: ıne Konzentration auf dıer-
fIge Gresellschaft, die Ermutigung Partnerschaften; und dıe Förderung eiıner
internationalen Perspektive162  Robert Jackson / Karen Steele  Die Diskussion zu Citizenship Education umfasst deshalb einen vielfälti-  gen und komplexen curricularen Bereich.  Auf der Grundlage einer Analyse der mehr als dreihundert bekannten  Definitionen von Demokratie, die mit Citizenship Education verbunden  sind, identifizierte David Kerr eine Anzahl miteinander verbundener  Themen und Begriffe, die zu Citizenship Education gehören:  »Sie schließen folgende ZThemen ein: die Erhaltung von etwas, z.B. der demokrati-  schen Gesellschaft und der mit ihr verbundenen Rechte; den Begriff der Partizipa-  tion in der Gesellschaft; die Vorbereitung oder die Ausbildung von Fähigkeiten jun-  ger Menschen zur aktiven und informierten Partizipation; einen Schwerpunkt auf  Inklusion oder Integration in die Gesellschaft; eine Konzentration auf die gegenwär-  tige Gesellschaft, die Ermutigung zu Partnerschaften; und die Förderung einer  internationalen Perspektive ... Die Definition hebt auch eine Anzahl von Schlüssel-  begriffen hervor, die für Citizenship Education von tragender Bedeutung sind, etwa  Demokratie, Rechte, Verantwortlichkeiten, Toleranz, Respekt, Gleichheit, Vielfalt,  und Gemeinschaft ... Zur staatsbürgerlichen Erziehung gehören auch die Dimensio-  nen von Wissen und Verstehen, Fähigkeiten, Haltungen und Werte. Diese Dimensio-  nen werden durch Ansätze des Lehrens und Lernens, die vor allem auf die Gestal-  tung und Veränderung von Haltungen und Verhalten von jungen Menschen bis  hinein ins Erwachsenenalter zielen, miteinander verbunden.«8  Vieles von dem, was oben beschrieben wurde, entspricht einer »maxi-  malen« Interpretation von Staatsbürgerschaft, wie McLaughlin es be-  zeichnet.? Diese Definition von Citizen Education ist weit und inklusiv,  sie ermutigt zu Untersuchungen und Interpretationen, und sie bezieht  sich ebenso auf Prozesse wie auf Inhalte. Es kann jedoch auch eine Art  von Citizen Education geben, die in Richtung einer »minimalen« Inter-  pretation von Staatsbürgerschaft tendiert. Diese Form (»civics educa-  tion«) empfiehlt eine enge und exklusive Sicht von Staatsbürgerschaft.  Der Schwerpunkt liegt bei den Inhalten, ihre Grundlage ist Wissen, wäh-  rend den Schülerinnen und Schülern wenig Gelegenheit zu Rückfragen  und Kritik zugestanden wird.  Kerr bietet noch einen weiteren Analyserahmen für Ansätze von Citizen  Education, indem er zwischen Erziehung bzw. Unterricht über Staats-  bürgerschaft, Erziehung durch Staatsbürgerschaft und zur Staatsbürger-  schaft unterscheidet.!* Unterricht über Staatsbürgerschaft bezieht sich  auf die Entwicklung von Wissen und Verstehen im Blick auf die natio-  nale Geschichte sowie die Strukturen und Prozesse von Regierung und  politischem Leben. Erziehung durch Staatsbürgerschaft verlangt von den  8 David Kerr, Citizenship: Local, National and International. In: Liam Gearon  (Hg.), Learning to Teach Citizenship in the Secondary School, London 2003, 5-27,  7  9 ; T.H. McLaughlin, Citizenship, diversity and education: a philosophical perspec-  tive. In: Journal of Moral Education 21 (1992), 235—50.  10 David Kerr, Citizenship Education: an International Comparison. In: Interna-  tional  Review  of Curriculum and Assessment  Frameworks  Archive,  www.inca.org.uk/thematic.asp (downloaded 2/2/04), 1999, 12f.Die Definıition hebt auch ıne Anzahl VO  — Schlüssel-
begriffen hervor. die für Citiızenshıip Educatıon VON tragender Bedeutung sınd, etwa
Demokratie, Rechte, Verantwortlichkeiten, Toleranz, Respekt, Gleichheit, 1e
und Gemeinschaft162  Robert Jackson / Karen Steele  Die Diskussion zu Citizenship Education umfasst deshalb einen vielfälti-  gen und komplexen curricularen Bereich.  Auf der Grundlage einer Analyse der mehr als dreihundert bekannten  Definitionen von Demokratie, die mit Citizenship Education verbunden  sind, identifizierte David Kerr eine Anzahl miteinander verbundener  Themen und Begriffe, die zu Citizenship Education gehören:  »Sie schließen folgende ZThemen ein: die Erhaltung von etwas, z.B. der demokrati-  schen Gesellschaft und der mit ihr verbundenen Rechte; den Begriff der Partizipa-  tion in der Gesellschaft; die Vorbereitung oder die Ausbildung von Fähigkeiten jun-  ger Menschen zur aktiven und informierten Partizipation; einen Schwerpunkt auf  Inklusion oder Integration in die Gesellschaft; eine Konzentration auf die gegenwär-  tige Gesellschaft, die Ermutigung zu Partnerschaften; und die Förderung einer  internationalen Perspektive ... Die Definition hebt auch eine Anzahl von Schlüssel-  begriffen hervor, die für Citizenship Education von tragender Bedeutung sind, etwa  Demokratie, Rechte, Verantwortlichkeiten, Toleranz, Respekt, Gleichheit, Vielfalt,  und Gemeinschaft ... Zur staatsbürgerlichen Erziehung gehören auch die Dimensio-  nen von Wissen und Verstehen, Fähigkeiten, Haltungen und Werte. Diese Dimensio-  nen werden durch Ansätze des Lehrens und Lernens, die vor allem auf die Gestal-  tung und Veränderung von Haltungen und Verhalten von jungen Menschen bis  hinein ins Erwachsenenalter zielen, miteinander verbunden.«8  Vieles von dem, was oben beschrieben wurde, entspricht einer »maxi-  malen« Interpretation von Staatsbürgerschaft, wie McLaughlin es be-  zeichnet.? Diese Definition von Citizen Education ist weit und inklusiv,  sie ermutigt zu Untersuchungen und Interpretationen, und sie bezieht  sich ebenso auf Prozesse wie auf Inhalte. Es kann jedoch auch eine Art  von Citizen Education geben, die in Richtung einer »minimalen« Inter-  pretation von Staatsbürgerschaft tendiert. Diese Form (»civics educa-  tion«) empfiehlt eine enge und exklusive Sicht von Staatsbürgerschaft.  Der Schwerpunkt liegt bei den Inhalten, ihre Grundlage ist Wissen, wäh-  rend den Schülerinnen und Schülern wenig Gelegenheit zu Rückfragen  und Kritik zugestanden wird.  Kerr bietet noch einen weiteren Analyserahmen für Ansätze von Citizen  Education, indem er zwischen Erziehung bzw. Unterricht über Staats-  bürgerschaft, Erziehung durch Staatsbürgerschaft und zur Staatsbürger-  schaft unterscheidet.!* Unterricht über Staatsbürgerschaft bezieht sich  auf die Entwicklung von Wissen und Verstehen im Blick auf die natio-  nale Geschichte sowie die Strukturen und Prozesse von Regierung und  politischem Leben. Erziehung durch Staatsbürgerschaft verlangt von den  8 David Kerr, Citizenship: Local, National and International. In: Liam Gearon  (Hg.), Learning to Teach Citizenship in the Secondary School, London 2003, 5-27,  7  9 ; T.H. McLaughlin, Citizenship, diversity and education: a philosophical perspec-  tive. In: Journal of Moral Education 21 (1992), 235—50.  10 David Kerr, Citizenship Education: an International Comparison. In: Interna-  tional  Review  of Curriculum and Assessment  Frameworks  Archive,  www.inca.org.uk/thematic.asp (downloaded 2/2/04), 1999, 12f.Zur staatsbürgerlichen Erzıiehung gehören auch die Dimensio-
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Educatıon, indem zwıschen Erzıiehung bzw. Unterricht über Staats-
bürgerschaft, Erziehung durch Staatsbürgerschaft und ZUr Staatsbürger-
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David Kerr, Cıtızenship: Local, Natıonal and Internatıional. In Liam (1earon
Hg.) Learnıng Teach Cıtızenship In the econdary School, London 2003, 5—27,
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t1ve. In Journal of Moral E:ducatıon (1992).
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tı1onal Review of Curriculum and Assessment Frameworks Archıve,
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Schülerinnen und Schülern einen aktıveren Ansatz, mıiıt Partızıpations-
möglichkeıiten in der Schule und 1mM en der Gemeinschaft, wobel die
Wıssenskomponente MC praktısche Erfahrungen unterstutz wiırd. Er-
zıiehung ZUF Staatsbürgerschaft schließt dıe beiıden bıslang genannten
Ansätze ein, vermuiıttelt darüber hınaus aber auch Fähigkeıten, altungen
und Werte, dıe eıne aktıve und verantwortliche 1im Erwachsenen-
en ermöglıchen. Erziehung bZzw. Unterricht über Staatsbürgerschaft
kommt dem »mınımalen« Pol In dem VO  —_ McLaughlin beschriebenen
Kontinuum nächsten und ist SEWISS leichtesten durchzuführen.
ach McLaughlın rheben sıch diese »mınımale« Interpretation
jedoch mehrere Eınwände, wobel der wichtigste darın bestehe, dass YSsIE
11UT eın unreflektiertes Sozlalisıeren für den polıtıschen und sozlalen
Status qUO einschlıelit und deshalb sowohl AdUus pädagogischen als auch
aus anderen unzureichend bleibt«.1! Für eıne eher »maxımale« Interpre-
tatıon Von Citizenshıip Educatıon g1bt beträchtliche Unterstützung.
Beispielsweise argumentıiert Wıll ymlıcka, ass Citizenshıp Educatıon
auch einschlıeßen ollte, »WwIEe WITFr ber andere Menschen en und
uns ıhnen gegenüber verhalten, besonders sowelt S1e sıch in Rasse, el1ı-
o10N, Klasse us  S VO  - Uulls unterscheiden«!2

Citiızenship Educatıon In kuropa
Prıint und mM1 unterscheıiden zwıschen den zentral- und OSTeuUrO-

päıischen Regionen einerseıts und den westeuropälschen Ländern ande-
rerseıts. Jene en ıhr Interesse Citzenshıp Educatıon aufgrund ıhres
Status als neueIngerıichtete Demokratien entwickelt, während O_
päische Gesellschaften sıch durch TODIeme herausgefordert sehen, die

eıner Mischung Demographien, wachsender Prosperität und
Wählerapathie erwachsen«!> Irotz der unterschiedlichen Motivationen
ist jedoch klar, dass Citizenshiıp FEducatıon für die Idee eines modernen,
integrierten und doch vielfältigen kuropa Von zentraler edeutung ıst.

ava en eınen yT1CUCTN Ansatz für demokratische Staatsbür-
gerschaft« 1mM Europa des J1 Jahrhunderts identifizıert, der auf Unter-
suchungen und Analysen polıtischen und currıcularen Dokumenten
1im Bereich Staatsbürgerkunde und Citızenshıp Educatıon aus der ganzen
Welt eru SIıe setzen sıch für Programme e1n, die

»sıch nıcht 11UT auf die herkömmlıichen Siıchtweisen VOINN Staatsbürgerkunde und Afie
zenshıp Education beziehen kennzeichnend für diese ist eın Lernen über Regle-
LUNS, demokratische Institutionen, nationale Bindung, das Rechtssystem., Natıonal-,

McLaughlın, Cıtizenshıip, 8a 238
| Wıiıll Kymlıcka, Educatıon for Citızenshiıp. In Halstead McLaughlin
Hg.) Educatıon for Moralıty, London 1999,B
13 Print Smith Edıtorial. In kuropean Journal of Educatıon (2002).
03—]1 05, 103
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Verfassungs- und polıtısche Geschichte SOWwl1e Verantwortlichkeiten der Bürgerinnen
und Bürger sondern dıe s1e im Kontext einer globaler werdenden Welt, in der die
meılisten Länder 1Un emokratıen sınd. erweıtern. Weıterhin betont das Lernen ber
demokratische Staatsbürgerschaft das Verständnis demokratischer Prinzıpien und
Prozesse, weıter gefasste Entwürfe natiıonaler Identität. demokratischer Werte, Bür-
gerrechte und Verantwortlichkeiten einschlıeßlich Menschen-, sozlaler und polıti-
scher Rechte), globaler und multıipler Staatsbürgerschaften, das Prinzip des Rechts
und richterlicher Unabhängigkeıt, dıe alle darauf zıelen, ıne aktıve, engagılierte und
demokratische Form der Staatsbürgerschaft unterstützen.«14

In äahnlıcher Welise zielt das Projekt Educatıon for Democratic (itızen-
ship‘>, das VO kuroparat und der Europäischen Kommıissıon unterstutzt
wiırd, In erster Linıe auf die Bıldung verantwortlicher und informierter
Bürgerinnen und Bürger 1Im Kontext der europäischen Integration. Es
umfasst eıne Reıihe VON raktitıken und Aktıvıtäten, Urc dıe Junge Men-
schen ZUT aktıven Partızıpation demokratischen en efähigt WeT-
den sollen Der Schwerpunkt 1eg be1 der Bereitstellung und Anwen-
dung VO  —_ Informatıon, Werten und Fähigkeıten, die mıt demokratischen
Vorgehensweisen und Prinzıpien verbunden SINnd. Solche Projekte und
Ansätze Passch gut Kerrs Begrıff der rziıehung ZUF Staatsbürger-
SC und lıegen maxımalen Ende des Von McLaughlın beschriebe-
nenNn Spektrums der Staatsbürgerschaft.
Die Von der IFA (International Assocı1atıon for the Evaluatıon of uCcCa-
t10onal Achiıievemen urchgeführte Untersuchung ZUT staatsbürgerlichen
Erziehung® chloss 28 Länder eın (davon 23 europäıische) und hrte
dem Ergebnıis, dass sıch Schülerinnen und Schüler auf höheren Nıveaus
staatsbürgerlichen 1ssens mıt größerer Wahrscheinlichkeit als Erwach-
SCI1IC polıtıschen und staatsbürgerlıchen Aktıvıtäten beteiligen. Eın
weıteres Ergebnıis der Untersuchung besteht darın, ass Schulen, dıe als
Modelle demokratischer Vorgehensweisen ausgestaltet sınd, staatsbür-
gerliches Wıssen und Engagement wırksamsten unterstutzen er-
Ings zeıgt dıe Untersuchung auch, dass eın offener und partızıpatorI1-
scher Ansatz VOoN Citizenshıp Educatıon selten anzutreffen ist, weıl 11UT
eiwa 25% der Schülerinnen und Schüler in en Ländern berichten, ass
sS1Ee häufig dazu ermutigt werden, 1mM Unterricht hre eigenen Auffassun-
SCH Z Ausdruck bringen, während eın gleichgroßer Anteıl sagl,
ass solche Dıskussionen aum oder nıe stattfinden.!/
Die FEA-Studıe führte nıcht ZUT Unterscheidung klarer Muster In VeTI-
schıledenen Teılen Ekuropas 1mM lıc auf staatsbürgerschaftlıches Wıssen,

Naval Print Veldhuis, Educatıon for democratıic cıtızenshıp ın the
NCW kurope: CONTtexT and reform. In European ournal of Educatıon 377 (2003). I0
128, 110

Ausführlichere Informatıon http://www.coe.1nt/1/E/Cultural Co-operatıon/
educatıon/E.D.C/ (downloaded und Naval U. a.a.Q., a E

p://www2.hu-berlin.de/emp1  f.1ea e.html
David Kerr, Citizenshıip: Local, Natıonal and International. In Liam (Jearon

(Hg.), Learnıng Teach Cıtızenshıip ın the Secondary School. London 2003, 5—27, 21
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Engagement und entsprechende altungen. Kerr hat eıne e1 »breıter
kontextueller« aktitoren identifizıert (historische Tradıtion, geographi-
sche Lage, sozlopolitıische Struktur, ökonomisches System und oglobale
Trends), die mıt »strukturellen Faktoren« (Organisatiıon des Erzıiehungs-
CSCNS, pädagogische Werte und 1ele, Gestalt der Fınanzıerung und
Admuinıistratıon) zusammenwiırken und das Verständnis und die An:-
satze Von Citiızenship Educatıon ın verschiedenen Ländern beeinflus-
sen.!8 Es ıst daher nıcht welıter erstaunlıch, ass ın kuropa keıine e1n-
heitliıche Gestalt für die Praxıs VO  _- Citiızenshıp Educatıon o1bt Jlor-
ney-Purta vermutet gleichwohl einen möglıchen ren demzufolge dıe
postkommunistischen Länder darın sehr erfolgreic scheıinen, den Schü-
erinnen und Schülern eın Verständnis demokratıischer Prinzıplen
vermitteln, aber wen1ger erfolgreic be1 der ermittlung VON Fähigkeıiten
(Tschechische epublık, Ungarn und Slowenien).!? Im Gegensatz dazu
agen dıe Werte auf der Fähigkeiten-Subskala be1 Schülerinnen und
Schülern ıIn England, Schweden und der Schwe17z 1m iınternatıonalen
Durchschnuitt der arüber, auf der Subskala, welche das Wiıssen ber
demokratische egriffe und Prinzıplen misst, jedoch unterhalb des inter-
natıonalen Durchschniutts.

Entwıicklungstendenzen des Religi0onsunterrichts ın kuropa
Die Gestalt des Religionsunterrichts In kuropa

Vergleichende Darstellungen zeıgen, ass 6S den Reliıgionsunterricht als
Pflicht- oder aCcC In vielen europäischen Schulsystemen gibt.“ Wo

den Relıgionsunterricht nıcht als eigenes Schulfach o1bt, wırd el1ı-
102 übliıcherweıise in gew1ssem Maße beispielsweise In Geschichte, iIm
Literaturunterricht, In Phılosophie, Sozlologıe der anderen Fächern be-
handelt Darüber hınaus wiırd mehr und mehr darüber dıskutiert, WwWIEe und
In welchem Maßße die Behandlung VO  — eligıon in der Schule das
Selbstverständnis und die Weltanschauung der Indiıyviduen beeinflusst.

Kerr, Cıtızenship Educatıon, a.a.O.,
Lorney-Purta, Patterns ıIn (ivic Knowledge, Engagement and Attıtudes of

kuropean Adolescents: The IFA Civıc Educatıon Study In kKuropean ourna|l of
Educatıon 129—141, 134

Kodelja Bassler, Relıgıon and Schooling In Open Society Framework
for nformed Dıialogue, unpublıshed reference Ljubljana 2004. Peter Schrei-
NeT; Dıfferent Approaches Common Aıms'? (urrent Developments ın Relıg10us
Educatıon ın kurope. In ders. Hans Spinder Jeremy Taylor Wim Westerman
Hg.) Committed Europe’s Future: Contributions TOM FEducatıon and Relıg10us
Educatıion: Reader, Münster 2002, ders., The challenge facıng rel1g10us
education In kurope: Contribution the Forum of the Councıl of kurope: The 11C  S
intercultural challenge educatıon: rel1g10uUs dıversıity and dıalogue ın Europe,
Strasbourg, Councıl of kurope, www.comenıus.de/index.cfm (downloaded 2/3/04)



166 Robert Jackson Karen Steele

Zunehmendes Interesse richtet sıch auf die rage welchem Maße die
Auselnandersetzung mıiıt eligı0n sozlaler Toleranz oder Intoleranz

Stereotypen und Vorurteilen eıträgt In CINISCH Ländern o1bt CS och
grundlegende Auseınandersetzungen zwıschen denen die elı-

g10N der Schule aufnehmen wollen wobel relıg1öse Instıtutionen häu-
f1g eC1IiNeC Führungsrolle übernehmen und denen dıe elıgıon VO  — der
Schule ausschließen wollen
Ahnlıch WIE Von Citiızenshıp Educatıon haben alle Modelle und
Ansätze des Religionsunterrichts ıhre CIECNC Geschichte DıIe bestim-
menden Einflüsse reichen Von der relig1ösen Landschaft des Jeweıllıgen
Landes der und des Wertes Von elıgıon der Gesellscha: und
der Struktur des Erziehungssystems bIiıs hın ZU Verhältnis zwıschen
Staat und elıgıon und der hıstorischen Tradıtion jeden Landes
AIl 1eS [11USS echnung geste werden 111a die Gestalt des
Relıgionsunterrichts Land verstehen möchte

ull analysıert die verschıedenen Ansätze die europälischen LÄän-
dern Blick auf den Reliıgionsunterricht gewählt werden als Reaktio-
nenNn auf dıe Pluralıtät »solchen früher monolıthischen Gesellschaf-
en« 23 iıne dieser Reaktionen 1ST die Frankreich (mıt Ausnahme VON
sa Lothringen) erfahrene Relıgionsunterricht Ööffentlich finan-
zierten Schulen nıcht zulässıg 1St ıne andere ea  10N besteht WIC
ull sagl darın das Lernen Von elıgıon pluralısıeren sodass den
Schülerinnen und Schülern CIMn System parallelen Unterrichts geboten
wırd ıne wıiıederum andere Reaktion zielt auf die UÜbernahme Po-
S1ıt10N die elıgıon VONN außen sıeht
Schreiner vertritt die Auffassung, ass grob zwıschen ZWEE1I aupt-
modellen Von Religionsunterricht kuropa unterschieden werden annn

relıg1onskundlichen Ansatz und denominationellen oder
konfessionellen Ansatz 25 UÜber dıie Bezeıchnungen dıe dem Relıgions-
unterricht gegeben werden 1STt C beträchtlichen wI1issenschaftlı-

Z Kodelja/Bassler
Schreiner Dıfferent Approaches The Challenge
John Hull Ihe Contribution of Relıg10us Educatıon Relıgi0us Freedom

Global Perspective In Schreiner 107
Allerdings g1bt se1t WCMNI£LCNH Jahren 1 ernsthafte Dıskussion über dıe

Notwendigkeıt Wıssens über Relıgion den Schulen en Lehrerinnen und
Lehrern 1ST zunehmend bewusst geworden dass dıe Schülerinnen und Schüler (Ge-
schichte Kunst oder Französısch ohne CIMn Grundwiıssen Blıck auf el-
gion(en nıcht verstehen Dazu übt der Islam zunehmenden kınfluss der
französiıschen Gesellschaft AdUus In der Nachfolge der Veröffentlıchung des Debray-
Berichts werden Un Inıtiatıven entwickelt dıe Lehrerinnen und Lehrern dıe Mög-
lıchkeit verschaffen sollen, kKkenntnisse über Relıgionen verschıiedenen Schul-
fächern aufzunehmen: vgl Regis Debray, Ense1gnment du Faıt Relıgieux dans

Ecole Laique: Rapport Miınıstre de Educatıon Natıionale, Parıs 2002, Robert
Jackson, Rethinking Relıgi0us Educatıon and Pluralıty: Issues 1ı Dıversity and Pe-
dagogy, London 2004 Kap
25 Schreiner Dıfferent Approaches
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chen Ausemandersetzung gekommen. Cush26 hat eindrücklıch dafür
plädıert, den nicht-konfessionellen Religionsunterricht nıcht als CI-
wässerte Religionskunde« zusehen, und untersche1det eutlic ZW1-
schen einem nıcht-konfessionellen Ansatz diesem Fach, der ınfach
wissenschaftlıche Kenntnisse vermıittelt (Religionskunde), und einem
anderen, der diıe spirıtuelle, moralısche, soz1lale und kulturelle Entwick-
Jung der Schülerinnen und Schüler bereichern 111 (nicht-konfessioneller
Religionsunterricht). Für die 7wecke des vorlıegenden eıtrags sollen
Z7WEe] weiıt gefasste Bezeiıchnungen benutzt werden: konfessioneller und
nicht-konfessioneller Religionsunterricht.
4 Konfessioneller Religionsunterricht
Das für die Definıition maßgeblıche erkmal konfessionellen Religi0ons-
unterrichts ıst dıe ahme, ass das Ziel des Faches In der Übertragung
oder Unterstützung nurture) VON Glauben besteht und ass die nhalte
des Religionsunterrichts, dıe Lehrerausbildung und dıe Entwicklung VON

Lehrplänen und Unterrichtsmaterialıen VOT em ıIn der Verantwortung
VonNn Religionsgemeinschaften im nNnterschlie': ZU Staat lıegen. In INan-
chen Fällen o1bt die Möglıchkeıit, AUus dem Fach auSZu und
ere Fächer wIı1e etwa oder Philosophie wählen
In Ländern mıt eiıner vorherrschend katholischen Bevölkerung (Italıen,
Spanıien, Portugal und olen beispielsweise) ist der Katholizısmus tief In
der Kultur verwurzelt, und 1e6S beeinflusst auch die und Weıise, WIEe
Relıgionsunterricht erteılt wiırd. In talıen ZU eispie besuchen etitwa
90% der Schülerinnen und Schüler den freiwillıgen Relıgionsunterricht,
der VO  — Lehrerinnen und Lehrern erteılt wiırd, dıe eın Von den dıiıözesanen
Autorıtäten anerkanntes Zertifikat besıtzen, VOoNn der katholischen Auto-
rıtät ernannt und VO Staat bezahlt werden.?2/
In rel1g1ös gemischten Sıtuationen WIE etwa in eutschlan: den Nıe-
derlanden oder der Schwe17z edeute Religionsunterricht VOT em rel1ı-
x1ÖSeE Unterweısung ıIn der Mehrheıtsrelıgion oder -kırche des jeweılıgen
Staates. uch Unterricht ber andere Relıgionen kann eingeschlossen
se1n, VOT em in der Sekundarstufe, aber der Unterricht wırd gewö  -
ıch AdUus der Perspektive der vorherrschenden elıgıon erteılt. Die Leh-
rerschaft ann professionalısıert se1n, mıt oder ohne besondere und CNLC
Beziehung ZUT Kırche. aber auch Pfarrerinnen und Pfarrer SOWIeEe kırchlıi-
che Relıgi1onslehrerinnen und -lehrer Sınd 1im Unterricht tätıg.

Ihe Relatıonshıips between Relıg10us Studies. Relıgi0us FEducatıon and Theol-
ORY Bıg Brother, Luttle Sister and the Clerical Uncle” In British ournal of Relı-
Q10US Educatıon 999), Laa45

Graziella G(Tandolfo-Censi, Italy In Peter Schreiner Hg.) Relıgi0us Educatıon
In Lurope collection of basıc informatıon about iın uropean countrIies, Müns-
ter 2000, 107—-109



168 Robert Jackson Karen Steele

Nıcht-konfessioneller Relıgionsunterricht
Dieser Ansatz wırd in staatlıcher Verantwortung praktızıert. Der Re-
lıg1onsunterricht ist dem Erziehungsministerium und den okalen
Schulbehörden unterstellt, welche die Lehrpläne erstellen SOWIeEe die
Lehrerinnen und ehrer ausbılden und CINCHNNEN, wobel DU Teıl auch
Vertreterinnen und Vertreter der Relıgionen den Lehrplänen beitragen
können. Eınen olchen nıcht-konfessionellen Ansatz für den Religi0ons-
unterricht finden WITr In England, ales und Schottland wI1e auch in
Dänemark, chweden und Norwegen Die 1ele bestehen In der Ent-
wicklung VO  s Wiıssen und Verständnis SOWIeEe In der Reflexion dieses
Verständnisses und der rkundung grundlegender menschlıcher TTia|l
rTungen und Fragen. In den genannten Ländern g1bt P allerdings zahl-
reiche Varıanten und Unterschiede. Beıispielsweise beteiligen der Staat
und die okalen Schulbehörden in England dıe Relıigionsgemeinschaften
(zusammen mıt Lehrerinnen und ehrern SOWIE Vertreterinnen und Ver-
tretern aus der Lokalpolıtik) der Erstellung VO  —_ Lehrplänen In Däne-
mark ingegen 1eg die gesamte Verantwortung für die Lehrerausbil-
dung und Lehrplanentwicklung e1ım Staat.28

Modelle für den Reliıgionsunterricht in kuropa
Die rel VON Grimmuitt entwıckelten Modelle des Lehrens 1m elı-
g10nsunterricht werden auch als hılfreich für die Analyse VON Ansätzen
des Relıgionsunterrichts In kuropa angesehen.*? Das odell stellt
eıne Erzıiehung In eıne elıgıon hinein dar Es beschreı1bt eiınen konfes-
s1onellen Ansatz, be1 dem das Curriculum des Relıgi0onsunterrichts aus
eıner einzıgen Tradıtion besteht, dıe Von nsıdern unterrichtet wiırd. Von
den Unterrichtenden wırd TW,  el dass Ss1e selbst diese eligıon
glauben, und das Ziel der Unterweisung besteht darın, die Schülerinnen
und Schüler efähıgen, diese elıgıon glauben oder dıe Bın-
dung diese elıgıon stärken. ıne Varıante dieses Ansatzes VOT

»Relıgion ernen« stellt verschıedene Relıgionen In getrenntem Unter-
richt VOr,; aber noch immer AdUus der Perspektive L11UT eıner Religion. 1elje
zentral- und osteuropälische Länder geben dieser Form VO  — Religions-
unterricht hohe Priorität.>©
Unterricht über elıgıon verwelist auf den Ansatz der Religionskunde.
Statt Aaus eıner Innensicht wırd elıgıon AdUus eiıner beschreibenden und

Tim Jensen, Relıgi0us Educatıon and the Secular State (Vortrag be1 der Interna-
tional Coalıtion for Relıgi0us Freedom Conference »Relıg10us Freedom and the New
Miıllennium«, Berlın 29 —3 www.relıgi0usireedom.com/conference/Germany/
jensen.htm (downloaded 2/3/2004)

Hull, The Contrıibution, a.a.U., Schreiner, Dıfferent Approaches, The Challenge,
a a.0Q)

Schreiner, The Challenge, a.a.0
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historıischen Perspektive unterrichtet. Diıeser Ansatz Schlıe eın Lernen
ber die Glaubensweisen, Werte und Praktiken eıner elıgıon e1n, aber

versucht auch dıe Arten und Weıisen verstehen, In denen diese das
Verhalten Einzelner beeinflussen, SOWIE die Wege, auf denen elıgıon
Gemeinschaften bestimmt.
Von eligıon her unterrichten g1bt den Schülerinnen und Schülern dıe
Gelegenheıt, unterschiedliche Antworten auf wichtige relıg1öse und
ralısche Fragen bedenken, sodass S1e In reflektierter Form eigene
Sichtweisen entwickeln können. Be1l diesem Ansatz stehen dıe Erfahrun-
ocCcnh der Schülerinnen und Schüler 1im Zentrum. Es stellt sıch dıe rage,
In welchem Maße und auf welche Weıise Kınder und Jugendliche Von der
Beschäftigung mıt elıgıon für hre Bıldung profitieren können. [Das
Hauptzıel dieser VO  — Relıgionsunterricht wırd manchmal formu-
lıert, dass der Unterricht uun moralıschen und spırıtuellen Entwicklung
der Schülerinnen und Schüler beitragen oder ıhnen helfen soll, hre
e1igene IC relıg1öser Zusammenhänge entwickeln. ull hebt die
Stärken dieses drıtten Ansatzes hervor:

» WECNNn I11all VO Nutzen, den Junge Menschen und dıe Gesellschaft Adus der Be-
schäftigung mıt Relıgion ziıehen können, spricht, entfernt Ian sıch VO  —_ den inneren
Anlıegen der Relıgionsgemeıinschaften und Vo  —; iıhren internen Fragen hinsıiıchtlich
der besten Möglıchkeıten, sıch mıt Religion beschäftigen, zugunsten der weıter
gefassten Probleme. mıiıt denen die Regierung und die Gemeinschaft iIm weıteren
Siınne Recht befasst sind.«3]1

DIie Impliıkationen für Citızenshıip Educatıon sınd In dıesem OITiIeN-
sıchtlıch
Der zweıte und drıtte Ansatz werden oft mıteinander verbunden, be1-
spielsweıse be]l Grimmuitts Ansatz, der das »Lernen über« und das
»Lernen elıgıon mıteinander verknüpft, * oder be1 Jacksons
interpretativem Ansatz, be1 dem beıdes, Verstehen und Wıssen SOWIe
Reflex1ion und konstruktive Kriıtık, als wesentliche Elemente eines integ-
rierten Lernprozesses angesehen werden >

Zukunftsperspektiven für den Religionsunterricht in kuropa
Schreiner sieht eıne Tendenz In ıchtung eiıner einheıtlıchen Ent-

wicklung der Praxıis VO  — Religionsunterricht in kuropa mancher
unterschiedlicher theoretischer Perspektiven hın eıner verstärkten

Hull, The Contribution, a.a.Q., 109
Michael Grimmiltt, Religi0us Education and Human Development: The Rela-

tiıonship Between udyıng Relıgions and Personal, Socıial and Moral Educatıon.
G'’reat Wakering 1987
33 Robert Jackson, Relıgi0us Educatıon: An Interpretive Approach, London 1997,
ders., Rethinking Relıg10us Educatıon and luralıty Issues In Dıversıity and Peda-
SORY, London 2004
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Aufmerksamkeıt auf aktıves Lernen und dıe Entwicklung persönlıcher
Sıchtweisen Von Schülerinnen und Schülern Schreiner entidec auch eın

Verständnis der Beziıehung zwıschen elıgıon und Kultur, die un
als ynamısc. mıteinander verwobene Bereiche angesehen werden,
ass alle Definitionen 1Ur och eınen vorläufigen Status haben.*“* Darın
1eg eıne gewIlsse Generalisierung, obwohl 6S auf Entwicklungen in
europäıischen Ländern WI1Ie Deutschland, den Nıederlanden, den skan-
dinavıschen Ländern und Großbritannien utrıfft Die sıch verstärkende
Dıskussion ber den VO  —_ eligı1on In der Schule, dıe VONN dem Projekt
ZUu interkulturellen Lernen und relıg1öser Vielfalt des Europarats eben-

unterstutzt wiıird WI1Ie Von eıner wachsenden Anzahl europäıischer Netz-
werke, könnte allerdings mehr Konsens führen >

Relıgionsunterricht als Citızenshıip Educatıon

ach der rörterung der vielfältigen und komplexen Gestalten sowohl
VON Citizenshıp Educatıon als auch des Religionsunterrichts in kuropa
sınd WITr Nun in der Lage, die möglıche(n) Beziehung(en) zwıischen den
beıden Fächern erkunden. e1 ist 6 wiıchtig, die Befürchtungen
und Anlıegen, die sıch für manche Pädagogen mıt dem Vorschlag dieser
Beziıehung verbinden, en anzuerkennen.
Eiınige davon traten 1im VO  — England und ales hervor, als 1m re
2001 eın natıonales Pflichtecurriculum für Citiızenshıp Educatıon in der
Sekundarschul eingefü wurde. anche befürchteten, ass das LGG
Fach« eıne unmıttelbare säkulare edrohung für den Relıgionsunterricht
darstelle, während andere eınen Konflıkt zwıschen den Zielen In den
beıden Bereichen sahen. Diese Befürchtungen fußen auf Sanz spezifi-
schen Auffassungen VON Religionsunterricht und Citızenshıip Educatıon,
dıe für jeden besonderen Kontext erkundet werden müssen.>© Im
Englands sSınd viele dieser Befürchtungen inzwıschen überwunden, und
dıe Vereinigung der professionellen Relıgionslehrerschaft ıIn England
(Professional Councıl for Reliıg10us Educatiıon/PCIRE) hat dıie Absıcht
formuliert, »sıch für eıne offene Girenze zwıschen Relıg1onsunterricht
und Citzenshıp Educatıon einzusetzen«.2/ Eın entsprechendes Anzeıchen

Schreiner, Dıfferent Approaches., a.a.0)
I)Dazu gehören ETW dıe Coordinatıng TOUp for Relıgi0us Educatıon iın kurope

CoGREE) (http://www.cogree.com/), das European Network for Relıgi0us Educa-
t1on through Contextual Approaches ENRECA) (http://enreca.1sert-network.com/
docs/index.htm), die kuropean Assocı1atıon for World Religions in Educatıon

(http://www.eawre.0org/) und das Institut Europeen Sclences des el1i-
o10NS (IESR) ın Parıs, das iın der Nachfolge des Debray-Berichts eingerichtet wurde
ttp://www.ephe.sorbonne.fIr/IESR/accueıil.htm)

Jackson, Rethinkıng, a.a.0)
PCFRE, Cıtiızenship and Religi0us Educatıon: epo: for the sem1ınar held

Frıday Aprıl 2001 London House, Mecklenbergh S5quare, London, Gabriel’s
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ıst die Tendenz, Lehrerinnen und Lehrer dafür gewıinnen, die Verant-
wortung für el curriculare Bereiche übernehmen. >®
Hinsıchtlich dieser Beziehung In einem weıteren europälischen Kontext
mussen verschiedene Faktoren 1m lıc auf die In den einzelnen Län-
dern gewählten Ansätze berücksichtigt werden. ıne Dıskussion ein1ger
möglıcher Modelle für Relıgionsunterricht und Citizenshıp Educatıon In
kuropa wiırd 1im Folgenden versucht, jedoch ohne jeden Anspruch auf
Vollständigkeit.

Konfessionelle und nıcht-konfessionelle Ansätze des Religionsunter-
richts 1m Verhältnis Citizenship Educatıon

Konservatıve konfessionelle Ansätze des Reliıgi0onsunterrichts tendieren
Sichtweisen Von Staatsbürgerschaft, die Z »mınımalen« Pol VonNn

McLaughlıns Spektrum der Staatsbürgerschaft gehören. Im Extrem 1e
sıch9 ass S1e sıch für eıne einzige einheıtlıche natıonale, kulturelle
und relıg1öse Identität einsetzen. Was ohne 7 weıfel ethische und polıtı-
sche TOoODleme aufwirft 1Derale Ansätze des Relig10nsunterrichts In
konfessionellen Kontexten können gleichwohl sehr DOSsItIV »maxıma-
len« Formen VO  > Citizenship Educatıon, die sıch auf Fragen der Pluralı-
tat und Globalisierung beziıehen, beiıtragen. Beispielsweise befassen sıch
die kontextuellen und dıalogischen Ansätze, die Von Autoren muıt einem
chrıistlıch-protestantischen Hıntergrund in Deutschlan vorgeschlagen
werden (etwa Heiımbrock, Schweıtzer/Boschkı, Streib>?) oder ıIn den
Nıederlanden (Bakker, Wardekker/Midema*®) oder der pluralıstische
Ansatz des katholischen deutschen Relıg1onspädagogen H.- Ziebertz
dırekt und tiefgreifend mıt Problemen der Pluralıtät auf okalen und g10-
alen Ebenen.*!

Irust and the Professjional Councıl for Religi0us Educatıon, 2001www.pefre.org.uk
(downloade 15/01/04).

Blaylock, Why cıtızenshıip needs take ıts spırıtual and rel1210uUs frontiers
INOTEC ser10usly. In Teaching Cıitızenshıp Summer), 24-—29,

Hans-Günter Heimbrock, Beyond globalısm and relatıvyısm: rel1g10uUs educatıon,
pluralıty and lıte-world orlentation. In ders. Christoph Tn Scheilke Peter Schreiner
Heg.) Towards Relıg10us Competence: Dıversity Challenge for FEducatıon In
k urope, Münster 2001, Friedrich Schweitzer Reinhold Boschki What chıl-
ren need cCo-operatıve rel1g10us educatıon In (GJerman chools results from
pırıcal study In Brıitish Journal of Relıgi0us Educatıon 26 (2004) 33—44, Heinz
Streib, Inter-rel1g10us negotlations: AdsSc studies students’ perception of and deal-
ng wıth rel1g10us dıversıty. In Heimbhrock UÜ. a.a.Q., 12057

COok Bakker, School Place of Dıiversıity. In Heımbrock u. a.a.Q., 203
Z2% Wardekker iedema, Relıg10us dentity formatıon between partıcıpatıon
41
and dıstancıiation. In ebd.,D

Hans-Georg Ziebertz, Relıgi0us Educatıon in Plural estern Socılety, Münster
2003
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Wıe bereıts erörtert, bezıieht sıch eın wichtiges Element der Staatsbürger-
schaftsdıskussıon auf robleme, dıe Aaus soz1ıaler Pluralıtät, einschlıießlic
Fragen relıg1öser und kultureller 1e erwachsen. Dıie Dıskussion
über Cıitizenshıp Educatıon und Fragen der relıg1ösen 1e SOWIe des
Beıtrags, den dıe Beschäftigung mıiıt Relıgıonen unseTrTeMm Verständnis
VO  - Staatsbürgerschaft eısten kann, hat eutlıc ZUSCNOMIMECN. Jede Dis-
kussıon dieser INUSS dıe j1ele des Religi0onsunterrichts berücksıchti-
SCH Beispielsweise kamen Spezlalısten des interkulturellen Lernens und
der staatsbürgerlıchen Erziehung 1mM usammenhang des oben erwähnten
Europarat-Projekts, das die Dımens1ıon der relıg1ösen 1e auf dıe
interkulturelle Erziehung beziehen soll, der Auffassung, ass nıcht-
konfessionelle Formen des Relıgionsunterrichts (wıe S1e 7B ın England
und Norwegen finden SIN eher miıt den Zielen eiıner »maxımalen«
Form VOT Citizenshıip Educatıon kompatıbel sınd als die stärker konfes-
s1onellen Ansätze.
ıne y»nıcht-konfessionelle« Form der pädagogischen el im elı-
gıonsunterricht stellt der interpretatıve Ansatz da WIe mıt der Uni-
versıtät VON arwıck In England verbunden ist.42 Er bezieht sıch auf die
Entwıcklung VOoN Fähigkeıten, sıch mıt relıg1ösen Tradıtionen SOWIeEe mıt
der 1e und Komplexıtä VO  - Relıgionen im Verhältnıis ZU Ver-
ständnıs VON Kultur, Ethniıizıtät und Natıonalıtät auseınanderzusetzen.
Der Darstellung relıg1öser Tradıtionen wiırd große orgfTalt gew1ıdmet,
und dıe eigenen Perspektiven der Schülerinnen und Schüler werden als
wichtiger Teıl des Lernprozesses angesehen. Dıieser Ansatz unterstützt
Reflex1ion, konstruktive Kriıtik des behandelten Materıals (aus elıner DC-
w1issen Dıstanz) und Beteiligung interpretativen Prozess. Das Lernen
ann jedem un des hermeneutischen Zıirkels begınnen (zum Be1i1-
spie beim Überblick Schlüsselbegriffen der den Erfahrungen VON
Miıtschülerinnen und -Schulern
Darüber hınaus g1bt CS verschıedene nıcht-konfessionelle dıalogische
Ansätze, die sıch auf dıe Schülerinteraktion 1m Klassenzımmer konzent-
rlieren. Wıe der interpretatıve Ansatz egen S1E Wert auf das Handeln der
Schülerinnen und Schüler, dıe sowohl den Ausgangspunkt als die
Schlüsselressourcen und -akteure darstellen Verschiedene Formen die-
SCS Ansatzes wurden In Norwegen, In eutfschlan! und In England eIn-
gesetzt.*
Iiese interpretatıven und dıalogischen Ansätze erwarten VO Religi0ns-
unterricht eınen wertvollen Beıtrag Citizenship Educatıon. S1ıe bezle-
hen sıch auf sozlale und persönlıche Identität und entwıckeln ähıigkeı1-

Jackson, Relıg10us Educatıon, a.a.Q.; Rethinkıng, a.a.0)
43 Heid Leganger-Krogstad, Dıialogue ON cıtızens In pluralıstic relı-
Q10US educatıon classroom. In Jackson, International Perspectives, a.a.Q., 169—190,
Wolfram Weisse, Dıfference wıthout dıserimınatıion: rel1g10uUs educatıon fıeld of
learnıng for soc1al understandıng. In ebd.. 191—208., Julia Ipgrave, Dıialogue, cıt1ı-
zenshIıp, and rel1g10us educatıon. In ebd., 147168
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ten, die ZU Verstehen unterschiedlicher Aspekte der Pluralıtät (lokal,
olobal und natıonal) 1im Verhältnis den eigenen Er  ngen der
Schülerinnen und Schüler führen

Schluss

Während der vielfältigen Gestalt Von Relıgionsunterricht und Citızenshıp
Educatıon In ganz Europa eın Abbruch getan werden so1144, scheıint
doch in jedem Fac  ereich Tendenzen geben, besonders (soweıt der
Relıgionsunterricht betroffen 1st) ın Nordeuropa. Der ren!| geht hın
eıner stärker y»maxımalen« Form VO  —; Citızenshıp Educatıon, dıie VCI-
ehrt der sozlalen Pluralıtät Rechnung tragt Sıe ist weıt gefasst und 1N-
Klusıv: S1E ermutigt rkundung und Interpretation; und sie : 1st weiıt
mehr auf Prozesse als auf nhalte bezogen aralle dazu stutzt sıch der
Relıgionsunterricht in manchen Teılen kuropas auf eıne 7A| VON An-
sätzen, die eın Lernen VON relıg1öser 1e fördern und zugle1ic auf
die Bedürfnisse des Kındes konzentriert SInd. Solchen pädagogischen
Arbeıtswelisen ınhärent ıst eın Verständnis VOIN elıg10n und ultur, das
NeUeTEN empirischen und theoretischen TrDeıten Pluralıtät und ura-
I1ısmus Rechnung trägt.®
Wo diese Formen VOIN Relıgionsunterricht und Citiızenshıp Educatıon
zusammenkommen, g1bt CN eın starkes Potenzıal für die Entwicklung
eıner eziehung zwıschen diesen beiıden Bereichen. Interpretative
und dialogische Ansätze des Relıgionsunterrichts beispielsweise tellen
die Schülerinnen und Schüler In den ıttelpu des Lernprozesses,
dass diese das Wiıssen, das S1Ee ber verschıedene relıg1öse Tradıtionen
gewInnen, nutzen können, ber iıhr eigenes efü der Identität
nachzudenken und en In eiıner Weise entwickeln, welche die sozlale
Pluralıtät anerkennt. Sowohl der Inhalt als auch die Fähigkeiten, dıe VO  —_
olchen Ansätzen des Religi0onsunterrichts unterstutzt werden, sınd für
eıne »maxımale« Form VON Citizenshıp FEducatıon In kuropa unmıiıttelbar
relevant.

Kodelja/Bassler, a.a.O.
45 Vgl 7U Beıspıel Baumann, Contesting Culture: Discourses of dentity In
Multı-Ethnic., London 1996, Hans-Günter Heimbrock, Beyond globalısm and rela-
t1vism: rel1210uUs educatıon, pluralıty and Iıte-world orlentation. In ders Christoph

Scheilke Peter Schreiner Hg.) Towards Relıgi0us Competence: Dıversıty
Challenge for Fducatıon In ‚urope, Münster 2001 Jackson, Religi0us FKdu-
catıon, a.a.Q., ders., Rethinkıng, a.a.O., (reir Skeie, Pluralıty and pluralısm chal-
lenge for rel1g10us educatıon. In British ournal of Relıg10us FEducatıon 25 (1995)
47—59, ders., Natıonalısm, relıg10s1ty and cıtızenshıp In Norwegıan maJorıity and
minorIıty discourses. In Jackson, International Perspectives, a.a.Q., 51—66. Hans-
Georg Ziebertz, Relıg10us Educatıon In Plural Western Socılety, Münster 2003 und
Sıissel Ostberg, Pakıstanı Chıildren in Norway: Islamiıc Nurture In Secular Context,
Leeds 2003
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Ulrich Becker

Notizen ZUT Vorgeschichte eıner ökumeniıschen
(und internatiıonalen) Religi1onspädagogik

Die prekäre Engführung relıg1onspädagogischer Aufmerksamkeiıt
eiıne ernüchternde Bılanz

Als sıch dıe Zeitschrift für Pädagogik 2001 ın ıhrem 47 Jahrgang
ersten Male mıt dem ema Bıldung 1mM Zeıntalter der Globalısıerung be-
fasste, chrıeb alter Hornsteıin: »(Gemessen der Gewalt und Dyna-
mik, die in der Programmatık und Praxıs der Globalısıerung lıegen, und
der Herausforderung, die für eıne Humanıtät und Emanzıpatıon
orlentierte Erziehungskonzeption darın jegt, erscheınt das Ausmaßß} der
Befassung mıt dieser ematı in der deutschen Erziehungswissenschaft
ausgesprochen gering.«'
Gefragt ach »den Gründen für diese prekäre Engführung pädagogischer
Aufmerksamke1lt« hat aus Se1itz mıt eC VOT em »den Einfluss des
natıonalen aradıgmas« genannt, »das die erziehungswissenschaftlıche
Reflexion, die pädagogische Geschichtsschreibung wWw1e auch die bıl-
dungspolitische Programmatı ach wI1e VOT in seinen Bann zieht.« HBr-
äuternd fährt fort

» DıIie Entfaltung des modernen europälischen Bıldungssystems und dıe Ausdiıifferen-
zıierung eiıner akademischen Erziehungswissenschaft gehen einher mıt der (Gjenese der
europäischen Natıonalstaaten. Erziehung und Bıldung wurden el für den Aufbau
eiıner natıonalen Identität und die Konstruktion eines scheinbar homogenen natıona-
len Kulturraums In dıe Pflicht er natıonale Horıiızont umre1ßt den
Kontext. innerhalb dessen Funktion und Bedeutung der Bıldung bıs 1INns späte
Jahrhundert hıneıin wahrgenommen wurden und weıthın noch immer werden. och
Schleiermachers Dıktum, ydass jede Erzıehungslehre, sobald Ss1ie anwendbar se1in soll,
sıch 11UT ın dem Gebiete eıner Natıonalıtät testsetzen könne«, kann heute nıcht mehr
überzeugen.«“

Zeıitschrift für Pädagogık (2001) A
Klaus Seitz, Iie Welt einem Die Globalısıerungs- und Weltgesell-

schaftsforschung als Herausforderung für die Erziehungswissenschaft. In Tertium
Comparatıon1s (2004), Das Schleiermacher-/Ziıtat ist entnommen AaUus Pädagogı1-
sche Schriften Die Vorlesungen AUs dem Jahre 826 Frankfurt aM Berlın 1983,

Ausführlıcher begründet und dargelegt hat Se1t7 seine Thesen ıIn Bıldung in der
Weltgesellschaft. Gesellschaftstheoretische Grundlagen Globalen Lernens. Frankfurt
a.M 2002, VOT allem Offt.
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Wır zögern nıcht, dieses el auch auf eiıne Religionspädagogik
übertragen, die ıIn unseTrTeIIN an AaUus theologischer Perspektive das
(Janze VONN relıg1öser Erziehung und Bıldung bedenkt uch für s1e für
dıe rel1ıgı1onspädagogische Reflexion, für die relıg10onspädagogische (Ge-
schichtsschreibung und für hre bildungspolitische Programmatık gılt In
Deutschland weıthın diıese >prekäre Engführung« Dazu steht S1e auf der
eınen Seıite 1e] sehr 1mM Banne der oben beschriebenen pädagogischen
Tradıtion. Auf der anderen Seıite ist S1E einem theologischen und kırchli-
chen Denken verhaftet, das Mühe hat, seiıne eigene kulturelle Verfrem-
dung reflektieren.

So ist nıcht verwunderlıch. dass dıe se1it der Vollversammlung des ÖOkumeni-
schen Rates der Kırchen In Uppsala (1968) und seıt rnst Langes Plädoyer für ıne
ökumenische Dıdaktık (972) ın unseTCIN Lande (damals ın der Bundesrepublık
Deutschland und ın der Deutschen Demokratischen Republık) In Gang gekommene
intensiıve Dıskussion iıne » L heori1e« und »Methode für das Erlernen des Welt-
hor1ızontes, In dem die Kırche heute Kırche se1ın, das Christentum der eıt se1n
kann«?. blickt Ian auf das (GJanze der gegenwärtigen relıgıonspädagogischen Theo-
riediskussıon. 11UT zögernd aufgenommen wıird Lange hatte damals sehr grundsätz-
lıch, das (jJanze VO  — Theologıe und Kırche In den Blıck nehmend., argumentiert:
» Von Anfang ist dıe bıblısche Verheißung ıne yökumeniıische< Verheißung DC-

[)as christliche (Gjewlssen 111USS sıch einleben ın den orößeren Haushalt, In den
C VO  —_ Anfang ;herausgefordert«, auf den VOoN Anfang orientiert WAal, den
Haushalt der bewohnten rde Es I1NUS$S sıch einüben In eın u  s neın, In se1n
ursprünglıches eıt- und Weltgefühl. [)as ist eın Bıldungsproblem 1mM umfassenden
Sınne des Wortes.«4

Keıine rage, ınzwıschen lıegen eıne el gewichtiger Studien ZU

‚ÖOkumenischen Lernen« VOT, und dıe relig1ionspädagogischen Le-
ıka berücksichtigen selbstverständlıch das Stichwort.> ber der mıt der
acC des Ökumenischen Lernens verbundene hohe Anspruch ıst ıIn den
ugen derer, dıe ıhn spätestens se1lt den sıebziger Jahren In immer
niauien vertreten aben, NUur zögerlich umgese worden. War
hoch angesetzt? » Die rage nach ökumenıschem Lernen ist nıcht L1UT
eıne didaktısche und methodische, nıcht 1Ur eıne rel1g10ns- und gemeın-

Ernst Lange, Die ökumenische Utopi1e oder Was CWEeE die Öökumenische ECWEe-
gung/, Stuttgart 1972, 197

FErnst Lange, Das ökumenische Unbehangen, In Kırche für dıe Welt, hg
Schloz, München/Gelnhausen 1981., 307

Für dıe zwıschen 1970 und 1989 erschienenen Beıträge vgl 171e Orth, Im
Horizont der einen rde Lıteraturdokumentatıon Okumene und ökumenischem
Lernen, Fbrster Teıl, Münster 1989, 7 weıter eıl Münster 1994 ferner dıe UÜber-
sichtsartıkel 1im Lexıkon der Relıgionspädagogık, Ban 2’ Neukirchen-Vluyn 2001,
und 1mM Neuen Handbuch relıgionspädagogischer Grundbegriffe, München 2002 und
Ulrich Becker Klaus Gohmann, (Okumenisches Lernen. in Volker Elsenbast Anne-

Pithan Peter Schreiner Friedrich Schweitzer (Hg.), Wıssen klären Biıldung
stärken, Münster 2004, Für dıe katholische Relıgionspädagogik vgl uch
Engelbert G'’roSS, FEıne-Welt-Religionspädagogik. Sk1iızze eines Begrıffs, iın Thomas
Schreijäck Hg;) Christwerden 1Im Kulturwandel, Freiburg 2001.,



Notizen ZUF Vorgeschichte öÖökumenischen Religionspädagogik 179

depädagogische Fragestellung, sondern CI theologische und CN
damıt verknüpft e1iNe sozialwıssenschaftlıche und kulturtheoretische
rage dıe das (Janze VO  — Theologie und Kırche betrifft Sınd WIT bereıt
und wiıllens akzeptieren und entsprechend handeln und denken
dass Okumene und Lernen Theologıe und Kırche als (Janze betreffen
infragestellen und grundlegenden Veränderungsprozessen herausfor-
dern (ökumenisches Lernen als educatıon for transformatıon)? In dieser
rage verbirgt sıch die E orderung ach Grundsatzdıskussion
ber den Zusammenhang VO  — ()kumene und Lernen 1111 Verhältnis
unseTeT Theologıe betreiben und Kırche SCIMN «©

Erste Beıträge ökumenischen/internationalen Religionspäda-
g0og1 se1it den 50er Jahren

Diese ernüchternde Bılanz 1ST angesıchts des Beıtrags den deutsche
Theologen und Religionspädagogen ersten Diskussionsphase

ökumeniısch Relıgionspädagogik geleıistet en e_.

staunlıch Von ıhnen SCANre1 Phılıp Potter der drıtte Generalsekretär des
Okumeniıischen Rates der Kırchen (1969—1984)
» Dıie ökumenische Bewegung verdankt Deutschland viel be1 ihrem Nachdenken ber
ökumenisches Lernen Der Kirchentag War 1NeC gewaltıige Bemühung, (Gjottes olk

befähigen miıteinander lernen WAas he1ßt Christsein der heutigen Welt
Sein Begründer Reinhold VO  —; IThadden empfing Inspıration AaUus den frühen
Erfahrungen der christlichen Studentenbewegung und als Vorstandsmitglıed des
Christlichen Weltstudentenbundes Er hatte gelernt dıe parochiale Schau VOon (Glau-
ben und Leben durchbrechen CIM Umstand der ihn während der natıonalsoz1ıa-
lIıstıschen und taschıstischen eıt und während des Krliegs aufrecht erhielt Diese
Vısıon führte ZU Kırchentag
|)hheser hat SCINCIN Beıtrag 7ZUT Entwıcklung ökumenischer Erzıehung uch Welt-
kırchenrat unmıiıttelbar geleistet Es verdient festgehalten werden dass ans Her-
111A111 Walz der Beigeordneter Dırektor des Okumeniıischen Instıtuts Bossey WaTr

viele Jahre Generalsekretär des Kirchentags SCWECSCH 1st
DıIie Evangelıschen Akademıen haben I6 ähnlıch TOSSC Rolle el gespielt Men-
schen der Kırche und solche die lange eıt VO  — iıhr entfremdet entdecken
helfen Wds der christliche Glaube für alle Bereiche UNSCICS Lebens bedeutet und
besagt Tatsächlich haben Kırchen und Gruppen vielen Ländern den Akademıie-
ansatz als Instrument ökumeniıischer Erziehung und ökumenischer Aktıon übernom-
[NECN
WEeI1 Deutsche haben das ökumenische Denken stark beeıinflusst rnst Lange WAarTr
Dırektor der Abteıilung für ökumenische Aktıon zwıschen 1967 und 1970 Werner
Sıimpfendörfer arbeıtete diıeser Abteılung VOoNn 969 bıs 9/1 und wurde der
Vorsitzende des Stabes der )}Programmeinheıt Bıldung und Erneuerung« VO  —_
1971 bıs 1973 Beıide haben wesentlıch beigetragen ZUT Weiterentwicklung dessen
Was INnan 111C ökumenische Dıdaktık NeNNECN kann rnst ange durch schrift-

O:  7€ yth Dem bewohnten Frdkreıs Schalom eıträge /7wiıischen-
bılanz ökumeniıischen l ernens Münster 991 378
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lıchen Arbeıten, Werner Sımpfendörfer durch dıe Weıterführung diıeser Arbeıten und
durch seıne zahlreichen praktıschen Bemühungen und Kontaktgruppen.«/
In dieser Aufzählung deutscher eıträge Zr Öökumeniıischen Lernen dUus

früherer eıt einhno VON Thadden, Hans Hermann Walz, rnst
Lange, Werner Sımpfendörfer der Name arl rnst Nıpkows.
Nipkow hat unter dem Impuls der Thematık der Vollversamm ung des Ökumeni-
schen ates der Kirchen in Naırobi (1975): der selbst teiılgenommen hat VOT
allem unter dem Teılthema der Konferenz: »Erzıehung Befreiung und (Gjemeinn-
schaft christlıche Ziele und Prioritäten für die Veränderung der Erzıiehung In Kır-
che und Gesellschaft« seıne dreibändıgen »Grundfragen der Religionspädagogik«
entworfen und darın eın »multıples Konzept mehrerer pädagogischer rundaufgaben
der Kırche« entwickelt, der als vierte Grundaufgabe » Der ökumenische Weg
Kırche als das SaNZC olk (jottes« gehört.® Seine Ausgangsfrage für diese vierte
Grundaufgabe lautet: » Wıe geschıeht christliche Erziehung WITrklıc nachhaltıg In
diıesem spannungsreichen, gleichwohl unausweıchlıchen ökumeniıischen Hor1izont?
1eweıt praktızıeren WIT christliche FEıinheit und Geme1jnnsamkeiıt ın der Vielfalt der
aufeiınander stoßenden chrıistlıchen Standpunkte und Glaubenshaltungen? 1eweıt
gelingt CS, uUuNnseTE eigene Wahrheıt, dıe WITr für dıe chrıistlıche Wahrheıt halten,
sehen. dass S1E durch die Wahrheit des anderen Glaubensbruders, den WIT zunächst

nıcht l verstehen scheinen, eıner größeren Wahrheit werden könnte, dıe uUunNns

beıde yeint<««?? Seine Antwort Fıne Öökumenisch orlentierte Religionspädagogıik zielt
auf die Mitsprache und Handlungsfähigkeıt der Betroffenen, damıt jeder Eınzelne 1mM
Rıngen die Wahrheit selbstverantwortlich teilnehmen kann und Ss1e zielt
»zugleıch auf gemeınsames Suchen 1Im Zeichen eıner grösseren Wahrheit, aufAl
seıtige Hılfe und Respektierung, auf konzılıare Gemeininschaft180  Ulrich Becker  lichen Arbeiten, Werner Simpfendörfer durch die Weiterführung dieser Arbeiten und  durch seine zahlreichen praktischen Bemühungen und Kontaktgruppen.«7  In dieser Aufzählung deutscher Beiträge zum ökumenischen Lernen aus  früherer Zeit — Reinhold von Thadden, Hans Hermann Walz, Ernst  Lange, Werner Simpfendörfer — fehlt der Name Karl Ernst Nipkows.  Nipkow hat unter dem Impuls der Thematik der V. Vollversammlung des Ökumeni-  schen Rates der Kirchen in Nairobi (1975), an der er selbst teilgenommen hat — vor  allem unter dem 4. Teilthema der Konferenz: »Erziehung zu Befreiung und Gemein-  schaft —, christliche Ziele und Prioritäten für die Veränderung der Erziehung in Kir-  che und Gesellschaft« seine dreibändigen »Grundfragen der Religionspädagogik«  entworfen und darin ein »multiples Konzept mehrerer pädagogischer Grundaufgaben  der Kirche« entwickelt, zu der als vierte Grundaufgabe »Der ökumenische Weg —  Kirche als das ganze Volk Gottes« gehört.® Seine Ausgangsfrage für diese vierte  Grundaufgabe lautet: »Wie geschieht christliche Erziehung wirklich nachhaltig in  diesem spannungsreichen, gleichwohl unausweichlichen ökumenischen Horizont?  Wieweit praktizieren wir christliche Einheit und Gemeinsamkeit in der Vielfalt der  aufeinander stoßenden christlichen Standpunkte und Glaubenshaltungen? Wieweit  gelingt es, unsere eigene Wahrheit, die wir für die christliche Wahrheit halten, so zu  sehen, dass sie durch die Wahrheit des anderen Glaubensbruders, den wir zunächst  gar nicht zu verstehen scheinen, zu einer größeren Wahrheit werden könnte, die uns  beide jeint««?? Seine Antwort: Eine ökumenisch orientierte Religionspädagogik zielt  auf die Mitsprache und Handlungsfähigkeit der Betroffenen, damit jeder Einzelne im  Ringen um die Wahrheit selbstverantwortlich teilnehmen kann — und sie zielt  »zugleich auf gemeinsames Suchen im Zeichen einer grösseren Wahrheit, auf gegen-  seitige Hilfe und Respektierung, auf konziliare Gemeinschaft ... Ökumenisch orien-  tierte Religionspädagogik sollte die Fülle der Wahrheit erfahrbar zu machen suchen,  jene Fülle, die die eigene persönliche, nationale, kulturelle, rassische und konfessio-  nell-religiöse Begrenztheit yaufhebt<. Hier stehen wir noch ganz am Anfang.«!0  Legt Nipkow damals einen ersten Versuch vor, die ökumenische Dimen-  sion und das ökumenische Lernen in eine Theorie kirchlicher Bildungs-  arbeit zu integrieren, so ist W. Simpfendörfer sechs Jahre später in dem  von ihm und H. Dauber herausgegebenen Sammelband viel stärker an  den Konsequenzen interessiert, die sich aus einem Nachdenken über  >ökumenische Bildung« ergeben. Auf dem Hintergrund seiner und ande-  rer Erfahrungen aus praktischer ökologischer und entwicklungsbezoge-  ner Bildungsarbeit rückt er das Zusammenspiel von eigenem Haushalt  und bewohntem Erdkreis, von Handeln in der eigenen und in der Einen  7 Vorwort in Heinrich Dauber / Werner Simpfendörfer (Hg.): Eigner Haushalt und  bewohnter Erdkreis. Ökologisches und ökumenisches Lernen, Wuppertal 1981, 6.  8 Karl Ernst Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogik, Band 1—3, Gütersloh  1975—1982. Band 1 beginnt mit einem Beitrag zu »>Erziehung zu Befreiung und  Gemeinschaft« — Nairobi 1975 als Herausforderung an die Religionspädagogik der  Gegenwart« (19-23). Band 2 entwickelt die vier pädagogischern »Grundaufgaben  der Kirche als Probe ihres Selbstverständnisses und ihrer Lernfähigkeit« (101ff.).  9 Zu den pädagogischen Aufgaben der Kirche im Horizont der Thematik von Nai-  robi. In: Ökumenische Rundschau 24 (1975), 64.  10 Nipkow, Grundfragen, a.a.O., 227.Ökumenisch Orl]ıen-
tıerte Religionspädagogik sollte dıe Fülle der Wahrheit erfahrbar machen suchen,
jene Fülle die die eigene persönlıche, natıonale. kulturelle, rassısche und konfess10-
nell-relıg1öse Begrenztheıt yautfhebt<. Hıer stehen WIT noch Sanz Anfang.« !0
Legt Nıpkow damals eınen ersten Versuch Yün, dıie ökumenische IDDımen-
SION und das ökumenische Lernen in eıne Theorie kirchlicher ıldungs-
arbeıt integrieren, ist Sımpfendörfer sechs re später In dem
Von ıhm und Dauber herausgegebenen Sammelband 1e]1 stärker
den Konsequenzen interessıert, dıe sıch aus einem achdenken ber
yökumeniısche Bildung« ergeben. Auf dem Hıntergrund selner und ande-
rer Erfahrungen AaUus praktıscher ökologıscher und entwıcklungsbezoge-
neTr Bildungsarbeit rückt das Zusammenspıiel VO  - eigenem Haushalt
und bewohntem Erdkreıis, VO  - Handeln in der eigenen und iın der Eiınen

Vorwort ın Heinrich Dauber Werner Simpfendörfer Hg.) kıgner Haushalt und
bewohnter Erdkreis. Ökologisches und ökumenisches Lernen, Wuppertal 1981,

Karl Ernst Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogik, Banı 1—3, Gütersloh
Ban: beginnt mıt eiınem Beıtrag »»Erziehung Befreiung und

Gemeinschaft« Naırobı1 1975 als Herausforderung dıe Relıgionspädagogik der
Gegenwart« (19—23) and entwickelt dıe vier pädagogischern »Grundaufgaben
der Kırche als Probe hres Selbstverständnisses und iıhrer Lernfähigkeit« 1011f.)

/u den pädagogischen ufgaben der Kırche 1mM Horıizont der Thematık VO  —_ Na1-
robı In Ökumenische Rundschau (1979);

Nipkow, Grundfragen, a.a.Q., ET
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Welt ın den Miıttelpunkt selner Überlegungen. Seine Ausgangfrage ist
nıcht änger, WwI1Ie können Christen oder cNrıistliıche Kırchen, sondern WIEe
können Menschen weltorientiert und freı Von Proviınzlalısmus mıtelinan-
der leben Deshalb annn 6S be1 ıhm heißen

»Ökumenisches Lernen 1im Welthorizont meınt das Eiınleben ın den komplexen und
wıdersprüchlıchen /Zusammenhang der Eiınen Welt Ökologisches Lernen 1m Alltag
legt dıe Grundlage dafür, mıt diesem /usammenhang umzugehen. Okos und Oku-
INECENEC bezeichnen rsprung und 1e] jJenes zusammenhängenden Lernvorgangs,
durch den WIT uns ın den orößeren Haushalt der bewohnten rde einleben. Eine erste
Bılanz dieses Ansatzes lässt folgende Arbeıiıts- und Erfahrungsfelder ökumenischen
Lernens siıchtbar werden:

Fs geht primäre Erfahrungen des Welthorizonts, in welchem das )Projekt der
gemeinsamen Zukunft« begreifbar wird. [)Das Lernen Von Mehrheiten bedarf der
Ermutigung ZU sSsch1e‘ VO Proviınzıalismus. dessen Aufklärung zugleıich seiıne
Eınordnung ermöglıcht. Sprachfähigkeit für das Palaver, für den Dıalog über
(jrenzen hınweg, erfordert Sensı1bilıtät für fremde Bedürfnisse. In einer STCNZCN-
überschreitenden Verknüpfung der ykleinen Haushalte« besteht dıe eigentliche Ööku-
meniısche Aktıon, ın der WIT miıteinander leben und voneınander lernen können.
Identität [11USS sıch im Streit den Frieden ufs Spiel setzen, damıt ökumen1-
scher Partnerschaft kommen kann.«!!

Nipkows und Sımpfendörfers Beıträge sınd natürlıch In die Vorarbeıten
für die 9085 VO  — der EKD herausgegebene Arbeıtshıilfe ZU Ökumeni-
schen Lernen (»Ökumenisches Lernen. Grundlagen und Impulse«) eIn-

S1E en aber In der relıgı1onspädagogischen bzw katecheti-
schen Theorie-Diskussion der achtziger und neunzıger re iın West-
deutschland gut WIeE keine gespielt. ! Das gılt erst recht VON
einem och 1e] welıter zurückliegenden deutschen Beıtrag, in dem
einıge TUnNn! für diese >prekäre Engführung« sehr eutlic beım Namen
genannt werden:.

957 hatte in Frankfurt/M eıne Studientagung ber Probleme Öökumen1-
scher Erziehung stattgefunden, be1 der der amalıge Dırektor der Stu-
dıenabteilung des ORK., ıls Ehrenström, ZUSamen mıt Edmund
Schlink und Gerhard Ebelıng referlerte. uch unter Rückbezug auf die
Ergebnisse dieser 1agung, dıe, SsSOWelılt iıch sehen kann, nıcht dokumen-

11 Dauber/Simpfendörfer, a.a.Q., 67f. In diesem Sammelband befindet sıch uch
eın Beıtrag VON Paul-Gerhard Seiz, der schon 1975 (zusammen mıt Friedrich äff-
In) eiınen Beıtrag ZU Thema: Auf der Suche nach einer ökumenischen
Erfahrungen Adus der Praxıs der Ekrwachsenenbildung. In Wıssenschaft und Praxıs In
Kirche und Gesellschaft (1975) veröffentlicht hatte

Anders lefen dıe entsprechenden Dıskussionen In der Deutschen Demokrati-
schen Republık, Henkys, Althausen, Schwerin seıit der Gründung des
Bundes der L.vangelischen Kırchen In der DDR 1969 Un ıne kırchliche Erziehungs-
arbeit 1im ökumenischen Kontext bemüht Vgl azu Ulrich Becker, Die Erzıie-
hungs- und Bıldungsarbeit der Evangelıschen Kırchen ın der DDR 1Im ökumeniıischen
Kontext, ın Comenius-Institut Hg.). Christenlehre und Relıgionsunterricht. nier-
pretatıonen hrer Entwicklung Weıinheim 1998.
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tıert worden 1St veröffentlichte Hans Hermann Walz der VONN 949 bıs
954 Beigeordneter Direktor des Okumenischen Instıtuts Bossey und
später langjährıger Generalsekretär des Deutschen Evangelıschen Kır-
chentags WAar, ler re später Aufsatz mıt der Überschrift »  u_
meniısche Erzıehung als Aufgabe«. 13 Se1in leidenschaftliches ädoyer für
K Ofinung kırchlicher Erziehungsaktıivıtäten auf ökumenische rage-
stellungen hın verbindet MIt Cach den Gründen für das bıs
heute beobachtende zögerliche Siıcheinlassen auf die C ufgaben-
stellung
» Dass der Beachtung der Aufgabe ökumenischer Erziehung weıtgehend
fehlt 1ST CIn Zeichen der Unsicherheit der Kırche und ‚WaT ıhren beıden Teıllen
sowohl WAas das yOkumenische< WIC WAas die )Erziehung« angeht DEN Waort yökume-
nısch« SCINCIN heutigen Sınne 1St CIM Fremdwort allen Sprachen Irotz allen
Pauschalbekenntnissen a7zu steht INnan ihm mıit Miıßtrauen gegenüber Man fürchtet
VON SCIHNCT Einführung das kırchliche Leben der Gemeıinden mehr Verwirrung, als
INnan sıch 1NC klarere und tiefere Erfassung der evangeliıschen Botschaft davon VCI-

spricht Man hat nıcht ganz ohne Ursache Angst VOT interkonfessionellen
Kosmopolıtısmus dem dıe Bodenständigkeıt chrıistlıchen Gemeindelebens da
S1IC noch ZU Opfer fallen könnte Solange sıch die ökumenische Praxıs auf
Theologenkonvente und Kırchenführerkonferenzen beschränkt können glaubt
INan ohl da und dort die hıer angedeuteten (Gefahren abgewendet werden Sollte
ber der Öökumenische Gedanke durch weıtverzweıgte Erzıiehungsarbeıt der
Breıte der Pfarrerschaft oder Sar der (Gemeılnden wirklıch Fuß fassen, würde das
unabsehbare Folgen für die Formen kiırchlichen Ihienstes WIC des gemeıindlıchen i
sammenlebens haben.
In der Tat darf sıch der Möglıchkeit solcher Entwicklungen 1 der Kırche UTr
aussetzen WC) S1IC Oßg| S1IC ıhrer Auswirkung noch unberechenbar SCIMN
iıhrem Ausgangspunkte VO  —; dem Auftrag der Kırche her geboten sınd IDannn freiliıch
uUssten alle Besorgnisse denen dıie rhaltung des Bestehenden oder dıie
rage des Bodenständıigen geht zurücktreten hınter dem klar erkannten Auftrag Um
nıchts Geringeres geht be1 der Frage nach ökumeniıischer Erziehung nıcht ob WIT
etIwas tun wollen Was auch schön und nützlıch WAaTC sondern ob WIT etIwas tun I11US-
SCI1 Was 11UT erklärten Ungehorsam den Herrn der Kırchen ungetlan
blıebe <

{Dıie vorıinstitutionelle ase der ökumeniıischen Bewegung und iıhre
rel1ıg1onspädagogischen Anstöße

Der Deutsche Evangelısche Kırchentag 1st MmMIt dem Namen Reinhold VON
Thadden CNE verbunden Er 1St der erste der el VONN Namen die
Phılıp Potter WIC WIT oben gesehen en be] den deutschen Beıträgen
ZU ökumeniıschen Lernen nenn Verfolgen WIT diese Spur eıter

SIC zurück die lange Vorgeschichte des Okumenischen Rates der
Kırchen der Sonntagsschulbewegung, der ewegung2 für Glaube

Okumenische Rundschau (1956) 04{ft
Ehbd 94f
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und Kirchenverfassung, der für Praktisches Christentum und der Miıs-
sionsbewegung. Im Christlıchen Weltstudentenbund »Pflanzstätte und
Versuchsfeld der Ökumene«, Viısser’t ooft dessen Vorstands-
mitglıedern VON Thadden eıne eitlang gehörte, sınd diese 1er Bewe-
gUNgCH miıt ihren Schwerpunkten Von ang beisammen: dıe m1S-
sionarische usbreitung der chrıistlıchen Oifscha die Suche ach der
Einheit der verschıedenen Ausprägungen Von Theologıe und Glauben
und das christliıche Engagement in der Welt, die immer stärker als eine
rfahren wiırd. Wiıchtig ıst In UNsSCICIIN Z/usammenhang, ass sıch in die-
SC vorinstitutionellen ase der ökumenischen ewegung dıe beteiligten
und handelnden Personen zuwelnlen 6S dieselben in diesen 1er
ewegungen, häufig mehr SOr Laıen als Theologen und Kirchenführer
immer entschlossener auch relıg1onspädagogischen Fragen zuwandten.
Für die Missıonsbewegung, für die für (Glaube und Kirchenverfassung
und für Praktisches Christentum hat das aus Baıer ın einer sehr 1IN-
struktıiven Untersuchung »Okumenisches Lernen als Projekt« anhand der
wichtigsten Konferenzergebnisse seı1ıt der Missionskonferenz VO  — FEdın-
urg 910 herausgearbeitet. !> Eın azıt AdUus diesen Konferenz-Ergebnis-
SCI]

Die Kırche we1l3 sıch In den Weltbezug Christı eingeschlossen und damıt genötigt,
y»sıch auf ıne Bewegung hın ZU Menschen und ZUuT Welt einzulassen: S1e 111US$S

lernen, in den kulturellen, polıtıschen und wirtschaftlıchen /usammenhängen der
Welt Bürge und Zeuge se1lnes Friedens se1n, sıch als gegenwärtig erwelst.
amıt ist iıhr ıne oppelte hermeneutische Aufgabe gestellt: a) erklären,
gegenwärtig ist und b) wıe Ss1e se1ıne Gegenwart verbürgt und bezeugt Ökumenisches
Lernen wırd AA Projekt der theoretischen Bestimmung der Inbeziehungsetzung Von
Botschaft und Dienst In der Welt einerseıits und der praktıschen Anleıtung ZUT kon-
kreten Kenntlıchmachung der Beziehung andererseıts. Hıer hegt die entscheidende
hermeneutische Funktion ökumenischen Lernens für dıe ökumenische Exı1ıstenz VO  —;

Kırchen, Gemeıinden und kınzelnen ın ihnen.«16
Das IThema >l ernen« Wäal mıt olchen /Zielbestimmungen noch nıcht eigentlich ın
Angrıff
Baıer O1g In selner Untersuchung der sherkömmlıchen<« Dreıiteilung der
ökumenischen ewegung In iıhrer vorıinstitutionellen ase Er erück-
sichtigt also ıIn seinen Studien nıcht die Sonntagsschulbewegung mıiıt
ihren Nachfolgeorganıisationen und ıhren Weltkonferenzen, dıe chlıel-
ıch Z Gründung des eltrats für Christliche Erziehung und ab 1971
also rnst Langes Zeıt, ZU Bıldungsbüro beim ORK führten.!/ Diese
vierte urze] der ökumenıschen Bewegung wırd immer wleder VETSCS-
SCT) oder übergangen 1er SallZ off_ensichtlich ZU acnte1l eiıner Un-

Klaus Baler, Ökumenisches Lernen als Projekt. FEıne Studıe ZU) ernbegrI
ın Dokumenten der ökumenischen Weltkonferenzen (1910—1998), Münster 2000

Ebd 344
Ulrich Becker, Okumenische ewegung (Ökumenischer Rat der Kırchen,

Lutherischerunın exRP Bd 2! 1439{f£.
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tersuchung, dıe dıe Vorgeschichte des ökumeniıischen Lernens den
IS6 nehmen 11l

Denn »alle späteren ökumeniıischen » Heroen« zumındest sofern SIC Angelsachsen
WAarecn kamen AdUus dieser y>Alma Mater« (erg Sonntagsschulbewegung) Miıt Sıcher-
heıt verdanken fast alle angelsächsıschen Delegierten der Weltmissionskonferenz
VO  —_ Ediınburgh (1910) ıhre ersten Öökumeniıischen Schritte und die Grundlegungen
ihres Bewusstseins ob der FEinheit der Christinnen den yUnıform Lessons< werden
CINM1LSC iıhre kirchliche Karrıere als Sonntagsschulhelfer exegetisch interessierten
Vorbereıtungskre1s und monatlıchen Gebetstreffen für die Verbreitung VO  -

Sonntagsschulen bıs dıe Enden der Welt begonnen en— ÖOkumene War somıt
VO  —_ Anfang Horizont vielen amerıkanıschen Denominationen dank der
Sonntagsschule DiIie Sonntagsschulbewegung gCWaNn ıhre weltweıte und bene1-
denswerte FEinheit und Stärke aus der rührenden Naıiıvıtät hres Bıblizısmus Absage
A theologische Lehrbildung, weltweıter yUnıformitas« der Freude der C192C-
nen Erwählung und Berufung ZU weltweıten Lehren und Verkündigen FEinheıit
>In >CcOomMMUNICATIO SACTIS< y»koinon1a< und yYunıtas de1< yUnıon wıth Christ
and each other«< dıe Attrıbute überschlugen sıch ob dieser erfahrenen rTeNZenN über-
steigenden Wırklichkeit < 18

DıIie World’s Allıance of oung Men Chrıstian Assocı1atıon (Weltbund
der dıe or oung Women Chrıstian Assocı1atıon Welt-
bund der und dıe orl Student Christian Federatıon (Christ-
lıcher Weltstudentenbund) des Jahrhunderts gehören
Sinne ZUT Wiırkungsgeschichte dieser ewegung
DiIie VON uns bisher verfolgten Spuren Z Vorgeschichte Öökumen1-
schen Religionspädagogik UNseTEIN an führen ausnahmslos alle
dıe ökumenische ewegung zurück lle bısher genannten Personen ha-
ben offensıchtlich Wann und WIC SIC dıe relıg10onspäda-
gogische Dıskussion ZU ökumeniıischen Lernen eingestiegen sınd hre
Anstöße a7zu auf ökumeniıischen agungen Kongressen und Konferen-
ZCI1 erhalten wobe!l Br einzelnen schwer einzuschätzen 1ST ob en Star-
ker dıe thematischen Auseinandersetzungen der die ökumeniıischen Be-
EQ{NUNGDCN dıe S1C azu ermutıgten y>Okumene« wırd sıcher nıcht
zureichend begriffen Urc dıe uiInahme VOoNn Informatıonen sondern
verlangt Begegnung mıiıt Menschen aus unterschiedlichen kırchliıchen
kulturellen und sozlalen Sıtuationen Anteıilnahme Vorgängen den
verschıiedenen Teıllen der Welt und Verbundenheit miıt Menschen dıe
alle ähnlıchen Weg gehen alle bestimmt sınd VOIN derselben Vısıon

Welt angetrieben Von der offnung auf C116 Kırche für diese Welt
»e1ine Kırche deren ySolıdarıtät mıiıt der Menschheit unbegrenzt ST<

Hörnig, Mıssıon und Fıinheit Geschichte und Theologıe der amerıkanı-
schen Sonntagsschulbewegung neunzehnten Jahrhundert unter besonderer Be-
rücksichtigung ıhrer ökumenischen Relevanz und iıhres Verhältnisses ZUuT ETr-
weckungsbewegung, Maulbronn 991 245ff* Vgl ferner Knopf, The World
Sunday School Movement. Ihe Story of Broadening Miıssıon, New ork 1979;
Lynn Wright, The Bıg Lıttle School. 200 Years of the Sunday School, Bırming-ham/Nashville * 980
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(W.A Visser’t 00 bereıt und verpflichtet ZUuUum Schalom für das
(Janze der Schöpfung«!?,
Auf eınen Vertreter des ökumenischen Lernens scheint dieses Urteil
nıcht zuzutreffen: auf ()tto erhar'ı Von dem Ian kann, ass
der ac der Religionspädagogik 1im ersten Drittel des letzten ahrhun-
derts me1listen gedient und dass dıe edeutung der ökumeniıschen
Dımension für dıe relıg1onspädagogische Theoriebildung Ende der
zwanzıger Jahre u. W als erster im deutschen Sprachraum erkannt und
ernst hat.20 Und doch T1 Ende auch auf ıhn Z dass

eıne Formulierung Von ıhm selbst gebrauchen »dıe Öökumenische
ewegung185  Notizen zur Vorgeschichte einer ökumenischen Religionspädagogik  (W.A. Visser’t Hooft), bereit und verpflichtet zum Schalom für das  Ganze der Schöpfung«!?,  Auf einen Vertreter des ökumenischen Lernens scheint dieses Urteil  nicht zuzutreffen: auf Otto Eberhard, von dem man sagen kann, dass er  der Sache der Religionspädagogik im ersten Drittel des letzten Jahrhun-  derts am meisten gedient und dass er die Bedeutung der ökumenischen  Dimension für die religionspädagogische Theoriebildung gegen Ende der  zwanziger Jahre u.W. als erster im deutschen Sprachraum erkannt und  ernst genommen hat.?® Und doch trifft am Ende auch auf ihn zu, dass —  um eine Formulierung von ihm selbst zu gebrauchen — »die ökumenische  Bewegung ... Erzieher zum ökumenischen Denken und Handeln« ist.?!  1928 nahm Eberhard als pädagogischer Experte und deutscher Dele-  gierter an der 2. Weltmissionskonferenz teil, die auf Einladung des In-  ternationalen Missionsrates in Jerusalem stattfand. Zu dieser Zeit war  sein >arbeitsschulmäßiger Religionsunterricht« in aller Munde, dieser  Versuch, reformpädagogische Einsichten mit einer aus dem Wesen des  Evangeliums gewonnenen Sicht von christlicher Erziehung, vor allem  von Religionsunterricht, zu verbinden. Dazu verhalf ihm auch sein re-  formpädagogischer Ansatz, der ihn nicht nur die nationale, sondern auch  die internationale Ebene der Erziehung in den Blick nehmen ließ.  Sein Bericht über diese Missionskonferenz zeigt, wie stark er von den Begegnungen  und von den Diskussionen in Jerusalem beeindruckt war. »... wer, wie der Bericht-  erstatter, von der pädagogischen Seite her an diese missionarischen Fragenkreise  herangeführt wird, steht dankbar und oft staunend bewegt vor diesem Ernst des Wil-  lens zur pädagogischen Reform, vor diesem Mut der Wahrheit, die nichts beschönigt,  aber alles besser machen will, vor dieser Aufgeschlossenheit der führenden Männer,  zu nehmen und zu lernen, wo das Gute geboten wird, die manche verantwortlichen  Kreise in der Heimat beschämen könnten. Er wird auch dem Erziehungsoptimismus  einer anderen Denkweise seine Hochachtung nicht versagen, auch wenn er meint,  Kritik anlegen zu müssen.«  Und dann fasst er thesenartig die Ergebnisse dieser Konferenz zusam-  men  19 Werner Simpfendörfer, Ökumenische Spurensuche, Stuttgart 1989, 12.  20 Vgl. Karl Ernst Nipkow, Otto Eberhard (1875-1966 ), in: Henning Schröer /  Dietrich Zilleßen (Hg.), Klassiker der Religionspädagogik, Frankfurt/M. 1989, 210,  Wolfram Weisse, Religionsunterricht im Welthorizont. Otto Eberhards Ansatz »öku-  menischen Denkens und Handelns vor 60 Jahren« — Anstösse für heute?, in: Gottfried  Orth (Hg.), Dem bewohnten Erdkreis Schalom, a.a.O., 121ff., Klaus A. Baier, Öku-  menisches Lernen als Projekt, a.a.O., 79ff., S. Beinlich, Art. Eberhard, Otto Glaub-  recht. In: LexRP/Bd; 1, 3623ff.  21  »Die ökumenische Bewegung als Erzieher zum ökumenischen Denken und Han-  deln«, so lautet der Titel eines Aufsatzes, den O. Eberhard 1932 veröffentlicht, in:  Internationale Zeitschrift für Erziehungswissenschaft 2 (1932/33), 172ff.Erzieher ZU ökumeniıischen enund Handeln« ist.2!
9728 ahm Eberhard als pädagogischer EXDerie und deutscher ele-
gierter der Weltmissionskonferenz teil, die auf Eınladung des In-
ternatıonalen Miss1ionsrates In Jerusalem stattfand. 7u dieser eıt War
se1n yarbeıtsschulmäßiger Religionsunterricht« In er unde, dieser
Versuch, reformpädagogische FEinsichten mıt eiıner Aaus dem Wesen des
Evangelıums CcWONNCHEN a Von chrıstlicher Erzıehung, VOT em
VO  - Religionsunterricht, verbinden. Dazu verhalf ıhm auch se1n |
tormpädagogischer Ansatz, der ıhn nıcht 1Ur die nationale, sondern auch
die internationale ene der Erziehung in den 169 nehmen 1eß

eın Bericht über diese Missiıonskonferenz ze1gt, WIE stark VON den Begegnungen
und Von den Dıskussionen In Jerusalem beeindruckt » WCLI, wIe der Bericht-
erstatter, VO  — der pädagogischen Seıite her diese m1ssionarıschen Fragenkreise
herangeführt wird, steht dankbar und oft staunend bewegt VOT diesem Irnst des Wıl-
ens ZUT pädagogischen Reform., VOT diıesem Mut der Wahrheıt, die nıchts beschönıgt,
ber alles besser machen will, VOT dieser Aufgeschlossenheıt der führenden Männer,

nehmen und lernen, das ute geboten wird, die manche verantwortlichen
Kreise in der Heımat beschämen könnten. Fr wırd auch dem Erziehungsoptim1smus
eiıner anderen Denkweise seine Hochachtung nıcht VEISagCNH, uch WEeNn meınt,
Krıtik anlegen mMUsseNn.«

Und dann fasst thesenartıg die Ergebnisse dieser Konferenz-
iInen

Werner Simpfendörfer, Okumenische Spurensuche, Stuttgart 1989.
Vgl Karl Ernst Nipkow, tto Eberhard (1875—1966 ın Henning Schröer

Dietrich Zilleßen Hg.) Klassıker der Religionspädagogık, Frankfurt/M 1989, Z10.
Wolfram Weisse. Relıgionsunterricht 1mM Welthorizont. tto Eberhards Ansatz yÖöku-
menıschen Denkens und Handelns VOT Jahren« Anstösse für heute?, ıIn Gottfried
(Orth Hg.) Dem bewohnten Erdkreis Cchalom. 80 Klaus Baier, Oku-
menısches Lernen als Projekt, a.a.OQ., TO{f., Beinlich, Eberhard, tto Glaub-
recht In eX 1! 3623fft.
21 » Dıie ökumenische ewegung als Erzieher ZU ökumenischen Denken und Han-
deln«, lautet der Tıtel eines Aufsatzes, den Eberhard 1937 veröffentlıcht, in
Internationale Zeıitschrift f  ur Erzıiehungswissenschaft (1932/33),
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»In vier oroßen reisen vollzog sıch dıe Abwendung Von einem uch auf dem MisSs-
s1ionsfelde überalterten und in sıch unzulänglıchen System und der Fortschriutt hın
eiınem Neuaufbau:

In der Abwendung VO  — dem formalen Unterrichtsgedanken und der Ausweıltung
der Idee der Erziehung. In der Zielsetzung der relıg1ösen Erzıehung, die den
christlıchen Charakter bılden wiıll und die bodenständige Unterweısung bedingt. In
der Unterbauung und Auffüllung dieses Ziels durch dıe pädagogische Organıisierung
der Lebensfelder der Gemeinschaft. In der Fruchtbarmachung des pädagogischen
Gedankens für das Miıssıionswerk in allen seınen Lebensäusserungen. «44
Unschwer lassen sıch In diesen Thesen die Punkte wıeder entdecken, die
Eberhards reformpädagogischen und religionspädagogischem nlıegen
entsprachen. Dazu gehö auch die »bodenständige chrıstlıiıche Charak-
terbildung«, Von der kann, ass Ss1e 1Ur »auf dem Untergrunde
des eigenen Volkstums und mıt den Miıtteln der Muttersprache« möglıch
sSe1 Man ıst versucht, iın olchen Formulıerungen jJene prekäre Engfüh-
rung wıieder entdecken, VO  — der anfangs dıe ede W dl. ber 1m 1C
hat ernar: 1er die Praxıs vieler Miss1o0ns- und Kolonıialschulen, die
mıt ıhren europälischen oder angelsächsıschen Curricula ZUT » Entwurz-
lung, Entpersönlıchung, Entnationalısıerung der Eıngeborenen« beıtru-

»}gCcnh Europäisierung oder Amerıikanısıerung die tauben
Früchte dieser Praxıs, Christianisierung alleın die Aufgabe se1n
konnte und ur186  Ulrich Becker  »In vier großen Kreisen vollzog sich die Abwendung von einem auch auf dem Mis-  sionsfelde überalterten und in sich unzulänglichen System und der Fortschritt hin zu  einem Neuaufbau:  1. In der Abwendung von dem formalen Unterrichtsgedanken und der Ausweitung zu  der Idee der Erziehung. 2. In der Zielsetzung der religiösen Erziehung, die den  christlichen Charakter bilden will und die bodenständige Unterweisung bedingt. 3. In  der Unterbauung und Auffüllung dieses Ziels durch die pädagogische Organisierung  der Lebensfelder der Gemeinschaft. 4. In der Fruchtbarmachung des pädagogischen  Gedankens für das Missionswerk in allen seinen Lebensäusserungen.«22  Unschwer lassen sich in diesen Thesen die Punkte wieder entdecken, die  Eberhards reformpädagogischen und religionspädagogischem Anliegen  entsprachen. Dazu gehört auch die »bodenständige christliche Charak-  terbildung«, von der er sagen kann, dass sie nur »auf dem Untergrunde  des eigenen Volkstums und mit den Mitteln der Muttersprache« möglich  sei. Man ist versucht, in solchen Formulierungen jene prekäre Engfüh-  rung wieder zu entdecken, von der anfangs die Rede war. Aber im Blick  hat Eberhard hier die Praxis vieler Missions- und Kolonialschulen, die  mit ihren europäischen oder angelsächsischen Curricula zur »Entwurz-  lung, Entpersönlichung, Entnationalisierung der Eingeborenen« beitru-  »  gen.  Europäisierung oder Amerikanisierung waren die tauben  Früchte dieser Praxis, wo Christianisierung allein die Aufgabe sein  konnte und durfte ... Die religiöse Erziehung als Gesamterziehung des  Menschen zur Einheit und Ganzheit gefasst, bedingt die Heimatschule  und bejaht die Schöpfungsordnung. Unser Gott ist nicht nur ein Gott des  zweiten und dritten Artikels, sondern auch des ersten, und religiöse Er-  ziehung als Total erfasst Gemüt und Willen wie den Verstand, sie nimmt  auch die Pflege der Gesundheit wie die Bestellung des Bodens, die Fra-  gen der Arbeit und die Mittel der Erholung in ihren Dienst.«?3  Es ist nur folgerichtig, wenn Eberhard mit seinem durch die ökumeni-  schen Begegnungen und Diskussionen geöffneten Blick nun daran geht,  sich einen umfassenden Überblick über den Stand internationaler religiö-  ser Erziehung zu erarbeiten: 1930 erscheint sein Buch »Welterziehungs-  bewegung. Kräfte und Gegenkräfte in der Völkerpädagogik«, in dem er  nicht nur einen faszinierenden Einblick in das religiöse Erziehungswesen  verschiedener Länder Europas, Asiens, Afrikas, Lateinamerikas und  Nordamerikas gibt, sondern gleichzeitig eine systematische Einordnung  und Bewertung vornimmt.  Die Kapitelüberschriften deuten die Kriterien dafür an: I. Der Zug der Weltlichkeit,  IL. Die humanistische Erziehungsbewegung, III. Internationalisierung der neuen Er-  ziehung, IV. Nationalistische Schulgesetzgebungen, V. Koloniale Erziehungspolitik  in Afrika und VI. Christozentrische Erziehungskräfte in der Welt — das Schlusskapi-  22 Otto Eberhard, Religiöse Erziehung. In: Von den Höhen des Ölbergs. Bericht  der deutschen Abordnung über die Missionstagung in Jerusalem, hg. v. M. Schlunk,  Berlin 1928 1214f./ 127  23 Ebd 1316Die relıg1öse Erziehung als Gesamterziehung des
Menschen ZUT Einheiıt und Ganzheıt gefasst, bedingt die Heimatschule
und bejaht die Schöpfungsordnung. Unser (jott ist nıcht 11UT eın (jott des
7zweıten und drıtten Artıkels, sondern auch des ersten, und relıg1öse Hr-
zıehung als Total erfasst (JjJemüt und ıllen wI1e den Verstand, S1E nımmt
auch die ege der Gesundheıt wı1ıe die Bestellung des Bodens, die Fra-
SCHh der Arbeıt und die der rholung in ıhren Dienst.«2>
ESs ist 11UT folgerichtig, WE ernhnar: mıt seinem durch die Öökumen1-
schen Begegnungen und Dıskussionen geöffneten a 1UNMN daran geht,
sıch einen umfassenden Überblick ber den an internatiıonaler rel1g1Öö-
SCT Erzıehung erarbeıten: 930 erscheıimnt se1n Buch » Welterziehungs-
bewegung Kräfte und Gegenkräfte In der Völkerpädagogik«, In dem
nıcht 1Ur eınen faszınıerenden Einblick In das relıg1öse Erziehungswesen
verschiıedener Länder Europas, Asıens, Afrıkas, Lateinamerıikas und
Nordamerıikas x1bt, sondern gleichzeıitig eıne systematische ınor  ung
und Bewertung vornımmt.

DiIie Kapıtelüberschrıiften deuten die Krıiterien dafür Der Zug der Weltlichkeıit,
I1 Dıie humanıiıstische Erziehungsbewegung, 111 Internationalısıerung der Er-
zıehung, Natıionalıstische Schulgesetzgebungen, Koloniale Erzıiehungspolitik
in Afrıka und \1 Christozentrische Erzıehungskräfte in der Welt das Schlusskapı-

tto Eberhard, Relıgiöse Erziehung. In Von den Höhen des Ölbergs. Bericht
der deutschen ordnung über dıe Miss1ionstagung In Jerusalem, hg Schlunk.,
Berlın 1928, 1T

Ebd., 13 +
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tel. das mıt » Ausblick auf NEeEUEC ufgaben grundlegender Art« abschließt und
mıt sÖOkumenischer Pädagogıik« überschrieben ist Darın he1ißt »das Ökumenische
als das für dıe Christenheıit Geltende hat dem Blıck Perspektiven eröffnet auf
den Bau Ordnungen und besserer Sınngebungen der Welt uch für
die Erzıiehung CNgCICH ınne weıterhelfen kann für dıe Erziehung« auf die
heute aller Welt Hofftfen gerichtet 1st‘?« Im Grunde beantwortet diese Frage DOSIULV
WEl später schreibt: » — ökumenische Pädagogık erwelst uch darın ihren über-
ragenden, synthetischen Charakter. dass i zusammenfasst und verbindet, WAas

vereinseıitigt und verabsolutiert ı 1Ur eıl der Wahrheit erg1bt, und SCI dıe
Teilwahrheıit noch wichtig und grundlegend ÖOkumenische Pädagogık bewahrt VOT

der Unfrömmigkeit TC1MN religionspsychologisch-diesseitig orientierten Pädago-
g1k Okumenische Pädagogik bewahrt aber uch VOT der Übergeistigkeit T1

transzendent-theozentrischen Pädagogıe. S1ıe bleıibt ı der Spannung zwıischen dem
göttlıchen und dem menschlichen Faktor und empfängt VO  - daher Möglichkeıiten und
trenzen ıhres Wırkens, aber SIC we1ß auch AdUus etzten, der Gotteswelt VeOTI-

bürgten Gewissheıit: Iie Spannung zielt nıcht auf Spaltung und Versteijfung, auf VeTI-

ketzernden Gegensatz oder gleichgültige Haltung, auf K luftaufbrüche und Ver-
zweıflung, sondern dıe Spannung ist der Strebezustand ZWEICT, die 11NS werden wol-
len @24

An diıesem Ziel mIT Hılfe der ökumenischen Bewegung >»MNEUECN

rzıehung« arbeıten die Beıtrag Gerechtigkeıit Freundschaft
und gu ıllen unter den Menschen und zwıschen den Völkern le1s-
ten ann arbeıtet ernar‘ den folgenden ahren entschlossen wel1ıter
e1 we1ß sıch C1115 MmMIiıt den »großen (Geistern« der pädagogischen
ewegung se1t Comenı1ius Francke und Zinzendort. die den »>Drang ZUT

Menschheıitseinigung« verkörpern der ach SCINCIN Verständnis der
ökumenischen Bewegung Gestalt aNgCNOMUMN hat 25 SO INUSS ihm daran
gelegen SCITMN die ökumeniısche Arbeiıt WIC S1C sıch den verschıedenen
Strängen der damalıgen ökumeniıischen ewegung widerspiegelt die
relıg1öse Jugenderziehung und VOT em den Religionsunterricht
integrieren »In dieser Rıchtung hat die Schule als der Schrittmacher
ZU en e1iINe nıcht ohne Schaden für das Geschlecht und die
zukünftige Gestaltung der Menschheitsbeziehungen übersehenden
Aufgabe. Es ıst Arbeit auf ange 1C aber SIC hılft der seelıschen
Umstellung des Denkens und Fühlens, ohne die WIT nıcht Aaus der Zerris-
senheıt der Christlichkeit und dem Unleidlichen der gegenwärtigen
eltlage herauskommen«

So schreıbt Eberhard unter der Überschrift »Grundsätzliches über dıe Erzıiehung ZU

ökumeniıischen Denken als Gegenwartsaufgabe des evangelıschen Relıgionsunter-
richts« 1 Eınführungsartıkel praxisbezogenen Überlegungen, die 1
emennhe der »Evangelıschen Pädagogik« veröffentlicht worden Ssınd: Der Berliıner
Miıttelschulrektor ugust Kaın o1bt »praktische Wınke für die Erziehung ZU Ööku-
menıschen Denken Religionsunterricht der Volks- und Mittelschule« Marıe

tto Eberhard Welterziehungsbewegung Kräfte und Gegenkräfte der Völ-
kerpädagogık Berlın 1930 /ıtate 236 2745

Eberhard Die ökumenische ewegung als Erzieher a.a.0) 173 Vgl auch
Baier a.a.() 8 ]
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Horstmeier lefert eiınen Beıtrag ZUT »Ökumenischen Erziehung in der höheren
Schule« und tto Güldenberg SteuerTt ıne Schulbuchanalyse » Der OÖOkumenische
Gedanke ıIn Lehrbüchern für den Religionsunterricht« bei.26

Eın vorläufiges azıt

Es o1bt eıne el VON Gründen, auch diese Beiträge einer
ökumeniıischen Religionspädagogik auf eın oder wen1g Echo stießen.
Eın TUN! ist sıcher darın sehen, ass »der hohe Anspruch der Kon-
zeption eiıner ökumeniıschen Pädagogik be1 ernar:188  Ulrich Becker  Horstmeier liefert einen Beitrag zur »Ökumenischen Erziehung in der höheren  Schule« und Otto Güldenberg steuert eine Schulbuchanalyse »Der Ökumenische  Gedanke in Lehrbüchern für den Religionsunterricht« bei.2°  4 Ein vorläufiges Fazit  Es gibt eine Reihe von Gründen, warum auch diese Beiträge zu einer  ökumenischen Religionspädagogik auf kein oder wenig Echo stießen.  Ein Grund ist sicher darin zu sehen, dass »der hohe Anspruch der Kon-  zeption einer ökumenischen Pädagogik bei Eberhard ... für die Umset-  zung ökumenischen Denkens im Religionsunterricht ... den politisch-  gesellschaftlichen Veränderungen ab 1933 nicht standhalten« konnte. So  urteilt W. Weisse zu Recht.?” Das gilt umso mehr, als auch Eberhards  persönliche Stellung zum Nationalsozialismus zwiespältig blieb, ganz zu  schweigen von seinem Mitarbeiter August Kain, der zum Wortführer  einer deutsch-christlichen Religionspädagogik wurde.?® Aber wäre es  nicht spätestens dann an der Zeit gewesen, sich auf Eberhards Über-  legungen und Ansätze zu einer ökumenischen Religionspädagogik neu  zu besinnen, als nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs die deutschen  Kirchen wieder in die ökumenische Bewegung aufgenommen wurden  und sie diese ökumenische Gemeinschaft in Form von Hilfssendungen  und Schulspeisungen sehr konkret erfahren konnten? Offensichtlich  vermochten diese Ereignisse und auch die neuen Aufbrüche in der öku-  menischen Bewegung nach 1948 und nach 1968 nicht, jene in einer lan-  gen Geschichte gewachsene >»prekäre Engführung«, von der wir eingangs  gehandelt haben, aufzulösen.  Dr. Ulrich Becker ist Prof. em. für Evang. Theologie und Religionspädagogik an der  Universität Hannover.  26 Evangelische Pädagogik 6 (1931), 41ff. Vgl. auch Weisse, a.a.O., 127f.  27 Weisse, a.a.O., 130.  28 Ebd.für dıe Umset-
ZUNS ökumeniıischen Denkens 1mM Religionsunterricht188  Ulrich Becker  Horstmeier liefert einen Beitrag zur »Ökumenischen Erziehung in der höheren  Schule« und Otto Güldenberg steuert eine Schulbuchanalyse »Der Ökumenische  Gedanke in Lehrbüchern für den Religionsunterricht« bei.2°  4 Ein vorläufiges Fazit  Es gibt eine Reihe von Gründen, warum auch diese Beiträge zu einer  ökumenischen Religionspädagogik auf kein oder wenig Echo stießen.  Ein Grund ist sicher darin zu sehen, dass »der hohe Anspruch der Kon-  zeption einer ökumenischen Pädagogik bei Eberhard ... für die Umset-  zung ökumenischen Denkens im Religionsunterricht ... den politisch-  gesellschaftlichen Veränderungen ab 1933 nicht standhalten« konnte. So  urteilt W. Weisse zu Recht.?” Das gilt umso mehr, als auch Eberhards  persönliche Stellung zum Nationalsozialismus zwiespältig blieb, ganz zu  schweigen von seinem Mitarbeiter August Kain, der zum Wortführer  einer deutsch-christlichen Religionspädagogik wurde.?® Aber wäre es  nicht spätestens dann an der Zeit gewesen, sich auf Eberhards Über-  legungen und Ansätze zu einer ökumenischen Religionspädagogik neu  zu besinnen, als nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs die deutschen  Kirchen wieder in die ökumenische Bewegung aufgenommen wurden  und sie diese ökumenische Gemeinschaft in Form von Hilfssendungen  und Schulspeisungen sehr konkret erfahren konnten? Offensichtlich  vermochten diese Ereignisse und auch die neuen Aufbrüche in der öku-  menischen Bewegung nach 1948 und nach 1968 nicht, jene in einer lan-  gen Geschichte gewachsene >»prekäre Engführung«, von der wir eingangs  gehandelt haben, aufzulösen.  Dr. Ulrich Becker ist Prof. em. für Evang. Theologie und Religionspädagogik an der  Universität Hannover.  26 Evangelische Pädagogik 6 (1931), 41ff. Vgl. auch Weisse, a.a.O., 127f.  27 Weisse, a.a.O., 130.  28 Ebd.den polıtısch-
gesellschaftlıchen eränderungen ahb 933 nıcht standhalten« konnte. So
urteılt Weısse Recht.?/ Das gılt 1IN1SO mehr, als auch Eberhards
persönlıche tellung ZU Nationalsozijalısmus zwlespältig 16 Sahz
schweıgen Von seinem Miıtarbeiter August Kaın, der ZU rer
eıner deutsch-christliıchen Religionspädagogik wurde 28 ber ware D
nıcht spätestens dann der eıt SCWESCH, siıch auf Eberhards Über-
egungen und Ansätze eiıner ökumenischen Religionspädagogik TICUu

besinnen, als ach dem Ende des 7Zweılten Weltkriegs die deutschen
Kırchen wıeder In die ökumenische ewegung aufgenommen wurden
und S1IE diese ökumenische (GGememnnschaft In Form VO  : Hılfssendungen
und Schulspeisungen sehr konkret erfahren konnten? Offensıichtlic
vermochten diese Ereignisse und auch die Aufbrüche In der Ööku-
menıschen ewegung ach 948 und ach 968 nıcht, jene in eıner lan-
Scnh Geschichte gewachsene >prekäre ngführung<, VO  - der WITr eingangs
gehandelt aben, aufzulösen.

Dr. Ulrich Becker ist Prof für kvang Theologıe und Relıgionspädagogik der
Unı versıität annover.

Evangelısche Pädagogik (193 41f£f Vgl uch Weisse, a.a.O., 127£.
Weisse, a.a.O., 130
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Friedrich Schweitzer

Begegnung ıIn der WissenschaftiInternationalisierung
und Vergleichende Religionspädagogik Ü
Überblick und Zukunftsperspektiven

Wer dıe letzten dreißig re relıgı1onspädagogischer Dıskussion über-
blickt, wırd feststellen, dass sıch ıIn dieser eıt eine deutliche Internatıio-
nalısıerung der Religionspädagogik vollzogen hat Blıeben in den 1 960er
und 197/0er Jahren Bezüge auf die wıssenschaftlıche Religionspädagogik
In anderen Ländern TOTLZ anders lautender programmatıscher Aus-

» Natıonale Grenzen dürfen auch ıIn der Praktischen Theologie
keıine chranken mehr bilden«' eher selten und kam 6S ın dieser eıt
auch 11UT punktuell SOWIEe In sehr speziıfischen Zusammenhängen
internatıonalen Kontakten In diesem Bereıch, hat sıch das Bıld in den
etzten Jahren nachhaltıg verändert. Wie die 1im Folgenden beschriebenen
Beobachtungen zeıgen, sınd dıe Ansätze ZUT relig1ionspädagogischen
Internationalısıerung inzwıschen durchaus markant und verdienen, gleich-
Sa qals wıssenschaftlıche orm des »L ernens uUurc Begegnung«, dem
der vorliegende Band gewıdme 1st, eigene Beachtung. Mehr och Ent-
wicklungen der polıtıschen und ökonomischen Internationalisıerung oder
Globalısıierung machen den weıteren Ausbau eiıner international-vergle1-
henden Religionspädagogik einem wichtigen Anlıegen für die Z7u-
kunft
Von eiıner Vergleichenden Religionspädagogik 1im internatiıonalen Sınne,

wırd siıch zeigen, kann derzeıt TOTLZ der genannten posıtıven Ent-
wıicklungen 1Ur mıt deutlıchen Vorbehalten gesprochen werden (ähn-
ıch 1m Übrigen auch 1im lıc auf andere, erst ansatzwelıse realısıerte
Formen der ergleichenden Religionspädagogiık, dıe sıch auf verschle-
ene Konfessionen und Religionen beziehen“*). war mehren sıch dıe

ert Otto, Zur Eınführung. In Theologıa Practica (1966), 1_9 ESs he1ßt dort
weiıter: » Wır würden SONS In uUNsCICI Arbeıt hoffnungslos provınzıell werden. rage-
stellungen und praktısche Versuche muüssen 1m europälischen Bereich uch zwıschen
den einzelnen Ländern und Kırchentümern ausführlıch diskutiert werden. außereuro-
päische Beıträge und Erfahrungen wen1gstens auswahlweise miıtbedacht werden.
Nıemand kann auf solche egungen verzichten, und sıcher bedürfen WIT alle der
wechselseıtigen Krıtik«. Dieses Programm wurde In der damals TICU gegründeten
Zeıitschrift allerdings kaum eingelöst.

Vgl Friedrich Schweitzer Henrik Simojokli, Moderne Relıgionspädagogık. Ihre
Entwicklung und Identität. Miıt einem Beıtrag VO  —; Werner Sımon (Religıi1onspädago-
g1ik in pluraler Gesellschaft 5) Freiburg/Gütersloh 2005, Ansätze auch be1 Harry
Noormann Ulrich Becker Bernd Irocholepczy Heg.) Okumenisches Arbeıitsbuch
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emühungen, eıne international-vergleichende Vorgehensweise stärker
nutzen, aber die bislang vorliegenden Untersuchungen bleiben häufig

hınter den damıt verbundenen Vergleichsansprüchen och zurück. In
vielen Fällen wırd VOT em dıie relıg1ionspädagogische Sıtuation In
eiınem anderen (hıerzulande also: nıcht-deutschen) Land dargestellt, ohne
ass einem ausführliıchen und methodisch reflektierten Vergleich
ame In dieser Hınsıcht ıll der vorliegende Beıtrag der weıteren K1Ää-
rung VO  —_ Möglıchkeiten, Formen und eihnhoden eıner ergleichenden
Religionspädagogik dienen. Der 1mM 1te behauptete Zusammenhang
zwıschen Internationalısıerung und Vergleichender Religionspädagogik
enthält dıie ese, dass eıne solche Relıgionspädagogik nıcht 11UT Urc
den möglıchen Erkenntnisgewinn motivliert se1n sollte, sondern auch
Gründe In den derzeıt häufig als Globalısıerung angesprochenen ökono-
mischen, polıtischen, kulturellen, relıg1ösen USW. eränderungen besıtzt.
Be1l alldem ware 6S TEe1111C iırreführend, die Internationalıtät relıg10ns-
pädagogischen Denkens als eıne Erscheinung alleın der Gegenwart VeTI-
stehen wollen Tatsäc  IC scheınt sıch eher verhalten, ass
eıne lange Zeıt selbstverständliche Internationalıtät des wıissenschaftlı-
chen Diskurses In diesem Bereich später, unter dem Einfluss VOT em
natıonalstaatlıcher Prägungen, verloren ist. Von diesem Ver-
ust hat sıch dıe Religionspädagogıik, gesehen, erst In den letzten Jah-
TeN wıieder erholt Deshalb sol] 1m Folgenden mıt eiıner Erinnerung

die selbstverständliche Internationalıtät des S0g alteuropäischen Den-
ens begonnen werden.

Von der selbstverständlichen Internationalıtät natıonal egrenzten
Bıldungsräumen: ıne Erinnerung
Die rage, WIe weiıt dıe gleichsam selbstverständlıche, we1l oft nıcht
weıter thematısıerte Internationalıtät der Horıizonte, In denen pädagog1-
sche und relıg1onspädagogısche Fragen dıiskutiert wurden, ın Altertum
und Miıttelalter tatsäc  1Cc zurückreıiche, ann 1er auf sıch beruhen ble1-
ben Die auch in y»natıonaler« Hınsıcht pluralen Verhältnisse beispiels-
welse 1m Römischen eiclc sınd bekannt Wiıchtig ist mır 1Im vorliegen-
den /usammenhang 11UT der Nachweıs, dass WITr In der Zeıt VOT der
oderne eıne solche Internationalıtät vVvoraussetzen können. Diesen
Nachweis möchte ich UuUrc einıge exemplarısche Hınweilse ren

Religionspädagogik, Stuttgart 2000. Friedrich Schweitzer Albhert Biesinger ZUS
mıt einNO. Boschki U. Geme1jinsamkeiten stärken Unterschieden gerecht WEeTI-
den Erfahrungen und Perspektiven 7U konfessionell-kooperatıven Relıgionsunter-
richt, Freiburg/Gütersloh 2002, Witold Tulasiewicz Cho-Yee 7T0 Hg.) World elı-
10NS and Educatıonal Practice, London New ork 1993. Folkert Rickers Eckart
Gottwald Hg.) Vom Relıgiösen ZU Interrelıg1ösen Lernen. Wıe Angehörige VCI-
schıedener Konftessionen lernen. Möglıchkeıten und TrTeNZeEN interrel1g1öser Verstän-
dıgung, Neukirchen-Vluyn 1998
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Die Internationalıtät beginnt be1 den Lebensläufen Kın typısches Be1-
spiel dafür ist Erasmus VO  - Rotterdam (1466/1469—-1536).* Geboren
wahrscheimnlıich ıIn Rotterdam, besuchte verschiedene Schulen In den
Nıederlanden ach se1iner Priesterweıihe War Sekretär des 1SCHNOTS
VON Cambraıi In Frankreıich, studierte der Parıser Universıität Theolo-
S16, ehe 499 der Eınladung eiınes Adlıgen ach England tolgte. 505
bis 509 War in Italıen als Erzieher SOWIeEe als Verlagsmitarbeıter und
Schriftsteller tätıg. Es folgten die Rückkehr In die Nıederlande und seine
Tätigkeıit In LeUVven:; 1mM eutigen Belgıen also, und se1in urc ein1ıge
Jahre In reiburg unterbrochener Aufenthalt In ase Diese damıt 11UT

angedeutete grenzüberschreıtende 1e se1lnes Lebenslaufs brachte
ıhn auch in Kontakt zahnlireiıchen Philosophen und Wıssenschaftlern In
den nannten ern Dies War die V oraussetzung für eınen wahrhaft
internationalen Denkhorizont, der als olcher gar nıcht ausdrücklich
thematisıert werden mMusste Das persönliche und Iıterarısche espräc
mıt anderen Gelehrten, Se1 In der jeweiligen Muttersprache, auf Lateın
oder mıt eıner anderen Sprache, verstand sıch OTIIenDar VON selbst
er internatıonale Denkhorizont konnte allerdings auch schon damals
e1gens thematiısıert werden un! eıne für Pädagogik oder Reliıgionspäda-
g0g1 substantıielle spielen. Dies gılt besonders ausgeprägt für Jo-
ann Amos Comenı1ius (1592—-1670), den ich als zwelıtes eisplie wähle *
Denn das pädagogisch-philosophische Hauptwerk des Comenıius räg
nıcht umsonst eınen ıtel, den INnan heute mıt »globale Beratung« über-
seizen könnte (consultatıo catholica de humanarum emendatıio-
ne).? Sein bewegter Lebenslauf Wal ebenso sehr VON Verfolgung WI1IEe
durch selinen internatıonalen Ruf als pädagogıischer Reformer geprägt
Geboren In ähren, führt se1in späterer Weg ZU tudıum nach Herborn
und Heıidelberg. 618 wırd (jJemelnde- und Schulleiter In Ful-
nek/Mähren, VO  —_ } als Angehörıiger der verfolgten Brüderunität
620 flıehen INUSS ber mehrere Stationen SCHEeILC ach I_ ıssa in
olen 641 reist ach England, pädagogische Reformen anle1-
ten soll Eınladungen des Kardınals Rıchelieu In Frankreich und einen
Ruf das Harvard College in Massachusetts nımmt nıcht 6472
O1g die Eınladung ach chweden, ebenfalls Zu WeC der pädagogı-
schen Reform eıtere Stationen sınd Saros Patak/S1ebenbürgen, dann

Vgl dazu Horst Rumpf, Erasmus VO  —_ Rotterdam oder 1469—1536). In
Hans CNEeuer. Hg.) Klassıker der Pädagogık. Von Erasmus VO  —_ Rotterdam
bıs Herbert Spencer, München 1979, 5

Vgl Hans Scheuerl, Johann MOS Comen1us (1592—-167/70). In Scheuerl, a.a:0©)..
67872

Dieses Werk ist bekanntlıch erst postum veröffentlich worden. Johann Amos (O-
MENIUS, Pampaedıa. Lateinıiıscher ext und deutsche Übersetzung, hg VO  - Dımuitr1)
Ischizewski., Heıidelberg *1964 Als derzeıt neueste Eınführung vgl aus der umfang-
reichen Comen1ius-Literatur Veit-Jacohus Dieterich, Johann Amos Comenius. FEın
Mann der Sehnsucht Theologische, pädagogıische und polıtısche Aspekte
selnes Lebens und Werkes. Stuttgart 2003
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wıeder Lissa und Sschheblic Amsterdam. 1C 1Ur die »Allgemeıne
Beratung«, sondern auch zahlreiche Friedens- und friedenspädagogische
cnrıften ZCUgZCN VON dem internatiıonalen Horıizont, der das se1ner Zeıt
weiıt vorauseıjlende en des Comenius prägte
Die Reıihe der Beıispiele leße sıch leicht vermehren, sowohl 1m Blıck auf die Lebens-
als uch 1mM Blıck auf die Wiırkungsgeschichten: Für lgnatıus VO  — Loyola, Michel de
Montaıigne, Franco1s Fenelon, John Locke und Jean-Jacques Rousseau beispielsweise
gılt gleichermaßen, dass sıch ihr Wırken UTr VOT einem internationalen Horizont
würdıgen lässt Internationale /usammenhänge g1bt ber nıcht 11UT be1 solchen. als
europäischen Denkern bekannten Vertretern. International waren twa uch die ka-
tholıschen Orden Und als ıne hıstorısch bemerkenswerte Anmerkung sSe1 noch auf
ugust Hermann Franckes Rezeption französiıschsprachiger Pädagogık hingewılesen.
Ausdrücklich ezieht zentrale FEinsichten Von Fenelon und ('laude Fleury, obwohl
diese nıcht 11UT französısch schrieben, sondern VOT allem hre Methoden 1Im /usam-
menhang der Gegenreformatıon entwickelt hatten.®© Fın welılteres Beıspıiel wäre die
internationale Rezeption VO  — Katechismen, die keineswegs eın Phänomen alleın des

Jahrhunderts ist Iies gilt nıcht 11UT für dıe maßgeblıchen Katechiısmen twa VO  —
Luther oder anılsıus bzw. den Heı1idelberger Katechismus. sondern beispielsweise
auch für den Katechismus VON Johannes Brenz, der bald nach selner Veröffentli-
chung ıIn zahlreiche Sprachen übersetzt wurde. / uch der 1m Jahrhundert VeEeTI-
ftasste Katechiısmus VO  — Deharbe wurde iın mındestens fünfzehn Sprachen über-
setzt.8

Die selbstverständliche Internationalıtät des pädagogischen und relı-
g10nspädagogischen Denkens bricht allerdings spätestens 1m Jahr-
hundert ab, als sıch immer deutlicher kulturell und natıonal begrenzte,
dann zunehmend natiıonalstaatlıch und polıtısch definierte ıldungs- und
Sprachräume herausb1  eten In dieser eıt g1bt CS bezeichnenderweise
auch keine allgemeıine iınternatiıonale Wiıssenschaftssprache mehr., wWwI1ıe S1e

mıt dem Lateinischen gegeben W dl. Natıonale Kulturen gewınnen
Gewicht, unter dem Eıinfluss eines ın dieser Hınsıcht veränderten

Denkens, WIE 6S dann beispielsweıse In der Romantık fassbar wiırd mıt
durchaus produktıven ügen beispielsweise der Entdeckung des E1gen-
werts unterschiedlicher regiıonaler oder ethnıischer (Volks-)Kulturen.
Bewusst hervor trıtt die NECUEC Grenzziehung In reflexiver Form etwa be1

Schleiermacher, WwWenn formulıert: »Unsere Theorie ıst auf jeden
Fall eıne solche, die nıcht anders als Urc die Sprache mıtgeteılt werden
kann, nıcht urc mathematıische Zeichen Somit ist S1Ee schon das

Vgl dazu Fritz sterwalder, ITheologısche Konzepte VO  — Erzıehung. [)as Ver-
hältnıs VO  — Fenelon und Francke. In Josef eumann [J/do Sträter Hg,) Das
ınd In Pıetismus und Aufklärung Beıträge des Internationalen Sympos1ions VO
E L November 199 / in den Franckeschen Stiftungen Halle, Tübıngen 2000.
7994

Vgl Isabella Fehle Hg.). Johannes Brenz 9—1 Prediger, Reformator,
Polıtiker. Schwäbisch all 1999, bes

Stephan Leimgruber:; Joseph Deharbe. In Norbert Meftte Folkert Rickers
Hg.) eXRP. Neukırchen-Vluyn 2001, 305f.
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Gebiet Eıner Sprache gebunden und auf andere Sprachgebiete nıcht
ebenso anwendbarBegegnung in der Wissenschaft  193  Gebiet Einer Sprache gebunden und auf andere Sprachgebiete nicht  ebenso anwendbar ... Nun ist das Gebiet der Sprache und Volkstümlich-  keit eins und dasselbe; und so können wir sagen, daß jede Erziehungs-  lehre, sobald sie anwendbar sein soll, sich nur in dem Gebiet einer Na-  tionalität festsetzen könne.«® Die aus heutiger Sicht unverkennbare  Spannung zwischen der legitimen Zuwendung zu »Sprache und Volks-  tümlichkeit« und der Hervorhebung von »Nationalität« war damals of-  fenbar noch kaum wahrzunehmen.  Zumindest in Deutschland kann von einer Internationalität des pädagogi-  schen und religionspädagogischen Denkens ab dieser Zeit und mindes-  tens bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts aufs Ganze gesehen kaum mehr  gesprochen werden. Internationale Bezüge und Begegnungen werden zu  Ausnahmen und müssen sich gegen einen auf den deutschen Sprach-  raum, wenn nicht sogar einfach auf die deutsche Nation bezogenen  Mainstream erst wieder mühsam durchsetzen. Allerdings gab es doch  bereits in der Zeit um die Wende zum 20. Jahrhundert durchaus bedeut-  same Ansätze, die heute zu Unrecht weithin vergessen sind.  2 Neuaufbrüche im 20. Jahrhundert: Internationalisierung — Ökumene —  Globalisierung  Um die Wende zum 20. Jahrhundert sowie in den ersten Jahrzehnten da-  nach sind eine Reihe von Neuaufbrüchen zu verzeichnen, die zu einer  erneuten Internationalisierung der religionspädagogischen Diskussion  führen. Dabei spielen Faktoren wie die wachsende internationale Mobi-  lität, die Verfügbarkeit internationaler Literatur sowie eine neue Stufe im  Prozess der Globalisierung eine wichtige Rolle. Beispielhaft für die nun  möglichen internationalen Verbindungen in der Wissenschaft kann das  in dieser Zeit typische Deutschlandstudium amerikanischer Nachwuchs-  wissenschaftler genannt werden.!® Das wachsende internationale Be-  wusstsein spiegelt sich auch in der theoretischen Literatur. Beispiels-  weise George Albert Coe, führender evangelischer Religionspädagoge  dieser Zeit in den USA, bedenkt 1911 die Zukunft des amerikanischen  Religionsunterrichts und stützt sich dabei ganz selbstverständlich auf  Erfahrungen in England und Deutschland.!!  Für den Bereich der Religionspädagogik ist weiterhin die Gründung von  später immer mehr international ausstrahlenden Vereinen und Vereini-  gungen zu nennen. Am bekanntesten sind wohl der YMCA/CVJM (ge-  9 Friedrich Schleiermacher, Die Vorlesüngen aus dem Jahre 1826. Pädagogische  Schriften, hg. v. Theodor Schulze / Erich Weniger, Düsseldorf/München *1966, 22f.  10 Zu weiteren Hintergründen vgl. Richard R. Osmer / Friedrich Schweitzer, Reli-  gious Education between Modernization and Globalization: New Perspectives on the  United States and Germany, Grand Rapids / Cambridge 2003, 75ff.  0  George Albert Coe, Art. Religious Education. In: Cyclopedia of Education, hg.  v. Paul Monroe (1911), Neudruck Detroit 1968, Bd. 5, 145—150.Nun ist das Gebiet der Sprache und Volkstümlich-
eıt eINs und asselbe: und können WITr 5 jede Erzıiehungs-
ehre, sobald S1e anwendbar se1in soll, sıch 1Ur ın dem Gebiet eiıner Na-
fionalıität festsetzen könne .«? Die AUSs heutiger 1C unverkennbare
Spannung zwıschen der legıtımen Zuwendung »Sprache und S_
tümlichkeit« und der Hervorhebung VO  ‘ » Nationalıtät« W ar damals of-
fenbar och aum wahrzunehmen.
Zumindest In Deutschland ann VO  — einer Internationalıtät des pädagog1-
schen und relıg1onspädagogischen Denkens ab dieser eıt und mındes-
tens bıs ZUE Miıtte des Jahrhunderts aufs (Janze gesehen aum mehr
gesprochen werden. Internationale Bezüge und egegnungen werden
Ausnahmen und mMussen sıch eınen auf den deutschen Sprach-
FaUI, wenn nıcht ınfach auf dıe deutsche Natıon bezogenen
Maınstream erst wıeder mühsam durchsetzen. Allerdings gab 6S doch
bereıts ın der Zeıt dıe enZ Jahrhundert durchaus bedeut-
Samne Ansätze, dıe heute Unrecht weıthın VETSCSSCH SInd.

euautfbrüche 1mM Jahrhundert Internationalisierung ÖOkumene
Globalısıierung
Um die en! ZU 20 Jahrhundert SOWIeE in den ersten Jahrzehnten da-
nach sınd eıne el Von euautfbrüche verzeichnen, dıe einer
erneuten Internationalısıerung der relıg1onspädagogischen Dıskussion
ühren el pIelen aktoren WIe die wachsende internationale MobIı-
lıtät, die erfügbarkeıt internationaler Lıteratur SOWIeEe eiıne eu«c Stufe 1mM
Prozess der Globalısıerung eıne wichtige Beıspielha für dıe 11U11

möglıchen internatıonalen Verbindungen ın der Wıssenschaft ann das
ın dieser eıt typısche Deutschlandstudium amerıkanıscher Nachwuchs-
wıissenschaftler genannt werden.!© Das wachsende iınternatıonale Be-
wusstseın spiegelt sıch auch In der theoretischen Lıteratur. Beıispiels-
welse George Coe: render evangelıscher Religionspädagoge
dieser eıt ıIn den USA, bedenkt 911 die Zukunft des amerıkanıschen
Relıgionsunterrichts und stutzt sıch el 9ahz selbstverständlıch auf
Erfahrungen In England und Deutschland !!
Für den Bereich der Religionspädagogik ıst weiıterhın die Gründung VonNn

später immer mehr international ausstrahlenden Vereinen und Vereıimni-
SUNgCN Am bekanntesten sınd ohl der (ge:

Friedrich Schleiermacher,., Dıie Vorlesüngen aus dem Jahre 1826 Pädagogische
Schriften, hg Theodor Schulze Frich Weniger, Düsseldorf/München “1966, 7E

7u weıteren Hıntergründen vgl Richard ()smer Friedrich Schweitzer, elı-
Q10US Educatıon between Modernizatıon and Globalızation: New Perspectives the
Unıted States and Germany, rand Rapıds Cambridge 2003. 7517.
H4 George Albert Coe, Relıgi0us Educatıon. In Cyclopedıia of Educatıon. hg

aul Monroe (191 1 9 Neudruck Detroit 1968, 5’ 145150
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gründet S33l Parıser Basıs des Weltbundes), dem heute 1L:25 Natıonal-
verbände mıt 3() Miıllıonen Mıtglıedern angehören!?, SOWIe die Sonntags-
schulbewegung, deren internatiıonale Ausstrahlung und Ausbreıtung auch
1mM usammenhang der entstehenden ökumeniıischen ewegung gewür-
dıgt werden kann.!» Handelt sıch e1 primär evangelısche, aller-
dıngs Öökumenisch Ooffene Vereinigungen, ist In dieser eıt auch auf
katholische Verbandsgründungen mıt rel1ıgionspädagogischer Ausrich-
tung hinzuwelsen. Schwerpunktmäßig auf Deutschlan und Österreich
bezogen War der 887 gegründete Münchener Katecheten- Vereın, Aaus
dem sıch später (19241)) der eutische Katecheten-Vereıin entwiıckelte. Das
rgan dieses Vereıns, dıe »Katechetischen Blätter«, welsen in den ent-
sprechenden Jahrgängen vielTac internationale Bezüge auf, In denen
sıch auch das Bewusstseırin der katholischen Weltkıirche spiegelt. !“ Im
Hıntergrun stehen ZU) Teıl internationale Vereinigungen, egegnun-
CN und Kongresse der Pädagogık, besonders der zeıtgenössiıschen Re-
formpädagogik, dıie immer wıieder auch relıg10nspädagogische Aspekte
einschloss!>, aber auch internatıional wırksame (katholısche) (Relıgions-)
Pädagogen WIE 1llmann und Foerster.!®
Die 905 vollzogene Abschaffung des SCANUulIlschen Religionsunterrichts
In Frankreıich wırd auch In Deutschlan: wahrgenommen und Intens1ıv
dıskutiert, 1M 1Cc auf möglıche Folgen für die des elı-
g1onsunterrichts In Deutschland.!/ uch SONS erscheinen Nun orÖ-
ere Publikationen Z relıg1ionspädagogischen und kiırchlichen S1ıtuation
1mM Ausland, neben Frankreıich etwa den Vereinigten Staaten und
England. I8

Ingo0 Holzapfel, Christl. er Vereın unger Menschen (Gesamtverband iın
Deutschland (CVJM). In Norbert Meftte Folkert Rickers Hg.) eXRP. Neukirchen-
Vluyn 2001,B,

Johannes Thomas Hörnig, Missıon und Einheit. Geschichte und Theologıe der
amerıkanıschen Sonntagsschulbewegung 1Im Jahrhundert unter besonderer Be-
rücksichtigung iıhrer ökumenischen Relevanz und iıhres Verhältnisses ZUT Erwe-
ckungsbewegung, Maulbronn 1991

azu dıie vergleichende Untersuchung der »Katechetischen Blätter« und der
» Monatsblätter ur den evangelıschen Religionsunterricht« be1 Schweitzer/Simojoki,
Moderne Religionspädagogik, q a.0)

dazu besonders dıe Schriften VO  - Hermann Röhrs, 7B DiIie Reformpädagogik
des Auslands, Stuttgart 21987

Vgl dazu Schweitzer/Simojoki, oderne Religionspädagogik, a.a.0
Vgl Martin Ot, Der Moralunterricht In der französıschen Volksschule (Zeıtfra-

SCH des christliıchen Volkslebens E: /) Stuttgart 1906. Ernst Iroeltsch, Die
Irennung VO  —; Staat und Kırche, der staatlıche Relıgionsunterricht und die theologı1-
schen Fakultäten. Tübingen 1907

Als Beispiel vgl 'arl Clemen, Der Relıgions- und Moralunterricht ıIn den Ver-
einıgten Staaten VON Nordamerika (Studiıen Z.UT praktıschen JTheologıe 39 2)
(Heßen 1909 ders., Aus dem Leben eiıner amerıkanıschen Universıtät. In oOnats-
schriıft für Pastoraltheologie (1909/10), 59—72, Georg VoNn BOsSse, Dıie kırchlichen
Verhältnisse In den Vereinigten Staaten VO  — Amerıka (Zeıtfragen des chrıistliıchen
Volkslebens 30, 1) Stuttgart 1905, fto Baumgarten, Religiöses und kırchli-
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Einen Höhepunkt der Internationalısierung stellt ohne Zweiıfel das 930
erschlienene Buch VON (Otto ernar'! » Welterziehungsbewegung. Kräfte
und Gegenkräfte In der Völkerpädagogik« dar.!? Dieses Buch ist aus
ökumenischen Erfahrungen und Begegnungen hervorgegangen und ble-
tet eine Darstellung religionspädagogischer Fragen 1mM globalen Hor1-
zont.20
Obwohl seıtdem dıe internationalen Kontakte SOWIe die internationale Vereinsarbeit
1mM Bereich der Relıgionspädagogik nıe mehr ganz abgebrochen sınd, bedeutete der
Natıonalsozialısmus doch ıne harte Zäsur für den Prozess der Internationalisierung.
uch legten die sıch U  —_ stärker durchsetzenden theologischen Rıchtungen der
Dıialektischen ]heologıe und des Neuluthertums auf evangelıscher Seite und der
Mater1alkerygmatık auf der anderen Seıite eiIn Interesse internationalen Kontakten
weniger nahe 21 Je weıter das Interesse eiıner Öffnung für dıe Kultur der Gegen-
Wa  P zurücktrat und Je stärker sıch dıe Kkonzentration auf enbarung und Heilsge-
schichte durchsetzte, desto kleiner wurde jedenfalls In der Relıigionspädagogik Of-
fenbar uch das Interesse der Sıtuation In unterschiedlichen Ländern Immerhin
kam auch in der eıt des Natıonalsozialismus ber noch wichtigen internat1o0-
nalen (Krısen-)Konsultationen, denen Teilnehmer dUus Deutschland dann TeE1I1NC
UTr och aNONYM beitragen konnten (SO 1wa Friedrich Delekat?2).
In der eıt nach dem Z weıten e  jeg spielten relıgi1onspädagogische
Vereinigungen eine durchaus gewichtige olle, auch WenNnn 1eS heute
fast VETSCSSCH ist Dies gılt etwa für den or Councıl of Christian
Education (WCCE) als eıne der Vorläuferinstitutionen des We  iırchen-

auf evangelıscher Seite.2> Auf katholischer Seıite ist dıe »Internatio-

hes Leben in Fn and (Handbuch der englisch-amerikanischen Kultur), Berlın 19272
Als allgemeiner Überblick ist interessant Charles MacFarland, DIie internationalen
chrıistlıchen Bewegungen, Berlın 1925

Berlın 1930
Angesichts selner späteren natıonalsozıalıstischen Verblendung ist nıcht ohne

Ironie. dass gerade dieser uftfor eın solches. ökumenisch ausgerichtetes Werk verfas-
SCI] konnte: vgl diesem /usammenhang Karl Brnst Nipkow, (I)tto Eberhard
(1875—1966), In Henning Schröer Dietrich ıltepen Hg.) Klassıker der elı-
gionspädagogik, Frankfurt/M 1989, 210-—-222, Wolfram Weiße, Relıgionsunterricht
1im Welthorizont. tto Eberhards Ansatz »ökumeniıischen Denkens und Handelns«
VOT Jahren Anstöße für heute? In Gottfried Orth He.). Dem bewohnten Erd-
kreis Schalom. Beıträge eiıner 7Zwischenbilanz ökumenischen Lernens. Münster
1991, 121—134 SOWIE als neueste Würdigung Kristian Klaus Kronhagel, Relıgions-
unterricht und Reformpädagogik. tto Eberhards Beıtrag ZUT Religionspädagogik in
der Weıl1marer Republık (Jugend Relıgion Unterricht 10), Münster 2004
21 Josef Andreas Jungmann, Katechetik. Aufgabe und Methode der relıg1ösen Un-
terweisung, Freiburg 1953 beispielsweise enthält allerdings einen eigenen Abschnuıitt
»Blıck 1INns Ausland (32—38) Idies ze1gt, dass dıe internationale Orlentierung eıner-
se1its präsent blieb, andererseıts doch stark zurückgenommen WAädl.

Sein Beıtrag: Die Erzıiehungsaufgabe der Kırche In der Gegenwart. In Joseph
Oldham YU. Kırche und Erziehung (Kırche und Welt 16), Leıipzıg 1939, 17

210 erschıen ohne Namensnennung des Verfassers.
Vgl jetzt dazu dankenswerterweise die wichtigen Hınweise be1 Ulrich Becker,

Ecumenical]l Formatıon. In ders., Hoffnung für die Kınder dieser rde Beıträge
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ale Studienwoche ber Missionskatechese« (Eıchstätt NCNNEN,
dıie international große Beachtung fand .4 Seıit den 1 960er ahren fanden
annn zahlreiche internationale Kongresse auch In der SOg Dritten Welt
statt, dıe teıls ausdrücklıich katechetischen und relıg1ionspädagogischen
Fragen gew1ıdmet oder Von denen etwa 1m Falles des Weltkır-
chenrats wichtige relig1ionspädagogische Impulse ausgingen.
ıne Geschichte dieser Neuaufbrüche ist och nıcht geschrieben. Ich
belasse 6S be1 diesen Hınweisen und wende miıich stärker systematischen
Fragestellungen

Ansätze Vergleichender Religionspädagogik: eın Überblick

ıne 7zusammenfassende Darstellung VO  - Ansätzen Vergleichender eli-
gionspädagogik SOWIe der bislang verfügbaren Untersuchungen nıcht
1Ur in eutschlan sondern auch in anderen Ländern steht noch aus. 25
Im Folgenden annn nıcht mehr gele1istet werden als eın auf exempları-
sche Beispiele bezogener Überblick. Im Vordergrund sollen die unter-
schiedlichen Interessen, dıe ın verschlıedenen Zusammenhängen verfolgt
werden, 1M Vordergrund stehen.

83 Internationale relıg1onspädagogische Kongresse und Vereinigungen
Kennzeichnend für die derzeıtige Sıiıtuation ist das wachsende Interesse

eiıner orm des ınternationalen Austausches, die auch persönlıche Be-
SCYNUNSCH einschlıelit Die größte und ın mancher Hınsıcht für dıe elı-
gionspädagogik als Wiıssenschaft wichtigste erein1gung ist (In:
ternatıonal Semiminar Religi0us Educatıon and Values) eıne erst VOT
kurzem auch förmlıch verfasste Vereinigung, die se1it etwa 2 Jahren be-
steht und alle 7WEe1 Te mehrtägige internationale Semiminare 1roc
[Der Schwerpunkt 1eg 1mM angelsächsischen Bereich (United Kiıngdom,
Australıen, USA, Kanada), allerdings be1 starker Beteiligung Aaus ent-

Religionspädagogik und Okumene (Schrıften aus dem Comen1ius-Institut Z Müns-
ter 2004, 286—321

Vgl Johannes Hofinger Hg.) Katechetik heute (Girundsätze und Anregungen
ZUT Erneuerung der Katechese iın Missıon und Heımat. Reftferate und Ergebnisse der
Internationalen Studienwoche ber Missionskatechese ın Eıchstätt, Freiburg
1961: dazu In Wiıederanknüpfung Engelbert Groß Klaus König Hg.) Relig1iöses
Lernen der Kırchen 1im globalen Dıalog. Weltweıt akute Herausforderungen und Pra-
X1S einer Weggemeinschaft für Eıne-Welt-Relıgionspädagogık, Münster 2000
25 Die bıslang welıltesten reichenden Darstellungen finden sıch be1 Bernd Schrö-
der, Jüdıiısche Erzıehung 1ImM modernen Israel. Fıne Studıie ZUT Grundlegung vergle1-
chender Religionspädagogik (Arbeıten ZUT Praktıschen Theologıe 18), Leipz1ıg 2000,
)I$IT. (»Vergleichende Erziehungswissenschaft und Religionspädagog1k«) SOWIle be1
Osmer/Schweitzer., aa.0Q)
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ral- und Nordeuropa zunehmend deutlıcher Ofinung für andere
Regionen und Religionen (Israe]l Türkeı)
Seıt eIwas mehr als zehn ahren 1ST daneben IAPT (International Aca-
demy for Practical Iheology) NeNNeEN In diesem werden relı-
gionspädagogische Fragen Rahmen der Praktischen Theologie the-
mMatısıe Entsprechen 1e2 der Schwerpunkt eiım Christentum be1
nachdrücklicher Bemühung weltweiıte Kooperatıon 26

Neben den internationalen und tendenziell lobalen Vereinigungen sınd kleinere auf
bestimmte Länder begrenzte Kongresse und Semmnargruppen E unterscheıiden bei-
spielsweise für den ıtalıenısch- der französisch deutschen Austausch sS() Be-
reich der Nordischen [ änder

en den wıissenschaftlıch ausgerichteten Vereinigungen g1bt 6S
CI bemerkenswerte Zahl europälisch ausgerıichteter Urganısationen WIC
die »Intereuropälische Kommıissıon für Kırche und Schule« den » Inter-
natıonalen Verband Evangelıscher Erzieher« das »Europäische orum
für RelıgionslehrerInnen« das » Netzwerk für cANrıstliche rzıehung in

Kuropa« dıe »Europäische Arbeıtsgemeinschaft für Weltreligionen
der Erziehung« die »Europäische Konferenz für CNrıstlıche Erziehung«
und das »Europäische Forum für den Relıgionsunterricht der Schule« 27

Bedeutsam 1st der Versuch diese Vereinigungen Dachorganısa-
t10N CoGREE) mıteiınander zen 28 Vor em für dıe Zukunft
VON Relıgionspädagogik und Reliıgionsunterricht kuropa ist das Ge-
Iıngen dieses Versuchs VON ogroßer Bedeutung
Eıne CI£CNS untersuchende Thematık WAaTe dıe europäische bzw. deutsche ezep-
t1on befreiungspädagogischer und E A AAA  -theolog13cher Ansätze und Impulse AdUus Lateıin-
amerıka Freıre, Befreiende Katechese usw.).“? Beispiele AUSs dem katholischen
Bereich sınd twa die Famıliıenkatechese30 der dıe relıgıonspädagogische Auseılnan-

Vgl Friedrich Schweitzer Johannes Van der Ven Hg.) Practical Iheology
International Perspectives Frankfurt/M 1999

Den weıltesten reichenden UÜberblick allerdings mıi1t Schwerpunkt protes-
tantıschen Bereich biıetet Peter Schreiner Mikael Haolt Hg.) Who Who
Lurope Informationen Religionslehrervereinigungen und relıgıonspädagogischen
Institutionen Europa, Münster 995

Informationen diıeser UOrganısatıon relıg1öser Erzıehung kuropa
fiınden sıch Peter Schreiner Hg.). Commuitted Europe’ Future. Contribu-
tiıons from Educatıon and Relıgi0us Educatıon. Reader, Münster 2002

Eınen auch relıgı1ıonspädagogisch ausgerichteten UÜberblick g1bt Folkert Rickers,
Theologie der Befreiung. In Werner Böcker Hans-Günter Heimbrock Engelbert
Kerkhoff Hg.) Handbuch relıg1öser Erziehung Bd Handlungsfelder und Prob-
lemfelder Düsseldorf 1987 615—62 7 (mıt Hınweisen auf dıe europäische Rezeption
lateinamerikanischer katechetischer Kongresse Medellın 968 be1 Fxeler
der vielbeachteten Schrift » Vamos Camınando« eıtere Lıteratur)

Aus der umfangreichen Laıteratur vgl Josef Sayer Albert Biesinger Von lateın-
amerıkanıschen Gemeıinden lernen München 1988®% Augusta Aarrara Der Weg der
Catequesıis Famılıar Peru hg Advennat Albert Bıesinger Helga Kohler-Spie-
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dersetzung  S mıt dem kulturellen Wandel als Kontext VO  — Menschsein und Christ-
SC1MH Auf evangelıscher Seıite kann auf das (Okumenische Lernen
werden., das auch befreiungspädagogische Aspekte ı sıch schließt.“2

en den auf Dauer angelegten Vereinigungen und Semiminaren stehen
die mehr oder WCNI£CI punktuell sowohl auf kıiırchlicher als auch auf W1S-
senschaftlicher ene veranstalteten internatıonalen Konsultationen
Symposıen und Kongresse In der Vergangenheıt sınd VON olchen Ver-
anstaltungen ZU Teıl wichtige Impulse auch für die rel1ıg1onspädagog1-
sche Forschung au  en 33

Vergleichende Relıgionspädagogik ann einer 1C als der Versuch
verstanden werden die internationale Arbeıt be1 Kongressen oder
Vereinigungen auf e1ine festere wıssenschaftlıche rundlage tellen
und dauerhaften Austausch ermöglıchen

Länderstudıiıen und Vergleiche
In diesem SCANNI1I möchte iıch zwıschen Tre1 Gruppen unterschiedlic
angelegter Darstellungen und Untersuchungen unterscheiden: auf einzel-

Länder bezogene Studıien, internationale Vergleiche VOon Eıinzel-
aspekten Ländervergleiche
(1) Länderstudien en den bereits genannten Darstellungen Aaus dem
en Jahrhundert und bemerkenswerten Arbeit Von Bernhard
Girom AUS den 1 960er ahren ber » LTendenzen der französischsprachigen
Religionspädagogik«** sınd 1er zunächst die den 1970er Jahren
Auftrag des Comenıus Instituts und des Deutschen Katecheten Vereıns
veröffentlichten Darstellungen England den Niederlanden CAWEe-
den Frankreich und olen NeENNeEeEN 35 In diesen Bänden werden C111-

ge] Josef Sayer Fssen 1999 Albert biesinger ott die Famılıe Erstkommunion
als Chance für Eltern und Kınder München 1996
31 Thomas Schreijäck (Hg Menschwerden Kulturwandel Kontexte kultureller
Identität als Wegmarken interkultureller Kompetenz Inıtıatiıonen und hre Inkultura-
LLONSPrOZESSeE Luzern 1999 ders Hg.) Christwerden Kulturwandel Analysen
Themen und Optionen für Relıgionspädagogik und Praktische Theologıe Fın Hand-
buch Freiburg 2001

Vgl bspw yth Dem bewohnten Erdkreis a.a.0 vor| /Zusammenhang
bes einschlägıe ert Rüppell Peter Schreiner Hg.) are' Learnıng Plural
World Ecumenical Approaches Inter-Relıg1i0us Educatıon Münster 2003

Als Beıspiel N dem CIBCNCH Bereich SC1 genannt Karl FNS Nipkow Fried-
ich Schweitzer James Fowler (Hg Glaubensentwicklung und Erziehung, (Jü-
tersloh } 1992, aus dem katholiıschen Bereıich Hans--Georg /iebertz Hg.). Imagınıng
God Empirıcal Explorations from International Perspective, Münster 2001,
als Beıspıel Rune Larsson (’aroline (Justavsson (Hg X JTowards uro-
PCan Perspective Relıgi0us Educatıon Ihe Research Conference March Dl

2004 Universıty of und Skelleftea 2004
Bernhard (ırom Botschaft oder Erfahrung? Tendenzen der iranzösiıschsprachi-

SCH Relıgionspädagogik Zürich 1969
Hg Herbert Schultze / Hermann IrCANO, Stuttgart/ München 1975 1977
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führende Darstellungen Relıgionsunterricht und relıg1öser Erziehung
in diıesen Ländern geboten nıcht zuletzt motiviert urc die nnahme,
auf diese Weise NECUEC regungen für die Relıgionspädagogik In
Deutschland gewIinnen. In den letzten Jahren sınd darüber hınaus etwa
Darstellungen den Vereinigten Staaten?®, Griechenland*?”, ZUT

England>?, Polen40 und Israel*! veröffentlicht worden. Das eX1-
kon der Relıgionspädagogik (2001) fasst entsprechende Untersuchungen
iın eigenen Länderartıiıkeln
In diesen Länderstudien werden In der ege die relıg1ionspädagogischen
Entwicklungen ıIn einem anderen Land dargestellt, häufig auch das Bıl-
dungswesen SOWIle dıie bıldungspolitische Sıtuation als Hıntergrund sol-
cher Entwicklungen. Die vergleichende Perspektive bleıbt implizıt.
anchma wiıird S1E Ende olcher Darstellungen In orm eines Aus-
blicks ausdrücklich aufgenommen. mplızıt ist S1e insofern wıirksam, als
die relıg1onspädagogische Sıtuation 1m Jeweıls anderen Land Von
eutschlan: aus wahrgenommen und rekonstrulert wiırd. Im ledigliıch
implızıten eDrauc vergleichender Perspektiven lıegen dıe Girenzen
dieses Verfahrens. Vergleichende Aussagen seizen explızıt vergle1-
chende Untersuchungen VOTaus

(2) Fokussierter Vergleich VON Einzelaspekten: Enthalten die 1mM etzten
Abschnitt genannten Darstellungen VOT em implızıte Vergleiche und
sınd auf eine Gesamtdarstellung der Sıtuation 1mM Jeweılıgen Land BC-
richtet, geht be1 den NUun aufzunehmenden Veröffentliıchungen
den Vergleıich einzelner Aspekte, beispielsweise also dıdaktıiıscher Vor-
gehensweisen, Institutionaliısıerungsformen schulischen Relıgionsunter-
richts, gemeindepädagogische Konzepte us Beıispielsweise auf den
Vergleich des Umgangs mıt »> Weltreligionen« 1m deutschen und engl1-
schen Relıgionsunterricht« konzentriert ıst die Untersuchung VON arlo
eyer eıne Untersuchung, dıe sıch durch hre kontextue sensıble

'anfred Kwiran, Relıgionsunterricht In USA eın Vergleıch. Edukatıve und
methodische Perspektiven amerıkanıscher Relıgionspädagogik eın pragmatischer
Ansatz, rank furt/M 198 /

Georg I sakalidis, Der Relıgionsunterricht in Griechenland, Hamburg 1988
Heiner Aldebert. Christenlehre ıIn der DDR., Hamburg 1990, Comenius-Institult

Hg.) Chriıstenlehre und Relıgionsunterricht. Interpretationen ıhrer Entwicklung
sWeıinheim 1998; als ältere Darstellung AUS internationaler (fınnıscher)
Sıcht Pirkko Lehtiö, Relıgionsunterricht ohne Schule. Die Entwiıcklung der Lage
und des Inhaltes der Evangelıschen Christenlehre In der DDR VOINN
Münster 1983

Werner Haußmann, Dıialog mıt pädagogischen Konsequenzen” Perspektiven der
Begegnung VO  — Christentum und Islam für dıe schulische Arbeıt, Hamburg 1993

Cyprian Rogowski, Die Entwıicklung der katholischen Religionspädagogik In
Polen und in der Bundesrepublık Deutschland nach dem I1 Vatıkanıschen Konzıl.
ıne vergleichende Untersuchung, Paderborn 1995
41 Schröder, a.a.0
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Vorgehensweise empfiehlt.““ en Umgang mıiıt kultureller 1e 1mM
Religionsunterricht In verschıedenen Schulen und Ländern Z.U] Unter-
suchungsgegenstand machen, ıst die Absıcht verschıedener koopera-
tıver Veröffentlichungen Aaus den etzten Jahren.“
(Gemeilnsam ist den Darstellungen und Untersuchungen, dıe 1er IM-

mengefasst werden, dass Ss1e sıch nıcht auf Religionspädagogik In einem
Land insgesamt richten, sondern NUur auf einzelne Aspekte oder Eıinzel-
fragen. In dieser Schwerpunktsetzung und Begrenzung 1eg zugleıch die
Stärke und chwache olcher nalysen. urchweg stellt sıch dıie rage,
ıIn welchem Siınne €e1 WITrKI1C Vergleichbares thematisıert werden
ann und In welchem Sınne die untersuchten Einzelphänomene doch
urc den jeweılıgen Kontext bestimmt sınd, dass die Vergleichbar-
eıt In rage steht (s dazu unten 4) uch In praktıscher Hınsıcht dürfen
Eınzelvergleiche dieser nıcht überschätzt werden. ıne Methode, die
1ImM Religionsunterricht des eınen Landes funktioniert, lässt sıch eben
nıcht ohne welıteres in eın anderes Land übertragen. Eın Lernen urc
Begegnung mıt anderen Formen VON Religionspädagogik ıst möglıch
und sınnvoll, aber 6S funktioniert 11UTr selten UuUrc Nachahmung.
(3) Ländervergleiche: Darstellungen und Untersuchungen, die eıinen
ausgeführten Vergleich zwıschen Religionspädagogik In verschiedenen
Ländern intendieren, sınd AUsSs ahe lıegenden Gründen bıslang selten
geblieben. Sıe setzen VOTaUS, ass die relıg10onspädagogische Sıtuation in
mıindestens 7wel Ländern untersucht und vergleichend analysıert wIrd.
Damıt verbinden sıch, abgesehen Von sprachlıchen Fragen, welıtreichen-
de Anforderungen hinsıchtlich der Vertrautheit mıt der relıg1ionspädago-
gischen Theorıie und Praxıs In verschlıedenen Ländern Immerhın kann
auf einıge Beıispiele hingewliesen werden etwa den USA, England
und Kanada“* oder Deutschlan: und den
Be1i olchen Vergleichen stellt sıch natürlıch die rage, welchen As-
pekten sıch dıe Untersuchung orlıentieren soll ıne Alternatıve den
1M etzten SCANI1 genannten Vergleichen Von Eınzelaspekten stellt eın

Karlo Meyer, Zeugnisse fremder Relıgionen 1m Unterricht. » Weltreligionen« 1Im
deutschen und englıschen Relıgionsunterricht, Neukırchen-Vluyn 1999 /um IThema
vgl uch Manfred Kwiran Peter Schreiner Herbert Schultze (Hg.), Dıialog der
Relıgionen 1M Unterricht. Theoretische und praktısche Beıträge einem Bıldungs-
zıel, Münszter 1996
43 Vgl Peter Schreiner Hans Spinder Hg.) Identitätsbildung 1Im pluralen
kuropa. Perspektiven für Schule und Relıgionsunterricht, Münster 1997, Dietlind
Fischer U. Auf dem Weg ZUT nterkulturellen Schule. Fallstudien ZUT S1ıtuation
interkulturellen und interrel1g1ösen Lernens, Münster New ork 1996, Cok Bakker

He.) Kulturelle Vıelfalt und Relıgionsunterricht. Entwicklungen und Praxıs in
vier europäıischen Ländern. Münster 2002 (mit allerdings stärker praktıschem An-
spruch): vgl auch, mıt anderem Schwerpunkt, Peter Schreiner Hg.) Profile Oku-
meniıscher Schulen. Beispiele Adus Europa, Münster 2001

Fernand OQuellet, I1 ’etude des rel1g10ns dans les ecoles. L’experlience amer1-
caıne, anglaıse ei canadıenne, Waterloon 1985

Osmer/Schweıtzer., a.a.O.



Begegnung INn der Wissenschaft 7U

theoriegeleiteter Vergleich beispielsweise anhand der rage dar, wIe dıe
Religionspädagogik In den entsprechenden Ländern auf die Herausforde-
ruNgecnh der gesellschaftliıchen Modernisierung reaglert hat el ann
sıch die Vorgehensweilse auf sozilalwıssenschaftliche Moderni1sierungs-
theoriıen (Jürgen Habermas, Nıklas Luhmann, Peter Berger u.a.) tutzen
Die Unterstellung, dass dıe gesellschaftliıche Modernisierung zumındest
ansatzwelse parallele, eınen Vergleıich ermöglıchende Herausforderun-
gCch mıiıt sıch gebrac habe, ıst methodologisch gesehen allerdings nıcht
ohne eigene robleme, die be1 entsprechenden Untersuchungen urch-
WC£ im Blıck bleiben müssen 46

Für ıne internatıional vergleichende relıg1onspädagogische Forschung VO  x Interesse
sınd natürlıch auch Untersuchungen UUus anderen Disziplinen, soweit sS1e rel1g10ns-
pädagogische Fragen berühren. 7Zu sınd In diesem Sınne etwa Darstellungen
dus der Vergleichenden Erzıiehungswissenschaft, die be1 der Untersuchung des Auf-
wachsens ın verschıiedenen Ländern uch dıe relıg1öse Erzıiehung der den elı-
gionsunterricht berücksichtigen“’ der den Zusammenhang zwıischen Erzıehung und
Christentum bzw Relıgion thematisieren.4® Angesichts der andauernden Kontrover-
SC den Status eines (konfessionellen der nıcht-konfessionellen) schulıschen
Relıgionsunterrichts sınd international-vergleichende Analysen der rechtlichen Vor-
aussetzungen einschlägig.“” International-vergleichende Untersuchungen AaUus der
Reliıg10onssozi0logıe biıeten wichtige Hintergründe.>° Schließlich kommen aus dem
Bereich des Ethikunterrichts Darstellungen, dıe denen ZU Relıgionsunterricht direkt
paralle]l gehen.>! Inzwischen ist auch der Versuch unternommen worden, die »Kom-

Vgl uch dazu Osmer/Schweitzer. a.a.Q., AaUus der älteren ] _ ıteratur Stafford
Clayton, Relıgion and Schooling. Comparatıve Study, Waltham 1969

Werner Schiffauer Hg.) Staat Schule Fthnızıtät. Politische SO7z71a-
1satıon VOoNn Immigrantenkindern in vier europäischen 1 ändern (Interkulturelle RBıl-
dungsforschung Bd 10). Münster 2002 (mit einem Kapıtel: »Relıgion in vier
polıtıschen Kulturen«, 101f£.), Frwein Epstein Noel MeCGinn Hg.) Compara-
tive Perspectives the ole of Educatıon in emocratıizatıon. Part Socılalızatıon,
Identity, and the Polıtics of Control (Komparatistische Bıblıothek ö) Frankfurt/M.

2000 DIe aktuelle Diskussion über Citiızenshıip Educatıon kann ebenfalls in die-
SCIN /Zusammenhang gesehen werden. vgl Robert Jackson Hg.) International Per-
spectives Citiızenshıiıp, Educatıon and Religi0us Dıiversity, London New York
2003, relıg1onspädagogisch weıterführend und 28 1 international-vergleichend)
ders.. Rethinkıing Religi0us FEducatıon and uralı Issues In Dıversıity and Peda-
DORY, London 2004:; vgl Auch den Beıtrag VOoN Robert Jackson Karen Steele In
diıesem and

Witold Tulasiewiecz C'olin Brock Hg.) stianı and Educatıonal Provısıon
ın Internatıional Perspective, London New ork 1988

Für Europa reicht derzeıt arn welıtesten Gerhard Robbers Heg.) Staat und Kır-
che In der Europäischen Union, Baden-Baden 1995; vgl uch Michael Brenner., Re-
lıgionsfreiheit und Erziehung In Westeuropa. In dJB 4/2002., 389404

1wa (ırace Davie, Religion iın Modern urope emoOrYy Mutates, Oxford
2000
5 ] Barbara Brüning, Fthikunterricht in Europa. Ideengeschichtliche Tradıtionen.
curriculare Konzepte und dıdaktıiısche Perspektiven der Sekundarstufe I’ 0.0 (Miılıtz-
ke Verlag) o.J
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paratıstık den Sozı1al Geschichts- und Kulturwıssenschaften« zusammentfassend
darzustellen 52

Fragestellungen Formen und Methoden internatıonal-vergleichender
Relıgionspädagogik
Darstellungen Formen und etihoden international vergleichender
relıg1onspädagogischer orschung liegen bislang erst Ansätzen VOT 5 3

An dieser Stelle kann deshalb aum mehr als ein erster Systematıisıe-
rungsversuch Gestalt Ausblicks geboten werden
Kennzeichnend für dıie geg|  ge S1ıtuation 1ST zunächst C116 1e
unterschiedlicher Fragestellungen und Interessen 54 Bereıts genannt
wurde das Interesse dıe zunehmende Zahl internationaler Begegnungen

Form VON Konsultationen Symposıien Kongressen us  < Urc Ver-

Hartmut Kaelbhle / Jürgen Schriewer (Hg % Vergleich und Iranster Komparatıs-
tık den Soz1lal- Geschichts- und Kulturwıssenschaften TrankTiTu: New ork
2008

Vgl als Überblick Schröder ich selbst miıich Folgenden auf
WEeCI frühere Darstellungen Friedrich Schweitzer Towards Comparatıve Research

Relıgi0us Educatıon Europe easons Obstacles Methodological Consıde-
rations In Informationes Theologıae Lkuropae (1998), 143 157 Comparatıve Re-
search Relıg10us Educatıon International Interdenominatıonal Interrel1g10us
a.a.0 Als Darstellungen sınd bemerkenswert Wolf-Eckart Failing, Ansätze

vergleichenden Religionspädagogik ıne Problemanzeige In Eybirz
386—398 Adolf Fxeler Wege vergleichenden Pastoral In Theologie der Ge-
genwart (1980) 12 20 CIBCHNCH Abschnuıtt ZUT Vergleichenden Relıgions-
pädagogık VOoNn Herbert Schultze enthält das Lex1ıkon der Religionspädagogik
1 /43 746 Aus der Erzıiehungswissenschaft lıegt als knapper Versuch
einführenden Darstellung VOT C’ristina Allemann-Ghionda Eınführung dıe Ver-
gleichende Erzıiehungswissenschaft Weıinheim/Basel 2004 vgl dazu uch den Be1l1-
trag Von Franz-Michael Konrad diesem and

Um noch CINSC elıtere Beıspıiele wenıgstens erwähnen In bemerkenswerter
Kontinuıntät organısıert Johannes Lähnemann SUR Nürnberger Foren dıe sowohl
terkulturel]l als uch iınternational bZw interrel1g1ös ausgerıichtet sınd Johan-
Nes Lähnemann (Hg Interrelig1öse Erziehung 2000 DIie Zukunft der Relıgions- und
Kulturbegegnung (Pädagogische Beıträge ZUT Kulturbegegnung 16) Hamburg 9098

Seıt Jahren bemüht sıch die Hamburger Relıgionspädagogik 11NC Verknüpfung
interrel1g1öser und internationaler Aspekte bes Blıck auf Südafrıka vgl Wolfram
Weisse Hg.) Interrel1g10us and Intercultural Educatıon Methodologıies Conceptions
and Pılot Projects South Afrıca Namıbıa, TEa Brıtain the Netherlands and
Germany, Münster 1996 David Chidester Janet Stonier Judy Tohbhler (Hg Dıver-
SILYy Ethos hallenges for Interrel1g10us and Intercultural Educatıon Capetown
1999 Eınen Versuch Relıgionsdidaktık europäisch kontextuell betreiben hat
unlängst Hans (zünter Heimbrock Relıgionsunterricht Kontext kuropa Eınfüh
Tung dıe kontextuelle Religionsdidaktik Deutschland, Stuttgart 2004 unternom-
INCI, vgl dazu uch Bulckens Lombaerts Heg.) Ense1ignement de la elı-
101 Catholique Ecole Secondaıre. Enjeux DOUT la Nouvelle kurope, Leuven
1993
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gleichende Forschung auf wıissenschaftlicher ene verstetigen. SyS-
tematısch gesehen VO  —_ größerem Gewicht lst, dass sıch manche For-
schungsfragen gar nıcht ANgZCMESSCH untersuchen der beantworten las-
SCH, solange die Forschung auf den einzelnen natıonalen usammenhang
begrenzt bleibt. Vor- und Nachteile bestimmter ypen VO  — Relıgi0ns-
unterricht etwa lassen siıch In einem einzelnen Land, das häufig 1Ur eınen
ypus Von Relıgionsunterricht (konfessionell, ökumenisch, sStaatlıch-
relıg10nskundlich USW.) aufwelst, nıcht WITrKI1Cc untersuchen. Verglet-chende Untersuchungen bieten 1er Zzumındest ergänzende Eıinblicke
Weiıterhin IIN 6S die ökonomische, polıtısche und kulturelle Interna-
tıonalısıerung und Globalısierung mıt sıch, dass bestimmte Untersu-
chungsgegenstände WIe etwa die VO  — Medien und kommerzieller Pro-
duktion beeinflusste Jugendkultur In ihrer heutigen (Vıel-)Gestalt längstinternationale Phänomene darstellen, die deshalb auch ach internatio-
naler Erforschung verlangen. Religiöse Pluralısıerung und Indıyidualisie-
rung sınd nıcht auf eın einzelnes Land beschränkt und MUsSsSen deshalb
relıg1ionspädagogisch ebenfalls, WIEe In der Religionssoziologie längst
anerkannt, 1m international-vergleichenden Horizont erfasst werden.>°>
In me1ıiner eigenen international-vergleichenden Forschung elı-
gionspädagogik In den USA und In Deutschland hat sıch als wichtigerGewıinn ergeben, ass die In Deutschland eingespielten Deutungs- und
Erklärungsweisen durch den internationalen Vergleıch In Weılse
iragwürdig werden. International gesehen ıst etwa dıie besonders in äalte-
ren Lehrbüchern als selbstverständlich angesehene These, ass 1Derale
Theologie, eine Pädagogık 1N! und antıdemokratische Hal-
tungen, WwI1Ie S1Ee egınn des Jahrhunderts In Deutschland finden
sınd, wesensmäßig zusammengehören und deshalb allesamt polıtisch SUS-
pekt sınd, keineswegs plausibel. Die für dıe USA bezeichnende CNLC Ver-
bındung demokratischer Erzıiehung mıt Lıberaler Theologie und ind-
orlentierung INUSS erhebliche Zweiıfel olchen Auffassungen wecken.>°©
eıtere rwartungen die Vergleichende Relıgionspädagogik ergebensıch Aaus dem Umkreıis ökumenischen und interreligiösen Lernens. Zum
eiınen Schlıe der internationale Vergleıch etwa für Deutschlan und IsS-
rae]l>/ automatisch eıne relıg1onsvergleichende Perspektive eın Zum
deren verspricht eine Religionspädagogik, dıie sıch auf Sozlalısation, Br-
ziehung und Bıldung In unterschiedlichen relıg1ösen TIradıtiıonen bezıeht,
eiıine wichtige Ergänzung und Erweıterung ZU SOg interrelig1ösen Dıa-
log Zu einem olchen Dıialog ollten auch Einsichten ın das Aufwachsen
In unterschiedlichen Iradıtiıonen und ulturen gehören 1C über-
gehen ist schlıellic dıe (bıldungs-)politische Dımension Vergleichender
Religionspädagogik beispielsweise 1mM 1C auf die Europäische Unıion.

Vgl z.B Grace Davie Daniele Hervieu-Leger H2.) Identites relıg1eusesEurope, Parıs 1996, Grace Davie, a.a.0
Osmer/Schweitzer, a.a.Q.,
azu Schröder, a.a.0)
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Je stärker diese Unıon auch polıtischen FEinheıt wiırd desto mehr
betreıbt SIC auch C1iINEC CIBCHNC Bıldungspolitik (trotz aller prinzıplellen
Subsıdiarıtät Verhältnis zwıschen der Unıon und den Miıtglıedsstaaten

Bıldungsbereich) Umso wichtiger wırd n dass sıch WIC oben be-
schrıieben entsprechende relıg1onspädagogische Vereinigungen inter-
natıonal zusammenschlıeßen und ass dıe wI1issenschaftlıche Relıgi0ons-
pädagogık Aussagen ber dıe ualıta Von relıg1öser Bıldung und
Relıgionsunterricht internationalen Horıiızont gelangt 58

DıIe wıieder gestellte rage ach den eihoden internatıonal VCOI-

gleichender Forschung lässt sıch el auch für die Relıgionspädagogik
nıcht leicht eantworten Dazu 1st dıe Dıskussion och en Die
bıslang verfügbaren Er ngen mıt entsprechenden relıg1onspädagog1-
schen Untersuchungen können jedoch als Anregung für weıntere Untersu-
chungen 1 orm CINISCI Überlegungen verdichtet werden.
enbar besonders ahe lıegend sınd direkte Vergleiche einzelner Phä-
NOmMENE ZWCI der mehr Ländern (Unterrichtsmethoden, diıdaktıiısche
Konzepte Schulbücher USW.) Solche Eins-zu eins- Vergleiche ersche1-
nen attraktıv aufgrund ıhrer Begrenzung, sıch be1 gCeNaAUCTCT
Betrachtung aber gerade als besonders anspruchsvoll und riıskant Denn
dıe Isolıerung VON ınzelphänomenen steht VOT der Schwierigkeıit ass
sıch kontextuelle Einflüsse dabe!1 aum kontrollieren lassen Was sıch

Land beispielsweise als Lernmedium der Präsentationsform be-
währt kann deshalb anderen Land nahezu gegenteılige WiIr-
kungen en Eın vonelınander Lernen gelıngt be1 olchen UÜbertra-
gungsversuchen deshalb aum Begrenzte Vergleiche sollen damıt nıcht
ausgeschlossen werden Es I1USS jedoch klar S11 ass gerade S1C beson-
ders anspruchsvoll sınd und häufig mıt begrenzten Valıdıtät
kämpfen en
Gleichsam als Gegenteıl der Vergleıiche dıe sıch auf begrenzte iınzel-
phänomene bezıehen ann der modernisierungstheoretisch ausgerichtete
Ländervergleich bezeıchnet werden Er besıtzt Vorbilder der Verglei-
henden Erziehungswissenschaft SOWEeIT dort pädagogische /usammen-
hänge verschlıedenen Ländern unter dem übergreifenden Aspekt der
gesellschaftlıchen und kulturellen Modernisierung untersucht werden In
der Relıgionspädagogik en sıch modernisierungstheoretisch aus-

gerichtete Rekonstruktionen sowohl| internatıonalen Vergleıch
als auch für hıstorisch konfessionsvergleichende Analysen bewährt 59

Modernisierung wırd el nıcht Siınne WIC auch Nalven

Vgl dazu als ersten Versuch Friedrich Schweitzer International Standards for
Relıg10us Educatıon In Panorama (2002) ZUT Dıskussion auch Hans-
(Grünter Heimbrock Christoph Scheilke Peter Schreiner Hg.) Towards elı-
u Comptetence. Dıversıity Challenge for kducatıon urope, Münster
2001; als besten (trotzdem beschränkten, we1l auf sehr knappen Artıkeln beruhenden)
Überblick Peter Schreiner (Hg Relıgi0us Educatıon 1ı kurope. collection of
basıc informatıion about REı kuropean Countrıies, Münster 2000

Osmer/Schweıiıtzer Schweıitzer/Simojokı
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Fortschrıittsglaubens verstanden, sondern als Quelle Von Herausforde-
runNngen gedeutet, auf die die Religionspädagogik in der ıhr eigenen
und Weise antworten INUSsSs Der Vorteıiıl einer olchen Methodologie 1eg
1im Gewıinn eines Vergleichshorizontes, der für unterschiedliche rel1ı-
gionspädagogische TIradıtiıonen Raum lässt Wıe rel1ig1ionspädagogisch in
eiınem bestimmten Land beispielsweise auf dıie Herausforderungen eıner
relig1ösen Pluralisierung eantwortet wiırd, erg1bt sıch e1 immer auch
AUSs den dort bestimmenden Tradıtionen, institutionellen Voraussetzun-
SCNHh SOWIe indıvıduellen Handlungspräferenzen. Die cChwache eines
modern1isıerungstheoretischen Ansatzes bleıibt die weıtreichende Ab-
straktıon Von kontingenten, 1Ur der jeweıligen natıonalen Geschichte
eigenen Problemen Um w mıt einem ahe lıegenden eıspıe VeTlT-
deutlichen In den USA hat CGS eın »Drittes Reich« gegeben und In
Deutschlan keinen Vıetnam-Krieg.
Mehrftfach deutlich geworden ist 1im vorlıegenden Beıtrag allerdings, dass Vergle1-
chende Relıgionspädagogıik immer wıeder VOT tTeNZeEN der eigenen Kompetenz führt

In sprachlıcher und kultureller Hınsıcht ebenso wIıe im Blıck auf die Vertrautheit
mıt den Jjeweıliıgen Praxıszusammenhängen. Daher stellt sıch be1 international-ver-
gleichender relıg1onspädagogischer Forschung besonders die Frage nach möglıcher
Team-Arbeıt, wobe!l die l eams dem Untersuchungsgegenstand entsprechend In hrer
/usammensetzung verschıedene Nationalıtäten, Konfess1ions- und Religionszugehö-
rıgkeıten spiegeln ollten.

Wırd der orb für solche Untersuchungen aliur hoch gehängt”? Wer-
den international-vergleichende relıg1onspädagogische Untersuchungen
auf diese Weılse tendenzıiell unmöglıch gemacht” Darın ann der Siınn
des esagten nıcht lıegen. och sollte umgeke auch eutlic se1n,
dass ergleichende Religionspädagogik eın anspruchsvolles Unterneh-
Inen darstellt

USDI1C Zukunftsperspektiven
Im 1C auf die Weıterarbeit eiıner International-vergleichenden Re-
l1ıg1onspädagogik scheinen mIır olgende Aspekte und Desı1iderate beson-
ders wiıchtig

Vergleichende Relıgionspädagogik umfasst neben international-ver-
gleichenden auch konfessions- und relıg10nsvergleichende Untersuchun-
SCH Die unterschiedlic ausgerıichteten Untersuchungen ollten noch
stärker mıteinander verzahnt werden, sodass der Stellenwert Verglei-
chender Religionspädagogik als weig religionspädagogischer For-
schung och deutlicher hervortrıtt und die entsprechenden etihoden BE-
klärt werden können.

Die bıslang vorliegenden Untersuchungen belegen bereıts mıt genü-
gender eutlichkeit, dass der Ausbau Vergleichender Religionspädago-
gik eın In w1issenschaftlicher Hınsıcht sehr lohnendes Unterfangen dar-
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tellt, das NEUeE Einsichten verspricht. iıne welıtere erstärkung Vergle1-hender Religionspädagogik erscheınt deshalb unbedingt wünschenswert
und gehö den Des1ideraten für die nächsten re

Aus ahe lıegenden, wı1issenschaftlich aber nıcht unbedingt überzeu-
genden Gründen bezıieht sıch eın Großteil der vorliegenden Untersu-
chungen auf den angelsächsischen Bereich Be]l künftigen Untersuchun-
gCh ollten die in eutschlan: eher vernachlässigten Entwicklungen
ın Ord- und Usteuropa, In Frankreich, talıen und Spanıen SOWIe In

den
deren Äändern., auch außerhalb Europas, verstärkt Berücksichtigung fın-

Dıie Erweıterung des bildungspolitischen Raumes IN Europa, die sıch
aus dem wachsenden Gewicht der Europäischen Unıion auch 1mM Bıl-
dungsbereich erg1bt, sollte Ur entsprechend europäıisch ausgerıichtete
Forschung begleitet werden. Untersuchungen ollten auch er bıl-
dungspolitischem Aspekt konzipiert werden.

ELinzeluntersuchungen ausgewählten Aspekten WIe Schulbüchern,
Unterrichtsmethoden, dıdaktischen Ansätzen USW. bleiben sınnvoll,
ollten aber zunehmend Uurc weıter reichende Vergleichsuntersuchungen
ergänzt und In diese eingebunden werden. Modernisierungstheoretisch
ausgerichtete Untersuchungen versprechen dabe!] eınen besonderen Ge-
wınn, sofern das el zugrunde gelegte Modernisierungsverständnis
nıcht normatıv gewende wIrd.

Unabdıingbare Voraussetzung für elıne Verstetigung international-ver-
gleichender Relıgionspädagogik ıst die verstärkte Etablierung Interna-
tionaler Teamarbeit. Einzelkonsultationen Kongresse, Konferenzen,
Symposien USW.) tellen dafür einen wichtigen ersten Schriutt dar, ollten
aber zunehmend auf längerfristige Zusammenarbeit ausgerichtet seInN.
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Franz-Michael Konrad

Vergleichende Erziehungswissenschaft
Y  als Beıtrag ZU Lernen durch Begegnung

Aus der Beschäftigung mıt ausländıschen Erziehungssystemen »Folge-
TuNgcnh für Theorie und Praxıs VOIN Bıldung und Erziehung« abzuleıten,
hat der In den 1960er und 197/0er Jahren In der Bundesrepublik einfluss-
reiche Bıldungsforscher Saul Robinson als eıne der zentralen Ayıtf.
gaben der ergleichenden Erziehungswissenschaft bezeichnet ! Die Ver-
gleichende Erzıiehungswissenschaft, eıne erzıehungswissenschaftliıche
Teıldıiszıplın mıiıt uneindeutigen Anfängen und bıs heute unscharfen Rän-
dern, hat sıch dieser Aufgabe 1m aufTe der eıt sehr unterschiedlich
tıviert, mıiıt unterschiedlichen Zielsetzungen und wechselnden e1ıt-
begriffen ANZCNOMMECN. Im Folgenden 111 iıch versuchen, eınen kleinen
1INDI1C ın diese Bemühungen geben

Die Anfänge des internationalen Dıskurses

Schon 1m Jahrhundert, ange bevor VOIN eiıner Erziehungswissenschaft
1m eigentlıchen Sınne die ede se1in kann, lassen sıch 1m Zuge »elner
breıt anschwellenden internationalen Berichterstattung und Reiselıteratur
ber Erziehungsverhältnisse anderer Länder«?* auch In Deutschlan 1mM-
HIGT wıeder Versuche beobachten, ausländısche Erfahrungen für die
Gestaltung des eigenen Erzıehungswesens nutzen Beım au eines
Systems der öffentlichen Kleinkinderziehung In der ersten des
vorletzten Jahrhunderts beispielsweise spielen Impulse, die AUus dem
Ausland kommen, eıne entscheidende, heute oftmals aum mehr wahr-
NOMMECNEC SO fordert W das preußıische Kultusministerium
die nachgeordneten enorden auf, für dıe Verbreitung eines Erfahrungs-
berichts aus den Londoner infant chools SOTSCIL, we1l dieser Bericht
»nıcht 1Ur C die trefflichen pädagogischen Wınke für die Behand-
lung und den Unterricht der Kınder vielen Lehrern nutzbar werden, S0OMN-
dern auch Menschenfreunde, Kommunalbehörden, Schulinspektoren
USW veranlassen kann, In ihren Ofien ahnlıche ®  iınderschulen

aul Robinsochn, Vergleichende Erziehungswissenschaft (1969). In Ders., Er-
ziehung als Wıssenschaft, Stuttgart 1973, 313

Jürgen Schriewer, »Erziehung« und »Kultur«. Zur Theorıie und Methodıik Ver-
gleichender Erzıiehungswissenschaft. In Wilhelm Brinkmann Karl Renner Heg.)
Die Pädagogik und iıhre Bereıiche, Paderborn 1982, LL
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zulegen«.“ Das es ist aber noch sehr DU  ue und VO Zutälligkeiten
WIe etwa eiıner persönliıchen egegnung bestimmt. Hätte der rheinısche
Pastor Theodor Flıedner nıcht auf eiıner Bettelreise, die für seine VCI-

Kırchengemeinde ach England unternommen hat, den Verfasser
dieses Erfahrungsberichts, Samuel Wılderspin, kennen gelernt, ware das
Buch des Letzteren 1mM preußischen Kultusministerium vielleicht nıe be-
annt geworden.
Auf gezieltes Interesse Ausland und neben der persönlıchen egeg-
NUNg auch auf dıe systematische Auswertung er erreichbaren Quellen
stoßen WITr erst Ende des ahrhunderts, als die expandıerenden und

Reformdruck geratenen Bıldungssysteme der führenden Länder ın
kuropa SOWIE der USA eınen umfangreıichen Bedarf bıldungspolit1i-
scher Expertise entstehen lassen. Nımmt INan jedoch dıie VOor diesem
Hıntergrund nnerha kurzer eıt in ungewohnter Breıte anhnebende 1N-
ternatıonale einschlägıge Publıizısti gSCHNAUCT In Augenscheıin,
ann ällt, zumındest Wäas Deutschland betrifft, chnell auf: Dıie Verfasser
der Beıträge sınd, das jedenfalls hat Bernd yme. testgestellt, der dies In
eıner Vielzahl VON zeıtgenössıschen deutschsprachigen pädagogischen
Zeitschriften bestätigt fand, weniıiger daran interess1iert lernen, als
vielmehr daran, die eigenen schulreformerıschen Bemühungen leg1-
timileren. » Der Hinweis, dass yauch 1mM usland«, >In vielen Ländern der
e  OC yüberall« annlıche TroObleme und Lösungsversuche dıiskutiert oder
schon In der Praxıs erprobt würden, WAar nıcht 11UT die häufigste PTagInNd-
tische Begründung für eine Beschäftigung mıiıt dem ausländıschen Erzie-
hungswesen, sondern geschah mıt der oft erklärten Absıcht, die Be-
rechtigung der eigenen Posıtionen und Forderungen unterstreichen.«“
War dıe erwähnte, dıie Kleinkinderschule betreffende Empfehlung der
preußischen eglerung och VO  - dem unsch ©  9 aus den TTial
rungecn des Brıten Wılderspin lernen, CS selbst ebenso gut oder

besser machen., ist Jetzt der ılle malßgebend, die längst fest-
stehende eigene Posıtion 1m bıldungspolıtischen amp UuUrc den Ver-
Wels auf entsprechende Praktıken 1m Ausland stärken.

Die Reformpädagogık als internatıionale ewegung
Zur selben eıt beginnt sıch In Kreisen reformorıientierter Pädagog(ın-
n)en das Bewusstseıin herauszubilden, nıcht 11UT 1m eigenen Land für eıne

Abgedruckt In Flisaheth ammann Helga Prüser Hg.). Quellen ZUT Kleinj
kınderziehung. Die Entwicklung der Kleinkınderschule und des Kındergartens, Mün-
chen 1981.

Bernd Zymek, Das Ausland als Argument iın der pädagogischen Reformdiskus-
S10N. Schulpolitische Selbstrechtfertigung, Auslandspropaganda, iınternationale Ver-
ständıgung und Ansätze eıner vergleichenden Erzıiehungswissenschaft ın der 1N-
ternatıonalen Berichterstattung deutscher pädagogıscher Zeıtschrıften,
Ratıngen 1973 348
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»NeUEC Erziehung« kämpfen, sondern im übernationalen Rahmen Teıl
eiıner pädagogische Reformbewegung, Sar eiıner » Welterziehungsbewe-
SUNS« se1ln, WI1Ie der evangelische eologe und Pädagoge ()tto Eber-
ar diese Wahrnehmung eines transnatiıonalen Gieic  angs später
NeENNeN wird.>

Vor der Jahrhundertwende schon hat Hermann L nJetz se1ıne ersten Landerzıehungs-heime gegründet und sıch dabe1 auf seiıne Erfahrungen 1m englıschen Abbotsholme
berufen, dessen G’ründer Cecıl Reddie eın In Deutschland geschulter Herbartianer
WAärL. Dıie Deweysche Idee VO »self government« der Schüler fındet vermuiıttelt
über Georg Kerschensteıiner. der Dewey 191 In den USA trıfft als »Schulgemein-
de« hıerzulande Eingang In das Arsenal reformpädagogischer Praktıken. 1914 sehen
WITr die erste Besuchergruppe aus Deutschland In den römischen AasSec de1 bambinı der
Marıa Montessor1. Wiıe diese Beıispiele zeigen, beruht dıe Internationale der Reform-
pädagogık iın hohem Maße auf der persönlichen Begegnung. Beflügelt VON den Er-
fahrungen des Ersten Weltkriegs gewiınnt dieser internationale Austausch nach 1918
weiıter Kraft /u erinnern ist 1er beispielsweise den 1921 gegründeten » Welt-
bund für die Erneuerung der Erziehung« mıt selinen großen internationalen J agun-
SCIL, die Foren der Begegnung führender Reformpädagog(inn)en der eıt werden.
uch dıie noch Junge Erziehungswissenschaft etenul1 sıch diesem Dıskurs und
fördert ıhn Der Jenaer Pädagoge und nıversıtätslehrer Peter Petersen, ur ein
Beıispiel CHNCN, begründet iıne Buchreihe, in der den deutschen Lesern die
Protagonisten jJener »neueuropälischen Erziehungsbewegung« In iıhren repräsentatı-
vVen Jlexten vorstellt.©

Allerdings sıch auch 1er wleder, SCHAUCT hinzusehen. Eın } d
In eiınen Aufsatz Wılhelm Flıtners, ıIn dem dieser der »Reformpädagogik
und ihre(n) internationalen Beziehungen« nachspürt, lässt nämlıch
chnell die Grenzen dieses Dıskurses erkennbar werden. In heftiger AD-
wehr wendet Flıtner sıch eınen die Besonderheıiten der natıonalen
Pädagogiken nıvelllierenden Internationalismus (»Davor bewahre UunNls der
Hımmel«). Viıelmehr gelte CS, das Je natıonalspezifische, »VOIKSgebun-
dene, iırrationale Erzıiehungswollen, welches dıe europäıischen egen-
saätze fortsetzt«/, sorgfältig beachten und respektieren. 1C zufäl-
lıg hat der Lehrer und Kollege Flıtners, Herman Nohl, INn einer bereits
191 18 beginnenden und sıch bıs ın die 30er re hineinzıehenden Serıie

tto Eberhardt,. Welterziehungsbewegung. Kräfte und Gegenkräfte In der Völ-
kerpädagogik, Berlin 1930

Peter Petersen, Die neueuropälsche Erzıiehungsbewegung, Weıl1mar 1926 Die mıt
dieser Publıkation eröffnete und VON Petersen 1im Böhlau-Verlag ın Weımar bis nde
der 1930er Jahre herausgegebene Buchreihe hıeß »Pädagogık des Auslands« und hat
Pädagog(inn)en WIeEe Ligthart, Hamaıide, Ferriere, Schatzkı, Parkhurst, Dewey, Kıl-
patrıck präsentiert und SOgar den Blıck nach Chına und Japan gewelıtet.

Wilhelm Flitner, Dıie Reformpädagogik und ıhre internationalen Beziehungen. In
Internationale Zeıtschrift für Erziehungswissenschaft (193

Vgl Herman Nohl, Dıie Deutsche Bewegung und die idealıstischen Systeme(1911) Wiıederabgedruckt In ders, Pädagogik adus dreißig Jahren Frankfurt aM
1949, 78 I8 In Detaiıluntersuchungen konnte gezeıgt werden, WIE Macht und
Eınfluss der geisteswissenschaftlichen Pädagogık, als deren Begründer Nohl gelten
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VON Aufsätzen das genumn » Deutsche« der Reformpädagogik heraus-
zuarbeiten versucht und e1 den Begriff Jener 1m Sturm und rang,
also 1m un anhebenden » Deutschen eWweguUNg« geprägt,
deren aktuelle Erscheinungsform eben die reformpädagogische Bewe-
SUuNg sSe1

Der Beıtrag der frühen Vergleichenden Erzıiehungswissenschaft
uch in der sıch 1mM Rahmen des erziehungswissenschaftlichen Konsti-
tut1onsprozesses allmählich herausschälenden vergleichenden Rıchtung
spielen derartige Vorstellungen eıne Bemerkenswerterweise nıcht
alleın ıIn Deutschland, Friedrich chneıder, erster eigentlicher Ver-
treter und einflussreicher Praeceptor eiıner Vergleichenden Erzıehungs-
wissenschaft, VO »Nationalcharakter« der Jeweiligen pädagogischen
Systeme spricht, sondern ebenso In den USA be]l Isaac Kandel und In
Großbritannien be1 1CNol1las Hans. Irotz en Austauschs ber die
Grenzen hinweg sınd dıe nationalstaatlichen Erziehungssysteme etztlich
nıcht auf Assımıilation angelegt, sondern ach WIeEe VOT fest eingebunden
In den » Wetteıifer der Völker«?, dem S1e mıt iıhren Miıtteln beizutragenen Das kultiviert eher die Dıfferenz, als dass S1IEe S1e einebnet. Was
1mM Ausland VOT sıch geht, gut kennen, daraus lernen, aber aus der
» dieser Rivalität« 10 heraus die eigenen Erziehungssysteme In ihrer
Besonderhe1i stärken, das ist die überall in gleicher Weılise sıch stel-
lende Aufgabe, gerade wI1ıe Wılhelm Dılthey das In den 1 890er Jahren
auf dem Höhepunkt des Natıonalısmus programmatiısch formulıert hat,
als orderte, BS gelte auch und nıcht zuletzt unter Mithilfe eiıner sıch
dadurch legitimierenden und Gewicht verschaffenden Erzıiehungswissen-SC In eutschlan: »elne natıonale Erziehung organısıieren, wel-
che die Leistungsfähigkeit des nationalen Staates 1m Wettkampf der
Natıonen auf das höchste Maßlß brächte«.
Es ist der VO  — den Nationalsozialisten AaUus seinem Professorenamt vertriebene Fried-
rich Schneider, der In den 1 940er Jahren In einer eıt der höchst unfriedlichen Be-
SCONUNg der Völker ıne erste Theorie des internatıonalen Bıldungstransfers Ormu-
1ert. Dabe!1 beschreib„t Schneider dıe In diesem Vorgang ZUT Geltung kommenden
dre1ı hauptsächlichen Übertragungsmodi bloße Nachahmung, eklektizistische Über-
nahme und produktive Anverwandlung als Lern- und Entwicklungsprozesse der

darf, SCWESCH sınd, die ıne wiırklıche und vorbehaltlose Rezeption des amerıkanı-=
schen Pragmatısmus In der deutschen Pädagogik der Zwischenkriegszeit verhindert
haben:; vgl Franz-Michael Konrad, Dewey In Deutschland bIis Rezep-tıonsgeschichtliche Anmerkungen. In Pädagogıische Rundschau (1998) 1’ 2346

Herman Nohl, Der Bıldungswert fremder Kulturen. In Die Erziehung (1928).531
Ebd

11 Wilhelm Dilthey, Gesammelte Schriften. Banı Pädagogik. Geschichte und
Grundlinien des Systems, Stuttgart/Göttingen 1974, 198
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ITransfer beteiligten Partner und richtet ZUT Iustration des (Gemeiinten den Blıck auf
das Verhältnıis zwıschen indiıvidueller und gesellschaftlıcher Entwicklung: »Die Ab-
hängigkeıt der indıviduellen Entwicklung VOoNn dem Einfluss anderer Menschen findet
ıhr Analogon in der Bedingtheıt der Entwicklung der Völker durch dıe Berührung
mıt anderen. Jedes olk hat, wIe das Indıviduum., ‚.WAaTl seine Eigenart, die sıch WwIe
diese ZU Teıl AUuSs eigener Kraft VO  — innen her entwickelt. ber se1lner vollen
Entfaltung bedarf uch der Eınwirkung anderer Völker. Die Kulturgeschichte lehrt

vielen Beıspielen in anschaulıcher Weıse., dass sıch Adus der Berührung zweler
Völker oft für 1NSs VO  — ihnen, miıtunter ber auch für beıide, kultureller Fortschriutt
ergab.« 12 FKEıne » Autarkıe für die Pädagogık eines Volkes« 15 kann unter diesen
Umständen natürlıch nıcht mehr geben, auch WEENN gerade dies mehr denn Je p -
ıtısch ewollt ist Es wiırd (am Ende des hier vorgelegten Beıtrags) prüfen se1n,
inwieweiıt dieser bıs heute In der Erforschung der Mechanısmen des internationalen
Biıldungstransfers fruchtbare Deutungsansatz Schneiders!4 uch 1Im Zeichen der welt-
weıten Uniftikation der Erziehungssysteme, WIE WIT s1ie gegenwärtig erleben, noch
erklärungskräftig ist.

Das Ausland in den Bıldungsreformdebatten der alten Bundesrepublık
1e Ian sıch dıe Bıldungspoliti In den Jahren ach 945 d dann
scheinen In der Bundesrepublık (nıcht In der DDR, dıie VO  — ang

dem Eıinfluss der SowjJetpädagogik steht) allerdings 1e] mehr
Autarkıestrebungen als der ZUT Neuorientierung domınıerend
se1n. Obwohl eıne VO  —_ den UJSA eingesetzte Expertenkommissı1on 946
in ihren Vorschlägen ZUT Reorganısatıon des deutschen Biıldungswesens
eınen radıkalen Bruch mıt nahezu en Tradıtiıonen der deutschen Schule
empfiehlt, we1]l INan diese für mıtverantwortlich Nationalsoz1alısmus
hält. geschieht ach Gründung der Bundesrepublik nıchts Derartiges. Die
Mahnung Heıinrich o  S8 ZWe1 Kriege und mehr als Kriege verlo-
1614 hat, tut gur daran, sıch In der Welt NEeU umzusehen«!>, verha UNSC-
hört oth verlangt, Urc eınen USA-Aufenthalt und egeg-
NUNgSCH mıt Lehrern und Schülern dort, »mehr Vergleichende Erzıie-
hungswissenschaft«!® SOWIe in praktıschen Fragen eıne weıtgehende
Urilentierung amerıkanıschen Vorbild el hat Reformen WI1Ie die

Friedrich Schneider, Geltung und FEinfluss der deutschen Pädagogık 1m Aus-
land, ünchen 1943,

Ebd
Eın Beispiel für dıie Anwendung der Kategorien Schneiders auf einen (hıstor1-

schen) Fall VON transnatıonaler Rezeption In Ludwig Liegle Franz-Michael Konrad
Heg.) Reformpädagogıik In Palästina. Dokumente und Deutungen den Versuchen
eıner TICUCI1< Erzıiehung 1mM jJüdıschen Gemeinwesen Palästinas (191 8—1948). Frank-

a.M 1989
Heinrich Roth, Was kann die amer1i(anische Pädagogık ZUT Lösung UNseTCET Er-

zıehungsprobleme beıtragen”? In Bıldung und Erzıehung. In Monatsschrift für Päda-
gogık 4 (1951), 271.

Ebd.: Roths späteres entschıedenes Plädoyer für dıe Konzentration der Erzie-
hungswissenschafit auf dıe Erziehungswirklichkeit und ıhre Abwendung VO alten
phılosophisch-historischen Paradıgma) deutet sıch in dieser Stellungnahme schon
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Herabsetzung der Klassengrößen, mehr demokratisches Miıteinander In
der Schule, eıne andere der Leistungsbeurteilung und wenngleichdie Chancen hlerfür sehr zurückhaltend beurteilt die Einrichtung VO  .
Colleges (statt der gymnasıalen Oberstufe) 1im Auge.rst dıie Bıldungsreformdebatten der 1960er und 19/0er Jahre führen
schließlich der Von oth angemahnten Öffnung dem Ausland N-ber. Bıldungspolitik und Erziehungswissenschaft entdecken Z
zweıten Mal SOZUSagen das Ausland, etztere auch das dort vielfach
SaNZz andere Verständnis VvVon erziehungswissenschaftlicher Forschung.Es kommt einem fundamentalen Paradıgmenwechsel In der Erzie-
hungswissenschaft, der Heinrich oth mıt selner orderung ach
einer »realıstischen Wendung« In der Erzıehungswissenschaft selbst ent-
scheidend beiträgt. Die Aufgaben, die sıch tellen vorwıegendplanender, evaluierender, beratender erfordern ıIn der Tat cCcu:c
Methoden, Ccue Bezugstheorien (statt Philosophie Jetzt Psychologie, SO-
zi0logie, Biologie USW.) und lassen ZUVOT unbekannte erziehungswissen-schaftliche Arbeitsfelder entstehen: Curriculumforschung, Schulver-
gleichsuntersuchungen, Sozlalisationsforschung. Gerade etztere wırd als
wichtiges Betätigungsfeld für die Bedeutung zunehmende und die
Vergleichende Erziehungswissenschaft aus ihrer bısherigen Margınalıtät1mM Gesamt der Erziehungswissenschaft führende komparatistische For-
schung entdeckt. Immerhin kann, WAas die pädagogische Sozlalısations-
forschung zentral interessiert, nämlıch das Zusammenwirken Von Kultur,menschlıcher Entwicklung und Erzıehung, ergiebigsten 1im nterkul-
turellen Vergleıich studiert werden.
Wenn kulturvergleichende Sozlalısationsforschung auch mehr wıssenschaftlichenErkenntnisfortschritt als tagesaktuellen Fragen interessiert ıst. bleıibt S1Ee doch Von
der Bıldungspolitik nıcht unberührt Eine bıldungspolitisch stimulierte Nachfrageach internationalen Erfahrungen ist da, und schlıeßlich sol] und wiıll dıe vergle1-chende Forschung nach den ben zıtıerten Worten Robinsohns ja Praxısrelevanz Z7e1-
DSCH. So erprobt InNnan z mıt dem Projekt » Tagesmütter« modellhaft ıne Sanz NCUEC
Betreuungsform für Kınder unter Te1 Jahren, und dıe VON Entwicklungspsychologendiesen Ansatz (wıe auch dıe Krıppenerziehung) 1INs Feld geführte Be-hauptung eiıner frühen »Mutterentbehrung« mıt angeblıich schädlichen Folgen fürdas kleine Kınd kann mıt Verwels auf ausländische r!fahrungen (ın diesem Falldie israelısche Kıbbuzerziehung) als ıdeologisch entlarvt werden.!/ Auch wırd dıe
Weılterentwicklung des Kındergartens Z.UT Vor-Schule mıt ausdrücklichem Bezug aufBefunde der interkulturell vergleichenden Sozlalısationsforschung und zahlreichenposıtıven Erfahrungen In anderen Ländern betrieben.

Teiunlclc gılt CS auch 1er wlieder, die Verwendung der Argumentefen eht 6S tatsächlıc darum, ylernen<? Zweiıfel sınd angebracht:»Sehr häufig hat die Berufung auf wıllkürlich ausgewählte Forschungs-
Sıehe dazu Ludwig Liegle, Sozlalisationsforschung und Famılienpolitik. DerStreit das Projekt > lagesmütter«, in Zeıtschrift Pädagogik (1974) 39 OD

445
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ergebnisse die un  10N der Legitimierung VO  — Entscheidungen, die im
wesentlıchen Von wı1issenschaftsfremden Interessen dıktiert sind «18 Was
Ludwig Liegle 1er ZUT Instrumentalısıerung des uslands schreı1bt,
ın insofern vertraut, als Bernd yme für die Anfänge der systematı-
schen Beschäftigung mıt dem Ausland in Deutschland bekanntlıc Ver-
gleichbares festgestellt hat
uch W me1ılst die westeuropälischen Länder und dıe USA im ıttel-
punkt des Auslandsınteresses stehen, geräal In diesem Jahrzehnt der
Bıldungsreform doch erstmals auch sieht INan VO  —_ der ganz anders g_
agerten genannten »  1ss1ıonspädagog1k« der Kolonıialära abh die
» Driıtte elt« 1Ns Fadenkreuz der Aufmerksamkeıt Um och eınen
Augenblick be1 der Vorschulerziehung bleiben In den frühen 1970er
ahren wırd VOINl eiıner Wıssenschaftlergruppe des Deutschen Jugend-
instituts Uurc een des brasıllanıschen Pädagogen
aulo Freıire VON der weıtgehenden Selbstbestimmung des Lernens urc
dıe Lernenden, der genannte »Sıtuationsansatz« geschaffen. »EsS han-
delt sıch hnlıch wI1e be]1 Freıire eın offenes pädagogisches Angebot,
das keıne vorher bestimmte Durchführung impliziert.«!? SO die Inıtıato-
ren ZUT Poinnte dieses bıs heute In der Elementarpädagogik außerst e1In-
flussreichen dıd  i1schen Modells In diesem Zusammenhang darf auch

Hartmut Von Hentig erinnert werden, der In se1iner Biıelefelder aDOor-
schule, inspirıert ir eın »Erlebnıs In Mexiko«20 gemeınt ist die Be-
SCRNUNS mıt Ivan Illıch In (uernavaca eIwas Ahnliches anstrebt, WIE
CS die DJI-Arbeıitsgruppe Dieter /Zimmer, der sıch selbst ange In
Süd- und Miıttelamerıka aufgehalten hat, für das Vorschulalter ıll Wıe
der institutionellen Überwucherung des Lernens begegnen wäre, hofft
INan VO  > den Pädagogen der Dritten Welt und ıhrer sıch aufs Elementare
besinnenden Pädagogık lernen können.

Von der Ausländerpädagogı1k Z interkulturellen Erzıiehung
Es ıst wıederum Zzuerst die Vorschulerziehung, in den späten 19/0er
ahren das Schlagwort VOIN der 5Interkulturellen Erziehung« auftaucht.?!
Dieses HE1 aradıgma, das schnell einem Themenfeld auch der Ver-

Ludwig Liegle, Kulturvergleichende Ansätze In der Sozlalısatıonsforschung, ıIn
Klaus Hurrelmann Dieter Ulich Hg.) Handbuch der Sozlalısatıonsforschung.,
Weinheim/Basel 1980, 220

uth (Grerstacker Dieter Zimmer, Der Sıtuationsansatz in der Vorschulerzie-
hung. In Rainer Dollase (Hg:X Handbuch der Früh- und Vorschulpädagogık., Düs-
seldorf 1978 193

Hartmut VOoN Hentig, Schule als Erfahrungsraum? Fıne Übung 1m Konkretisie-
[ecnNn eıner pädagogischen Idee., Stuttgart 1973, 42; vgl dazu ausführlicher: ders.,
Cuernavaca der Alternatıven ZUT Schule, Stuttgart/München 1971
‚20 Vgl Georg Auernheimer, Eınführung In die interkulturelle Erzıehung, Darm-
stadt 1990,
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gleichenden Erziehungswissenschaft wiırd, löst dıe äaltere » Ausländer-
pädagogik« ab, dıe auf jene urc dıe Arbeıtsımmi1gration der 1 960er
Jahre In Deutschlan entstandene e Sıtuation des Zusammenlebens
unterschiedlicher Ethnıen und Kulturen mıt der orderung nach konse-
quenter passung der Minderheıit(en) dıe Mehrheit(skultur) HU

hat Aus dem Blickwinkel der Mehrheıiıt lıtt dıe Minderheit
(sprachliıchen und allgemeın kulturellen) Defizıten, die UuUrc dıe Bereıt-
stellung speziıfıscher Integrationshilfen (»Beschulung«) behoben werden
ollten, damıt eın frıktionsloses Miıtleben In der Mehrheıtsgesell-
C ermöglichen.*“ Die nterkulturelle Erzıiehung dagegen betont
den E1genwert und die Gleichberechtigung er Kulturen (Kulturrelatı-
VISmus). Sıe interpretiert das Zusammentreffen der verschıiedenen
Ethnien und Kulturen in Deutschlan: ZWAaT ebenfalls als eiıne Lernauf-
gabe Die Konfrontatıion mıt dem jeweılıgen Fremden ist el aber für
alle Beteiligten Anlass und Auslöser, sıch selbst fremd und dadurch des
»eigenen, unvermeıdlichen Ethnozentrismus«®> gewahr werden. {[)a-
be1 geht D nıcht darum, sıch In selner eigenständıgen Identität auf-
zugeben. Ziel ist nıcht die Nıvellierung der Unterschiede 1Im Sınne eıner
Assımıilation. öInterkulturelle Kompetenz« erwelst sıch vielmehr darın,
mıt den Anderen auf der rundlage gegenseıltıgen espekts kommu-
nızıeren und Gemeinsames, aber auch Irennendes, erkennen und
akzeptieren.
Um »eın Lernen Von remden Kulturen«44 geht ® auch der in den
1 980er Jahren 1mM Schnittfeld VON Ethnologie, Vergleichender Kultur-
anthropologıe, Sozlalısationsforschung und Pädagogıik SOWIE 1m Auf-
wınd der Debatten die nterkulturelle Erziehung als »vertiefte
Vergleichende Pädagogik In anthropologischer Sicht«2> entstehenden
Ethnopädagogik.“® Im Mittelpunkt der Betrachtung stehen 1er allerdings
unseTeT eigenen gegenüber aufs Außerste emde, nämlıch genannte
y>primitiıve<, sozlologıisch gesprochen: segmentäre Gesellschaften,
soz]1al wen1g oder gar nıcht geschichtete, schrıftlose äger- und Sammler-
Kulturen, wIı1e S1e ın manchen Ländern der »Drıtten elt« och heute
vorfindbar SInd. Deshalb geht cS ıIn der Ethnopädagogıik auch wen1ger

eın Lernen In pragmatischer Absıcht, lässt INnan einmal die Herstel-

Vgl dazu Doron Kiesel, Überlegungen eıner Pädagogık in der Fınwande-
rungsgesellschaft. In Volker Lenhart Horst Hörner Hg.) Aspekte internatıionaler
Erziehungswissenschaft, Weıinheim 1996, TT

Wolfgang Nieke, Interkulturelle Erzıiehung und Bıldung. Wertorientierung im
Alltag, Opladen 2000°. 204

Alfred Ireml, Ethnologıie und Pädagogıik. Anmerkungen ZUm interdiszıplınä-
IcCMH Dıialog aus entwicklungspädagogıischer Sıcht In Zeıitschrift für Entwicklungs-
pädagogık (1986) 39

Friedrich Karl Rothe, Kultur und Erzıehung. Umrisse eiıner Ethnopädagogık,
München 1984,

Vgl zuletzt Klaus Müller Ireml Hg.) Ethnopädagogık. Sozjalısa-
tıon und Erzıiehung in tradıtiıonellen Gesellschaften ıne Eınführung, Berlin 1996°
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lung eiıner grundlegenden Solidarıtät mıt diesen in iıhrer Ex1istenz
bedrohten Ethnien außer Betracht. Es ist mehr eın theoretisches Interesse
vorherrschend. Besagte Gesellschaften unterscheiden sıch nämlıch in
fast allem, auch bezügliıch Erziehung und Sozlalısatiıon, auf eine der-
art fundamentale Welise VONN unseTeT eigenen Gesellschaft, ass ber die
Konfrontatıion mıt ıhnen das E1gene und Vertraute besonders iındrück-
ıch als kontingent erfahren wiırd. In diesem Siıinne nehmen sıch Fthno-
pädagogen z.B modernes Subjektmodell VOT, WI1Ie C auch für
SCTC Erziehungsvorstellungen eıtend ist, und machen auf die WIeEe selbst-
verständliıch hiıngenommene und für dieses Subjektmodell konstitutive
Annahme aufmerksam., dass nämlıch »dıe ufhebung der Bındung des
Indiıyiduums kulturelle Selbstverständliıchkeıiten, Tradıtionen, AutorI1-
aten und partıkulare Lebenswelten PCI eın erstrebenswertes Ziel
(ist)«": (jJanz anders dagegen die genannten >primitiven« Kulturen, In
denen das fundamental wichtig ist; uUuNnseTeC eigenen eben
sk1i7zz1erten Subjektvorstellungen glauben bsehen können. Ethno-
pädagogen verwerfen deshalb den unıversalen Geltungsanspruch dieses
Subjektmodells, WIE 7B VO  — Entwicklungstheorien la Pıaget VeTI-

treten werde, und propaglieren die Akzeptanz eiıner Vielfalt VON Men-
schenbildern, darunter auch »ımM Sınne eiınes Stolzes auf eigene radı-
tionen«2S die dee eines bewusst gelebten thnozentrismus.

Das pädagogische Weltsystem
Dıie Ethnopädagogik versteht sıch nıcht zuletzt als ıUısche Stimme SC-
SCH eıne es gleichmachende Globalısıierung. Tatsächlic zeigen sıch
1mM Zuge der wachsenden weltgesellschaftlıchen Verflechtung nıcht 11UT

In ökonomischer Hınsıcht die natiıonalstaatlıchen Systeme immer mehr
Von supra-natıonalen Strukturen überlagert. Das oılt auch angesichts
eıner weltweiıt gleichförmıgen Bildungsexpansıon für die Erzıehung.
Deshalb mMussen die Ethnopädagogen Ja auch, könnte Ian diese Be-
O  aC  ng auf das zuletzt Ausgeführte rückbeziehen, überhaupt och
AdUus eıner Kontrasterfahrung lernen können, das völlıg Andere
>primitiver< Kulturen aufsuchen. Dem klassıschen Vergleıich nämlıch,
wWwIe OT eın Jahrhundert lang zwıschen nationalstaatlıchen Gesellschaften
europäisch-nordamerikanıscher Provenlenz angestellt wurde, ware 1mM
Zeichen der Globalısıerung der en entzogen, ebenso WI1Ie Analysen
transnationaler Prozesse der Bıldungsrezeption 1m Sınne des oben g_
nannten Friedrich Schne1ider Seıit dem Ende des Jahrhunderts lassen
sıch denn auch »tiefgreifende eränderungen In der w1issenschaftsınter-

I raugott Schöfthaler, Menschenbilder. Weitkulturen. Was WIT aus der Dıskus-
S10N dıe Ziele interkultureller Erzıehung lernen können, iın Zeılitschrift für Ent-
wıicklungspädagogık / 984),
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NeN WwWI1e „eyxtfernen Umwelt des Faches« nıcht übersehen, konstatıiert Ende
der O0er re Jürgen Schriewer?? in einem Beıtrag ZUTr aktuellen Lage
der Vergleichenden Erzıiehungswissenschaft. Angesıichts der uflösung
eıner » Welt verstanden als eine 1el1he1 voneınander abgrenzbarer
tionaler Gesellschaften, die als hıstorısch dıstinkte Gebilde wechselseıtig
füreinander Umwelt sind«>0, MUSSeN Kategorien wI1e >Lernen« und > Be-

tatsäc  1C als UNANSCHICSSC empfunden werden, weiıl sS1IE das
reale Geschehen nıcht mehr hinreichen: abzubilden vermögen.
Betrachtet INan Jüngere Veröffentlichungen aus der Vergleichenden ErziehungswıSs-
senschaft. scheinen dort in der lat mehr denn Je dıe Analyse supranatıionaler
Modelle und Strukturen sSowle dıe Beschreibung transnatıonaler Unitikations- und
Angleichungsprozesse KonJjunktur en Neuere Publikationen eiıner 1ImM Refe-
renzrahmen des world-system-approach operierenden Vergleichenden Erzıehungs-
wıissenschaft analysıeren dıe Schule als »evolutionäre Universalie«>! und versuchen
iıhre weltweıte Verbreitung auch theoretisch beschreiben.*2 In der Herausbildung
eiıner weltumspannenden Bıldungs- und Erziehungsprogrammatıik, eıner »world
communıty of educatıon«, eıner » Weltpädagogik«>>, der wIıe die Schlagwörter auch
immer lauten möÖögen, spiegelt sıch, scheıint e ' WAas in den 1920ern aller In-
ternatiıonalısmus-Rhetorik noch nıcht der Fall WAäl, die Überwindung der natıonalen
Pädagogiken zugunsten eiınes Weltsystems der Erziehung nämlıch. Nıcht zuletzt
könnte In der viel diskutierten PISA-Studıie, deren erster Runde 1mM Jahre
2000 iımmerhın 180 000 Schülerinnen und Schüler Aaus Mitglıedsländern der
ECD beteıiligt und sıch dem selben Set Aufgaben gestellt haben Schwer-
punkt Lesekompetenz), den praktıschen Ausdruck diıeser Internationalısıerung -
hen.ö4

uch 1e7r sıch jedoch ZU etzten Mal 1im Rahmen der hier VOTI-

gelegten kleinen Umschau eın differenzierender 1C gewl1ssermaßen
die hochauflösende Nahaufnahme Es zeıgt sıch dann eın vielschichtige-

Jürgen Schriewer, Vergleichende Erzıiehungswissenschaft: Konstitutive Prob-
eme und NCUC Herausforderungen, ıIn Dieter Hoffmann Karl eumann Hg.) Dıie
gegenwärtige Struktur der Erziehungswissenschaft. /Zum Selbstverständniıs eiıner -
dıiszıplınıerten Dıszıplın, Weıinheim 1998,

Ebd..,
31 Christel Adick, Hıstorısch-Vergleichende Bıldungsforschung und dıe Entwick-
lungslogık der )langen Wellen« der Schulgeschichte. In Dies. (/we Krebhs Hg.)
Evolution, Erziehung, Schule. Beiträge A4QUus Anthropologıie, Entwicklungspsycholo-
g1e, Humanethologıe und Pädagogık, Erlangen 1992, 256

rıstie. IC Die Universalısıerung der modernen Schule. FEıne theoretische
Problemskızze ZUT Erklärung der weltweıten Verbreıtung der modernen Schule ın
den etzten 200 Jahren mıt Fallstudien d Uus Westafrıka, Paderborn 99)

(OQ)skar Anvweiler, Die internationale Dımension der Pädagogık, ın Ders.. WiIs-
senschaftlıches Interesse und polıtısche erantwortung: Dımensionen vergleichender
Bıldungsforschung Ausgewählte Schriften, Opladen 1990, 230)

Vgl Deutsches PISA-Konsortium Hg.) PISA 2000 Basıskompetenzen VO  -
Schülerinnen und Schülern 1m internatıonalen Vergleıch, Opladen 2001
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Fn Bıld, als Von den Welt-System-Theoretikern?> gezeichnet auch und
gerade mıt 1C auf Erziehung und Bıldung Wohl finden WITr dıe o10-
bale Durchsetzung transnationaler Programme und Modelle, NT: gleichen
Zeıut aber die Beharrungskraft natıonaler und regjıonal varı1ıerender
sozlalkultureller e  ge Unterhalb der ene globaler Modelle ıffe-
renziert sıch auf dem Nıveau nationalstaatlıcher Systeme eıne erhebliche
kulturelle 1e heraus. Dıie Vorstellung unılınearer adaptıver Prozesse
ıst offensıchtlich nıcht zutreffend, »denn«, och eiınmal Jürgen
Schriewer, »der grenzüberschreitenden S10N Von Wissensbeständen,
Organisationsmodellen, Problemlösungsmustern oder Polıtiken stehen
auf selıten der rezıplerenden kulturellen oder natıonalen Gruppen jeweıls
spezifische Uminterpretatıions- und Anverwandlungsleistungen I1l-
ber In ıhrer Konsequenz werden transnatıiıonale Modell-AngeboteVergleichende Erziehungswissenschaft  217  res Bild, als von Llen Welt-System-Theoretikern?> gezeichnet — auch und  gerade mit Blick auf Erziehung und Bildung. Wohl finden wir die glo-  bale Durchsetzung transnationaler Programme und Modelle, zur gleichen  Zeit aber die Beharrungskraft nationaler und sogar regional variierender  sozialkultureller Gefüge. Unterhalb der Ebene globaler Modelle diffe-  renziert sich auf dem Niveau nationalstaatlicher Systeme eine erhebliche  kulturelle Vielfalt heraus. Die Vorstellung unilinearer adaptiver Prozesse  ist offensichtlich nicht zutreffend, »denn«, so noch einmal Jürgen  Schriewer, »der grenzüberschreitenden Diffusion von Wissensbeständen,  Organisationsmodellen, Problemlösungsmustern oder Politiken stehen  auf seiten der rezipierenden kulturellen oder nationalen Gruppen jeweils  spezifische Uminterpretations- und Anverwandlungsleistungen gegen-  über. In ihrer Konsequenz werden transnationale Modell-Angebote ... in  interessengelenkt selektierte, bedarfs- und situationsspezifisch adaptierte  und kulturkonform umgedeutete strukturelle Neubildungen überführt.«?®  Im Umkehrschluss heißt das allerdings auch: Transnationale Modell-  angebote müssen erst in je bedarfsangemessene, kulturkonforme Lösun-  gen übersetzt werden, wenn praktischer Nutzen aus ihnen erwachsen  soll. Diese Erkenntnis macht es einerseits so schwierig — um dieses Bei-  spiel noch einmal zu bemühen —, aus PISA zu lernen, wie sie anderer-  seits dafür sorgt, dass ein sich nicht in plattem Kopieren erschöpfendes  >»Lernen durch Begegnung« auch künftig nicht obsolet werden wird.  Dr. Franz-Michael Konrad ist Professor für Historische und Vergleichende Pädago-  gik an der Katholischen Universität Eichstätt.  35 Immer wieder zitiert wird in diesem Zusammenhang: Immanuel Wallerstein,  Das moderne Weltsystem. Kapitalistische Landwirtschaft und die Entstehung der  europäischen Weltwirtschaft im 16. Jahrhundert, Frankfurt a.M. 1986.  36 Jürgen Schriewer, Internationalisierung der Pädagogik und Vergleichende Er-  ziehungswissenschaft, in: Derlef K. Müller (Hg.), Pädagogik, Erziehungswissenschaft,  Bildung. Eine Einführung in das Studium, Köln u.a. 1994, 447.in
interessengelenkt selektierte, bedarfs- und situationsspezifisch adaptıerte
und kulturkonform umgedeutete strukturelle Neubildungen überführt.«>®©
Im Umkehrschluss e1 das allerdings auch: Transnatıionale odell-
angebote mMuUSSsSenN erst In Je bedarfsangemessene, kulturkonforme I Ösun-
SCH übersetzt werden, WEelll praktischer Nutzen aus ıhnen erwachsen
soll Diese Erkenntnis macht D einerseıts schwier1g dieses Be1-
spiel och einmal bemühen aus PISA lernen, WIE S1Ee anderer-
se1its dafür Sso  9 ass eın sıch nıcht In plattem Kopieren erschöpfendes
yLernen uUurc Begegnung« auch künftig nıcht obsolet werden wiırd.

Dr. Franz-Michael Konrad ist Professor für Hıstorische und Vergleichende Pädago-
g1k der Katholischen Universıtät Fıchstätt.

Immer wıeder zıtiert wiırd ın diésem /usammenhang: Immanuel Wallerstein,
Das moderne Weltsystem. Kapıtalıstische Landwirtschaft und dıe Entstehung der
europäıischen Weltwirtschaft 1m Jahrhundert, Frankfurt a.M 1986

Jürgen Schriewer, Internationalısıerung der Pädagogık und Vergleichende Kr-
ziehungswissenschaft, ıIn Detlef K. Müiller Hg.) Pädagogık, Erziehungswissenschaft,
Bıldung. Fıne Eiınführung In das Studıum, Köln 1994, 44 7



Klaus Hock

V Interrelig1iöser Dıalog relıg10nswıssenschaftlıche
und theologische Perspektiven

Interrelıg1öser Dıialog Entfaltung eines Problemfeldes

Dialog ıst »IN«, und das schon se1t ahren, eın Jahrzehnten Nıcht NUur
der interrelıg1öse VO Dıialog mıt der Jugend, VOoO Dıalog mıt dem p —
Iıtıschen Gegner, VO Dıialog zwıschen den Kulturen ist mındestens
ebenso häufig die ede aber auch und gerade dieser. el stÖlßt der
interrelıg1öse Dıialog nıcht immer 1Ur auf posıtıve Resonanz. SeIlit ein1ıger
eıt etwa macht der OrWUur VO »blauäugigen 1a102« dıe un: Ge-
rade mıt den Muslımen. wiıird beanstandet, sSEe1 insbesondere Von
kırchlicher Seıite aus der Dialog in großer Naıvıtät geführt worden !
Grundsätzlıiıch sınd jedoch mıt der Vorstellung des Dıalogs der Relig10-
1eN weıtgehend posıtive Assozıatıiıonen verbunden sieht iNan einmal
VON olchen Posıtionen ab, die 1Im Dıalog eiınen Verrat eigenen lau-
ben wiıttern und ıhn deshalb prio0r1 blehnen, bestenfalls als Instrument
ZUT Destabilisierung anderer Standpunkte akzeptieren.
Bısweilen ist ber uch wohlwollend VON der Unausweichlichkeit des Dıialogs die
Rede., VoO Dıialog als Modus der interrel1g1ösen Kommunitikatıon, dem keine
Alternatıve gebe sowohl hinsıchtlich eiıner programmatıschen Handlungsperspek-
tive (» Wer miıteinander redet, schießt nıcht«) als auch im Sınne einer Kkenntniısnahme
relıgionsgeschichtlicher Gegebenheıten (»Der Dıalog ıst eıner unumkehrbaren
Tatsache geworden«). ber Was ıst das enn eıgentlıch, dıeser vielbeschworene
Dıialog der Reliıgionen?

ı3 Sokratisch, sophistısch, personal3.4  Klaus Hock  Exlnterreligiöser Dialog — religionswissenschaftliche  und theologische Perspektiven  1 Interreligiöser Dialog — Entfaltung eipés Problemfeldes  Dialog ist »in«, und das Schon seit Jahren, nein: Jahrzehnten. Nicht nur  der interreligiöse — vom Dialog mit der Jugend, vom Dialog mit dem po-  litischen Gegner, vom Dialog zwischen den Kulturen ist mindestens  ebenso häufig die Rede —, aber auch und gerade dieser. Dabei stößt der  interreligiöse Dialog nicht immer nur auf positive Resonanz. Seit einiger  Zeit etwa macht der Vorwurf vom »blauäugigen Dialog« die Runde: Ge-  rade mit den Muslimen, so wird beanstandet, sei — insbesondere von  kirchlicher Seite aus — der Dialog in großer Naivität geführt worden.!  Grundsätzlich sind jedoch mit der Vorstellung des Dialogs der Religio-  nen weitgehend positive Assoziationen verbunden — sieht man einmal  von solchen Positionen ab, die im Dialog einen Verrat am eigenen Glau-  ben wittern und ihn deshalb a priori ablehnen, bestenfalls als Instrument  zur Destabilisierung anderer Standpunkte akzeptieren.  Bisweilen ist aber auch wohlwollend von der Unausweichlichkeit des Dialogs die  Rede, vom Dialog als Modus der interreligiösen Kommunikation, zu dem es keine  Alternative gebe — sowohl hinsichtlich einer programmatischen Handlungsperspek-  tive (»Wer miteinander redet, schießt nicht«) als auch im Sinne einer Kenntnisnahme  religionsgeschichtlicher Gegebenheiten (»Der Dialog ist zu einer unumkehrbaren  Tatsache geworden«). Aber was ist das denn eigentlich, dieser vielbeschworene  Dialog der Religionen?  1.1 Sokratisch, sophistisch, personal ... — dialogische Vielfalt, Vielfalt  des Dialogs  Die Vielschichtigkeit und Unklarheit, die sich mit der Rede vom Dialog  der Religionen verbindet, rührt bereits von der Unschärfe der beiden  Termini her, die hier miteinander in Beziehung gesetzt werden: »Dialog«  und »Religion«. In seiner allgemeinen Bedeutung ist der Dialog, wört-  lich »Zwiegespräch«, im Gegensatz zum Monolog zunächst ein Ge-  1  Johannes Kandel, »Lieber blauäugig als blind?« Anmerkungen zum »Dialog« mit  dem Islam, Materialdienst (Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen)  66 (2003) 176183 sowie die Replik von Ulrich Dehn, Anmerkungen zu Johannes  Kandel: »Lieber blauäugig als blind?«, Materialdienst (Evangelische Zentralstelle für  Weltanschauungsfragen) 66 (2003) 228-231.dialogische Vielfalt, 1e
des Dıialogs
Die Vıelschichtigkeit und Unklarheıt, dıie sıch mıt der ede VO Dıalog
der Relıgionen verbindet, rüh:  . bereıts Von der Unschärfe der beıden
Termin1 her, die 1er miıteinander In Bezıehung gesetzt werden: »Dialog«
und »Relıgi0n«. In seliner allgemeinen Bedeutung ist der Dıialog, wort-
iıch »Zwiegespräch«, 1mM Gegensatz z Monolog zunächst eın (Ge-

Johannes Kandel, »L 1eber blauäugig als blınd?« Anmerkungen ZU »Dialog« mıt
dem Islam, Materıialdıenst (kvangelısche Zentralstelle für Weltanschauungsfragen)

(2003) EG 183 SOWI1eEe dıe Replık VO  —_ Ulrich Dehn, Anmerkungen ohannes
Kandel: »Li1eber blauäugıg als blind?«, Materıialdıenst (Evangelısche Zentralstelle für
Weltanschauungsfragen) (2003)B
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spräch zwıschen Zzwel der mehreren Personen, Gemeininschaften oder
Gruppen. Blıcken WITr zurück ın dıe vorchristlichen Bedeutungszusam-
menhänge des Dıialogbegriffs, ze1gt sıch bereits In der klassıschen
griechischen Phiılosophıe eiıne Dıfferenzierung zwıschen sophıstiıschem
und sokratischem Verständnıis: Ersterem Q1ing prımär dıe 1der-
legung des Gegners, wobe1l seıne Protagonisten mıt der Wahl der rhetor1-
schen eihoden nıcht gerade zımperlich der WeC eılıgte dıe
1  e ingegen zielte Platons phılosophischer Dıialogbegrıif! auf die
Überwindung Von Irrtümern und die Vermittlung wahrer FErkenntnis. Als
lıterarısche Form fand sıch der Dıalog auch be1 anderen griechischen und
dann be1 lateiımıschen Denkern etwa Lukı1an, der mıt satırıschen
1alogen moralısche der kulturelle Zustände bissıg 1INs Vısıer nahm,
oder (1cero und Seneca, mıt denen dann stärker 1n der polıtıschen
Arena prasent wurde. In der en Kırche konnte der Yypus des 1ıterarı-
schen Dıialogs geradezu eınen Sıegeszug verzeichnen: ach innen g_
richtet, diente dıdaktıschen 7Z7wecken und hatte die Entfaltung und
Kommunikatıon chrıistliıcher Glaubensinhalte, Praktıken und Verhaltens-
welsenz Ziel:; ach außen gerichtet, ging s ıhm die apologetische
Bestimmung des Chriıstliıchen Andersgläubige bzw. die Aus-
einandersetzung mıt Häretikern. el musste 6S sıch nıcht urchweg
umm Iıterarısche Formen handeln, dıe ledigliıch fiktive Gespräche fest-
hielten: ZU Teıl finden sıch auch Aufzeichnungen tatsächlıcher ebat-
ten

och vieles wäre ın diıesem /usammenhang erwähnen VO  - der Renaıissance des
Dıialogs als Iıterarıscher Form ZUT eıt der Humanısten bıs hın ZUuTr Dıialog-Philoso-
phıe des Jahrhunderts. Auf jeden Fall ist sowohl innerhalb als auch außerhalb
theologischer Dıskussionszusammenhänge das Verständnis VON Dıialog außerst viel-
fältıg. So g1bt In Relıgıon und Theologie unterschiedliche Konzeptionen VO  — Iıa-
10g, dıe verschıiedene Akzente setzen und sıch 1Im Kontext dogmatischer oder nda-
mentaltheologischer, mı1issı1ıonswıssenschaftlicher oder ökumenewilissenschaftlıcher
Dıskurse in Je spezıfıscher Weıise herausgebildet haben Sıie sınd VO  _ Dimensionen
des Dıalogverständnisses mıtgeprägt, dıe nıcht DCI In relıg1ösen oder theologi-
schen /usammenhängen stehen: VO  — phılosophiıschen, ethıschen, lıterarıschen eic
Beıspielsweise das Dıalogverständnıis der Dialog-Philosophie weiıt ber den Be-
reich der Phılosophıe hınaus Von besonderer Prägekraft. SO hat die Bubersche Be-
stımmung des Dıialogs als »Gespräch, das durch wechselseıtige Miıtteilung jeder

eiınem interpersonalen Zwischen«, einem den Partnern gemeınsamen
Sınnbestand hrt«, sıcherliıch uch in das Verständnıiıs des Relıgıionsdialogs hıneıin-
gewirkt; und WE das hıer vorlıegende Jahrbuch dem IThema des »lLernens durch
Begegnung« gewıdmet ist. spiegelt sıch darın vielleicht uch iındırekt der Einfluss,
der durch dıe Dialogphilosophie bereıts In den 60er Jahren des Jahrhunderts auf
dıie Pädagogik ausgeübt wurde $

Heinrichs, Dıalog, dıalogısch, Hıstorisches Wörterbuch der Phılosophie
(1972) 226

Berthold (Jerner Hg.) Begegnung. Kın anthropologisch-pädagogisches (jrund-
ere1gn1s, Darmstadt 1969
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Und doch gleic alle diese unterschiedlichen ITradıtiıonen des Dıa-
logverständniısses 1Im 1C enalten werden mussen, würde ın die Irre
führen, wollten WIT dıe ematı des Religionsdialogs VO  —_ der histor1-
schen Entwıcklung des Dıialogbegriffs her aufrollen. Der Religionsdia-
l0og, VO dem WIT hıer sprechen, ıst eın äußerst rezentes Phänomen, das
11UT VOT dem Hıntergrund (relıg10ns-) geschichtlicher TIransformations-

der letzten Jahrzehnte verstehen ıst als Yypus der
Interaktıon zwıschen den Relıgionen.

Interrel1ig1öser Dıialog als Dıialog der Religionen: die »Erfindung«
der elıg10n
Was für den Begriff des Dıalogs zutrifft, gılt mehr für den elı-
gionsbegriff. uch hıer ıst 5 nıcht möglıch, 1M Rahmen dieses Beıtrags
die Entwicklung und dıe Problematik des Religionsbegriffs behan-
deln, die VOT em nochmals annn verschärft Tage tratt wenn 6S

außereuropäische »Religionen« und iıhre Interaktion mıt der christliıchen
»Religi0n« geht. on innerhalb des abendländıisch-christlichen Kon-
textes hat der Religionsbegriff omplexe Wandlungsprozesse und
edeutungsverschıebungen durchlaufen, und W as dıe Applıkation des
Relıgionsbegriffs auf das Christentum anbelangt, ıst bıs In die
Gegenwart hıneın be1 Unschärfen geblieben.“ » Die Erfindung der elı1-
g10N uUurc das Christentum«? hat jedenfalls nıcht dazu geführt, ass der
Relıgionsbegriff völlıg mıt dem Selbstverständnis des Christentums ZUT

Deckung gebrac werden könnte. Und die Problematik der KategorIis1e-
rung nıchtchristlicher Tradıtionen mıt dem Religionsbegriff wırd bereıts
dann spürbar, WC WIr In außerchristliıchen Kontexten ach analogen
Terminı bzw Konzepten suchen.® Wiıchtig ist zudem och dıe eststel-
lung, ass »Relıgion« als außerst komplexer und dıffuser Begriff uch
1im Kontext inter-»rel1g1öser« Kommunikatıonsvorgänge gesehen werden
INUSS, ass sıch dıe rage stellt, inwıeweıt nıcht die Religi0ns-
geschichte selbst als hıstorischer Prozess eiınes Dıalogs der Religionen
beschreıiben ist.
Dıie Beschäftigung mıt dieser rage sol] ang der folgenden
Überlegungen stehen. Denn zunächst ist relıg1onsgeschichtlich klären,
ob und inwıewelıt WITr genere oder lediglich 1m Blıck auf eınen be-
stimmten Ze1i  OIT1CdOr VOoO Dıialog der Religionen sprechen wollen (2)
Hıerzu sınd des weılteren auch relıg1onstheoretische Überlegungen 9 VAID

Vgl hıerzu die Detaıulstudie VO  —_ Ernst Feil, Relıg10, Bde., Göttingen
1997/2001

Wolfgang Stegemann, Die Erfindung der Relıgıion durch das Chrıistentum. ın
G(abriella (Gelardini und Peter Schmid Hg.) Theoriebildun 1im christliıch-jJüdıschen

‘ Dialog. Kulturwissenschaftliche Reflex1ionen ZUT Deutung, Verhältnisbestimmung
und Dıskursfähigkeit VO  —_ Relıgionen, Stuttgart 2004, 3548

Vgl dıesbezüglich Hans-Michael Haupig, Der Religionsbegriff ıIn den Relig10-
NCI, Berlın/Bodenheim Maınz 999
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stellen, dıe sıch auf dıe unıversale Konstruktion des Relıgionsbegriffs
und die daraus möglıch gewordene Konstitution VO  _ Religionen bezie-
hen (3) Erst wWwenn dies geklärt ist, können WITr ach Formen,
Dımensionen, eihoden eic des interrel1g1ösen Dıialogs fragen (4) Da-
nıt wırd eın relıg10nswıissenschaftlicher Zugang beschritten. och auch
dıe theologische Konturierung der Dıalogproblematik soll ZUuTr Sprache
kommen (5) dıe Auseinandersetzung mıt Fragen des interrel1g1ösen
Dıialogs 1st dabe!ı heute nıcht mehr unbedingt lediglich in kompartmenta-
1sıerten Teıilbereichen einzelner theologischer Diszıplinen verorten,
sondern drängt durchaus auch auf weıterführende interdisziplinäre, viel-
leicht Sar transdıszıplinäre Dıskurszusammenhänge (6)

Religionsgeschichte als Geschichte des interrel1g1ösen 1alogs”?
Religionswande qua interrel1g1öser Interaktionsprozesse

Die relıg10nswiıssenschaftliche Forschung hat eın SaNzZCS Arsenal VOonNn

Kategorien ZUT Erfassung interrel1g1öser Interaktiıonsprozesse bereitge-
stellt_/ on Ende der 60er re des Jahrhunderts hatte
Michael Pye eın odell entwickelt, das anhand der Kategorien » KOnNn-
1kt«, »Ambigultät« und »Recoupment« idealtypısche Verläufe von

Wandlungsprozessen 1m Kontext relıg1öser Interaktionsvorgänge ideal-
typısch beschreıiben versucht.® Kurz darauf War VOINN Günter Lancz-
kowskı eın Schema unterschiedlicher Klassıfıikatiıonen vorgestellt W OT -

den, das In Gestalt einer relıg1onsgeschichtlichen yp1 relıg1öse Wand-
ungs- und Dıfferenzierungsprozesse erfassen 111 und deren Kategorien
Von »Konvergenz« ber » Iranslatıon« bıs »Mischreligion« reichen,
WAas die rage der Pluralısıerungsformen Von Religion anbelangt, wäh-
rend »Demarkation«, »SynNoIkIsSmMUS« und »Synkretismus« als die wich-
tıgsten Gestalten der Bewältigung des relıg1ösen Pluralısmus benannt
werden ? Später ıst annn der Begriff des ynkretismus In den ıttel-
punkt der Debatte gerückt, !” wobel 6S allerdings bereıts erhebliche
Vorbehalte gegenüber dem eDrauc dieses Terminus 1mM Kontext rel1ı-
g1onswissenschaftliche Forschung gab |

Vgl hıerzu etwa die Hınweilise be1 Andreas Grünschloss, Der eıgene und der
fremde Glaube. Studien ZUT interrel1g1ösen Fremdwahrnehmung ıIn Islam, Hınduls-
INUS, Buddhismus und Chrıistentum, JTübıngen 1999

ichael Pye, J ransplantatıon of Rehgion, umen (1971) 83073
(rünter Lanczkowski, Begegnung und Wandel der Relıgionen, Düsseldorf/Köln

1971
Vgl Hermann Sıller (Hg.), Suchbewegungen. Synkretismus kulturelle

Identität und kırchliches Bekenntnıis, Darmstadt 1991
Robert Baird, Syncretism and the Hıstory of Relıgion, The Journal of elı-

Q10US Thought (1967/68) 42—53
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och schwieriger wiırd CS, Wenn WIT versuchen wollten, diese Kommu-
nıkatiıonsvorgänge In einem geschlossenen theoretischen en ZUTr
Darstellung bringen und In eiıne Theorie der Religionsgeschichte
als Geschichte der interrel1g1ösen Interaktionsprozesse gießen. Ent-
sprechend hat sıch die relıg1onswissenschaftliche Forschung damıt be-
schieden, die Konstitution einzelner Relıgi1onen innerhalb elInes klar
Z  n geographischen und zeıitliıchen Rahmens aus der Interaktıon
unterschiedlicher relıg1öser Tradıtionsprozesse beschreiben.!?® Ab-
gesehen davon ist ach WIe VOT strıttig, welche und WwWIe viele Mo-

der relıg1ösen Interaktıon AdUus der 1e und Komplexıtä der Re-
lıgionsbegegnung In der Religionsgeschichte abstrahiert werden können:
ıbt 6r lediglich ein1ıge wen1ıge rundtypen, auf dıe sıch dıie eobacht-
bare 1e letztlich immer wıeder zurückführen lässt WAas etztlich
ohl auf lediglıch dre1 Beziehungsmodelle hinauslaufen würde: Aus-
schluss, Einschluss, oder Pluralismus!>» oder verbiletet sıch eiıne solche
Reduktion angesichts der Komplexıtä und Unvergleichbarkeit der Je
unterschiedlichen relıgi1onsgeschichtlichen Kontexte? der Ausbıildung
spezıfiıscher relıg1onsgeschichtlicher Tradıtionszusammenhänge eın dıa-
logischer Prozess zugrunde 1eg und als olcher erulert werden kann,
INUSS ebenso en bleiben WIe dıie rage, ob »Dialog« eın durchgängiges
Strukturprinzip der Religionsgeschichte insgesamt darstellt l

DER Modell des interrelig1ösen Dıialogs als Grundprinzip der Relıgionsgeschichte
erheben, bleibt in methodischer und theoretischer Hınsıcht unter relıgı1onsgeschichtli-
cher Perspektive problematisch, zumal auch in der relıg1onswissenschaftlichen FOor-
schung der Dialogbegriff erst einem vergleichsweise späten Zeıtpunkt auftaucht.
Indızıen In Gestalt konkret iıdentifizıierbarer Religionsdialoge reichen jedenfalls nıcht
dUuS, AUSs konkreten Eınzelphänomenen auf iıne durchgängige relıg10nsgeschicht-lıche Gesetzmäßigkeit schlıeßen. Sicherlich kennt die Relıgionsgeschichte das
Phänomen der Relıg1onsgespräche In kuropa vornehmlıch zwıschen Chrısten und
Juden, 1mM ahen Osten VOT allem zwıschen Muslımen und Chrıisten, aber uch

SO beispielsweise hinsıchtlich des frühen Christentums Andreas Feldtkeller,
Identitätssuche des syrıschen Urchristentums. Missıon, Inkulturation und Pluralıtät
1m äaltesten Heıdenchristentum. Göttingen/Freiburg 1993, der ın Bezug auf den IS-
lam Heribert Busse, IDITS theologischen Bezıehungen des Islams Judentum und
Christentum. Grundlagen des Dıalogs 1m Koran und dıe gegenwärtige Sıtuation,
Darmstadt 991

In diesem Grundmodell sınd etztlich auch dıe theologischen odelle des Ex-
klusıv1ismus, Inklusıyismus und Pluralismus verankert Zur Frage der Modelle vglinsbesondere heo Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eıne praktısche Herme-
neutık, Gütersloh 1996

So twa Bertram Stubenrauch, Dıialogisches Dogma. Der chrıistliche Auftrag ZUT
interrel1g1ösen Begegnung, Freiburg/Basel/Wien 1995

Eric Sharpe, Dıialogue of Relıgions, Encyclopedia of Relıgions (1987)344348 In der Auflage der »Relıgion in Geschichte und Gegenwart« bezieht sıch
der kıntrag »Dialog« (von Wolfzang AY  O, lediglich auf den Dıialog »als geistlichemusikalische Gattung2« (RGG |1958| 174)
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den Herrscherhöfen ndıens und Chinas.16 och einer klaren Dıfferenzierung
wıllen 11USS$S InNnan hierbei besser religionsgeschichtlich Vorläufern des interreli-
o1ösen Dıalogs sprechen die uns unter den Kategorien der dialexis, disputatio,
altercatio, refutatio und reprobatioInterreligiöser Dialog  223  den Herrscherhöfen Indiens und Chinas.!® Doch um einer klaren Differenzierung  willen muss man hierbei besser religionsgeschichtlich »von Vorläufern des interreli-  giösen Dialogs sprechen  . die uns unter den Kategorien der dialexis, disputatio,  altercatio, refutatio und reprobatio ... bekannt sind.«!7  2.2 Wegmarken des interreligiösen Dialogs  Als entscheidender Impulsgeber sowohl für die Entwicklung des inter-  religiösen Dialogs selbst als auch für die Entwicklung der Religionswis-  senschaft im Allgemeinen wie der religionswissenschaftlichen Reflexion  interreligiöser Begegnung im Besonderen wird häufig das Weltparlament  der Religionen genannt, das gegen Ende des 19. Jahrhunderts in Chicago  zusammen getreten war. !8  Hier wurde in Aufsehen erregender Weise die Tatsache des religiösen Pluralismus  durch die raumzeitliche Kongruenz der interreligiösen Begegnung ansichtig. Dies  war vor allem für die abendländischen Teilnehmer/innen eine nachhaltige Erfahrung;  denn das übliche Modell des Zusammentreffens mit Angehörigen nichtchristlicher  Religionen hatte ein sehr einseitiges Gefälle: Abendländer begegneten den anderen  Religionen üblicherweise in der Fremde, in einem »exotischen« Kontext; nun aber  meldeten sich Vertreter dieser Religionen — und das auch noch mit großem Selbst-  bewusstsein! — im abendländischen Kontext zu Wort. Das Weltparlament der Reli-  gionen markiert damit auch den Beginn der »Westmission« außereuropäischer Reli-  gionen — namentlich in Gestalt Swami Vivekanandas und der von ihm gegründeten  Ramakrishna-Mission, die dann insbesondere in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-  derts in der Gestalt eines dynamischen »Missionshinduismus« ihre Fortsetzung  fand.!9  Der entscheidende Durchbruch für den Dialog ist jedoch erst mit Ent-  wicklungen innerhalb des globalisierten Christentums gegeben: katholi-  scherseits durch das Zweite Vatikanische Konzil (1962—65), protestanti-  scherseits durch die Dialog-Arbeit des 1948 gegründeten Ökumenischen  16 Zum Dialog zwischen Christen und Muslimen im Nahen Osten vgl. N.A. Ne‘w-  man (Hg.), The Early Christian-Muslim Dialogue. A Collection from the First Three  Centuries (632-900 A.D.), Hatfield 1993, sowie die von David Thomas herausgege-  benen Studien: Syrian Christians under Islam. The first Thousand Years, Leiden u.a.  2001, sowie: Christians at the Heart of Islamic Rule. Church Life and Scholarship in  Abbasid Iraq, Leiden u.a. 2003. Allgemein vgl. die entsprechenden Passagen in der  umfangreichen Studie von Jean-Claude Basset, Le dialogue interreligieux. Chance  ou de&cheanche de la foi, Paris 1996.  17 Norbert Hintersteiner, Dialog der Religionen, in: Johann Figl (Hg.), Handbuch  Religionswissenschaft, Innsbruck/Wien/Göttingen 2003, 834-852, hier 836.  18 Hierzu grundlegend die Studie von Dorothea Lüddeckens, Das Weltparlament  der Religionen von 1893. Strukturen interreligiöser Begegnung im 19. Jahrhundert,  Berlin/New York 2002.  19 Hans-Peter Müller, Die Ramakrishna-Bewegung. Studien zu ihrer Entstehung,  Verbreitung-und Gestalt, Gütersloh 1986; Edwin F. Bryant und Maria L. Ekstrand  (Hg.), The Hare Krishna Movement. The Postcharismatic Fate of a Religious  Transplant, New York 2004.bekannt sind.«17

Wegmarken des interrel1g1ösen Dıalogs
Als entscheidender Impulsgeber sowohl für die Entwicklung des inter-
relıg1ösen Dialogs selbst als auch für die Entwicklung der Religionswis-
senschaft 1im Allgemeınen w1e der religionswissenschaftlichen Reflex1i1on
interrel1iz1öser Begegnung 1m Besonderen wiırd häufig das Weltparlament
der Religionen genannt, das Ende des Jahrhunderts In Chıcago

getrefte: war. 18

1er wurde ın Aufsehen erregender Weıiıse die Tatsache des relıg1ösen Pluralısmus
durch dıe raumzeiıtliıche Kongruenz der interrel1g1ösen Begegnung ansıchtig. 1€eSs
War VOT allem für dıe abendländischen Teilnehmer/innen ıne nachhaltıge Erfahrung;
denn das üblıche Modell des 7Zusammentreffens mıt Angehörigen nıchtchristliıcher
Relıgıionen hatte ein sehr einseit1ges Gefälle: Abendländer begegneten den anderen
Religionen üblıcherweise ın der Fremde., In einem »exotischen« Kontext; NUunNn aber
meldeten sıch ertreter dieser Religionen und das uch noch mıt großem Selbst-
bewusstseıin! 1im abendländıschen Kontext Wort I )as Weltparlament der elıi-
g]1onen markıert damıt uch den Begınn der » Westm1ss1ion« außereuropäischer elı-
gionen namentlıc In Gestalt Swamı Vivekanandas und der VO  — ıhm gegründeten
Ramakriıshna-Missıon, die ann insbesondere ın der zweıten Hälfte des Jahrhun-
derts in der Gestalt eines dynamıschen y»Missionshinduismus« iıhre Fortsetzung

er entscheidende Durchbruch für den Dialog ist jedoch erst mıt Ent-
wicklungen innerhalb des globalısıerten Christentums gegeben katholı-
scherseıts urc das 7weıte Vatikanısche Konzıl 2-—6  9 protestantı-
scherseıts Uure die Dialog-Arbeıt des 1948 gegründeten OÖOkumenischen

/um Dıalog zwıschen Christen und Muslımen 1m Nahen sten vgl New-
Man Hg.) The Early Christian-Muslım Dıialogue. Collection irom the Fırst hree
Centuries (632—900 AB} Hatfıeld 1993, SOWI1e dıe VO  — David Thomas herausgege-
benen Studıien: Syrıan Chrıistians under Islam Ihe fırst Thousand Years, Leiıden
2001, SOWIEe: Christians al the ear of Islamıc ule Church ıfe and Scholarshıp in
Abbasıd Irag, Leiden 2003 Allgemeın vgl dıe entsprechenden assagen in der
umfangreichen Studıie VOIl Jean-Claude Bassetl, Le dıalogue interrel1g1eux. Chance

decheanche de la fO1, Parıs 1996
Norbert Hintersteiner, Dıialog der Relıgionen, In Johann Figl Hg.) Handbuch

Religionswissenschaft, Innsbruck/Wiıen/Göttingen 2003, 834-852, hıer 836
Hıerzu grundlegend dıe Studie VO  ; Dorothea Lüddeckens, DDas Weltparlament

der Relıgionen Von 1893 Strukturen interrel1g1öser Begegnung 1m Jahrhundert,
Berlin/New York 2002

Hans-Peter Müller, Die Ramakrıshna-Bewegung. Studien hrer Entstehung,
Verbreıtung und Gestalt, Gütersloh 1986; Edwin Bryant und Maria Ekstrand
He Ihe are Krıshna ovemen The Postcharısmatic Fate of Religi0us
Transplant, New ork 2004
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Rates der Kırchen ab den 1 960er Jahren Eirsteres hatte eiıne NCUC, und
Z Wal posıtıve Verhältnısbestimmung zwıschen dem Christentum (bzw
gENAUCT. der römisch-katholischen Kirche) und den Religionen BC-
NOMMECN, Was dem interrel1g1ösen Dıialog, der in okalen Kontexten be-
reıts exıstierte, eınen aum überschätzenden Impuls gab; <
Der Ökumenische Rat der Kırchen wıederum hatte durch dıe Eınrıchtung des » Dıa-
logprogramms« den Anstol3} für ıne Reihe VO  — Aktıvıtäten gegeben. dıe sıch unter
anderem darauf konzentrierten, dem institutionalıisierten Dıialog in Gestalt bilateraler
und multilateraler Konferenzen auf globaler, reglonaler und okaler Ebene Ausdruck

geben.*' Schon dıe 60er. iınsbesondere dıe 770er und uch die SVer Jahre des
Jahrhunderts aqavancıerten damıt. zumındest AaUus christliıch-Skumenischer Sıcht, DEWIS-
sermaßen Jahrzehnten des Dıalogs. och auf christliıcher Seıte gab uch nıcht
unerheblichen Wiıderstand ıne solche dıalogische Ausrichtung iın der inter-
relıg1ösen Begegnung, insbesondere 1m Bereich der protestantischen Kırchen.

Vor dem Hıntergrund dieser Verweigerungshaltung wurde Von ent-
täuschten Protagonisten des interrel1g1ösen Dıialogs unftier anderem dıe
»hbeschränkte uCcC ach Gemeinschaft«2 auf christlicher Seıte monıiert.
Selitens der niıchtchristlichen Religionen wıiıederum die Reaktionen
auf die Dıaloginitiativen der christliıchen Kırchen außerst ambıvalent:
eiınerseıts grundsätzlıch pOosıIıt1v angesichts der angekündigten euDe-
stimmung der interrel1g1ösen Bezıehungen und der darın impliziıerten
e1 gegenüber den anderen Relıgionen, andererseıts skeptisch 1mM
i auf die rage, inwıeweılt der interrel1ig1öse Dıialog lediglich die
Fortsetzung der tradıtıiıonellen 1ssıon mıt Miıtteln und In VeT-
andertem (Gewande se1j .25 Dass sıch diese skeptische rage ahe legte,
INa och eınen anderen rund aben, der auch für das Verständnis des
interrel1g1ösen Dıialogs nıcht hne Bedeutung iıst er interrelıg1öse
Dialog War und ist 1mM Großen und (jJanzen eine VO Christentum AaUS$S-

gehende Inıtiative. Damlıit sınd 1mM interrel1g1ösen Dıalog selbst struktu-

Vgl twa Miika Ruokanen, The Catholıc Doectrine of non-Christian Relıgi0ons
According the Second Vatıcan Councıl. Leıden 1997 der Kyou-Sung Lee,
Konzıilıare und päpstliıche Beıträge 7U interrel1ıg1ösen Dialog 1m Jahrhundert,
Norderstedt 2004
21 Vgl hinsıchtlich des chrıistlıch-ıslamıschen Dıialogs Sperber, Christians
and Muslıms. The Dıalogue Actıvıtıes of the World Councıl of Churches and Theır
Theologiıcal Foundatıon, Berlın 2000: dıe VO Ökumenischen Rat der Kırchen
herausgegebenen Leitlinien ZU Dıalog mıt Menschen verschıedener Relıgionen und
Ideologıien, Stuttgart 1979, sınd wI1e uch weıtere lexte und Informatiıonen ZU)

Dıialog abrutfbar unter
http://www.wcc-coe.org/wcec/what/interrel1g10us// /glines-g.pdf.

Hans-Joachim Mar gull, Dıie beschränkte Suche nach Gemeinschaft, Okumeni-
sche Rundschau (1975) 194202

Stellvertretend se1 hıer UT Rudolf Weth (Hg.), Bekenntnis dem
eınen Gott? Christen und Muslıme zwıschen Missıon und Dıialog, Neukirchen-Vluyn
2000. die Spannbreıite des Verhältnisses VOoON Dıialog und Miıssıon Z.UT Sprache
kommt
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re Asymmetrıen zwıschen Christentum und außerchristlichen Relig10-
nen implizıert, ber die später och sprechen se1in wırd.

Religionstheoretische Erwägungen
Wie eingangs erwähnt, ist 1m Dıalog der Relıgionen dıie rage ach dem
Relıgi10onsverständnıs implızıert. Dieser rage ann InNnan sıch auch nıcht
entzıiehen mıt dem völlıg zutreffenden Hınweis darauf, ass der
Dialog Ja nıcht zwıschen Relıgionen, sondern zwıschen (rel1ıg1ösen)
Menschen gefü wiırd. och auch diese beziehen sıch auf eın Ver-
ständnis VON »Religion(en)« als odell VO  _ Größen, die als vergleich-
bare Größen mıteinander In Beziehung gebracht werden können. Wie
aber ıst dieses odell estimmen?

elıgı1on als globales System
ıne mögliche Herangehensweise besteht darın, In Bezug auf die a_
lısıerungsthematik danach agen, Was eın eben: globales odell
VON »Religion« ist ıne solche Theorie hat Peter eyer entwickelt,** der
1mM Anschluss Nıklas Luhmanns Systemtheorie*> eligıon als eines
der globalısıerenden gesellschaftliıchen Subsysteme begreift alog den
Natıonalstaaten als polıtısches oder kapıtalıstıschen Wırtschaftsformen
als ökonomisches System en sıch 1im Prozess der fortschreıtenden
Globalısıerung relıg1öse Tradıtionen als globales relıg1öses System aus-
dıfferenzliert. e1 wurde das abendländische aradıgzma VOIN »Rel1i-
S10N« 1m Zuge der europälischen Expansıon ZU leıtenden odell für dıe
Konstituterung außereuropäischer relıg1öser Tradıtionen In Gestalt VON

»Religionen«. Im Zuge dieses Prozesses kam D ZUT (Selbst- und Fremd-)
Konstruktion VO  . Buddhismus, Hinduismus, Jaıniısmus eic Idie e-
renten relıg1öse Iradıtiıonen wurden (Welt-) Relıgi0onen, dıe später
als Referenzgrößen für den Dıalog dıenten, oder anders formulıert: rst
1mM Zuge globaler Systembildungsprozesse en sıch Relıg1onen als
Größen herausgebildet, die 1m interrelı1g1ösen Dıalog zuelnander In Be-
ziehung gesetzt werden können 26

Vgl Peter Beyer (Hg.), Relıgion and Globalızatıon, London 1994; ders.,
Relıgion 1mM Prozess der Globalısıerung, Würzburg 2001

Niklas Luhmann, Funktion der Relıgion, Frankfurt a.M SE ders., DiIie elı-
102 der Gesellschaft, Frankfurt aM 2000 Nıklas Luhmanns Theorıie eıgnet sıch
gut als Grundlage umfassender relıg10nstheoretischer Entwürfe, da seine Definition
VO  — Relıgıon »auf eıner derart hohen Abstraktionsebene angesiedelt 1s dass S1Ie
leicht in die unterschiedlichen hıstorischen Konkretionen überführt werden kann«.,
WIE bereıits F Stolz, Grundzüge der Religionswissenschaft, Göttingen 3 C}
angemerkt hat

Vgl hlerzu uch Norbert Hintersteiner, Dialog der Religi0onen, 83 /—840
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elıg10n als transkulturelles Produkt moderner Dıskurse

Andere relıg1onstheoretische Entwürfe, die jedoch 1C gleichen
Ergebnis ren, gehen VOoO  - einem diskurstheoretischen Ansatz AaUSs und
rücken den Aspekt der Konstruktion kollektiver relıg1öser Identıitäten in
Gestalt VON »Religionen« In den Vordergrund: oderne Reliıgionen kon-
struleren sıch In komplexen Diskursen, die ZWAaTr eın »orjentalıstisches«
Gefälle aufwelsen und entsprechend be]l der Konstruktion VO  - Relig10-
nenNn Asymmetrien führen, aber »Religion« als transkulturelle Katego-
rıe etablieren.?/
Miıt » Diskurs« ist hıer In Bezug auf die Foucaultsche Diskurstheorie ıne beson-
dere »Sprechweise« über etwas gemeınt, mıt der ıne bestimmte IThematık ın unNnsc-
TCIMN Falle »Religion« konstrulert wırd Selbstverständlich g1bt verschiedene
Dıskurse, verschiedene Arten der Wissens-Verfügung über »Religion«, die sıch 7U
eıl erheblich voneınander unterscheıden. Im Kontext der abendländıschen E xpan-
S10N führte jedoch Europa den »hegemonıalen Diskurs«28 über »Religion«: Im Kon-
texti der »Entdeckung des Orijents« wurden nıchtchristliche relıg1öse TIradıtiıonen In
Analogıe und Dıfferenz ZU Christentum konstrulert als andere und 1im Vergleich

ıhm defizıtär qualifizierte Größen. aber eben doch als Relıgionen. SO etabliıerte
sıch »Religion« als transkulturelle Kategorie 1m doppelten Sinne: als globale Katego-
rMme Jenselits kontextueller kultureller Gegebenheıten, dıe zugleic jedoch auf diese
unterschiedlichen kulturellen ontexte bezogen 16© also z.B als nahöstlıche. fern-
östlıche., ostasıatısche oder ben »orjentalısche« Religion.

elıgıon als Allgemeinbegrıfi ıst damıt eın Produkt moderner Dıskurse
gegenüber beispielsweise antıken Dıskursen ber relıg1öse Tradıtionen,
be]1 denen 6S EeIW. völlıg anderes Q21Ng, etwa die rage der richti-
ScCch Kultpraxis.“? elıg10n darf el allerdings nıcht bloß als Produkt
der Moderne 1im Sınne eıner »westlıchen« oderne verstanden werden,
sondern erg1bt sıch aus komplexen Transkulturationsprozessen und stellt
sıch somıt als rgebn1s der Interaktıon eıner 1e1za Von » Modernen«
dar.>9 Dies g1bt dem Verständnis VON elıgıon stärker als in strikt 5y S-

/Zum Problemkomplex » Orientaliısmus« vgl den »Klassıker« VO  — Edward aid,
Orıentalısmus, Frankfurt a.M Berlın 1981: für die diesbezüglıche rel1g10nswI1ssen-
schaftlıche Debatte vgl Richard King, Orientalısm and Relıgion. Post-Colonial
Theory, Indıa and the Mystic East, 1 ondon New ork 1999; vgl uch Andreas
Nehring, Orientalısmus und Missıon. Die Repräsentatıon der tamılıschen Gesell-
schaft und Relıgion durch Leipziger Miıssıonare Wıesbaden 2003 /Zum
Aspekt der Transkulturation innerhalb relıgı1ıonswıssenschaftlıcher Debatten vgl
Klaus Hock, Relıgion als transkulturelles Phänomen. Implıkatiıonen eines kulturwıs-
senschaftlıchen Paradıgmas für dıe Relıgionsforschung, Berliner Theologische eıt-
schrift (2002) 6482
28 Im Siınne VON Gramscı: hıerzu allgemeın vgl Harald Neubert, Antonı1o ramscı.
Hegemonıie Zivilgesellschaft Parte1, Hamburg 2001

Vgl dıe dıesbezüglıchen Hınweise twa be1l Stolz, Grundzüge der Relıgi0ns-
wissenschaft, 1ff.

Mike Featherstone, Scott Lash und Roland Robertson, (Global Modernities, Lon-
don 1995
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tem- und globalısıerungstheoretischen Entwürfen eine Flexı1bilıtät, die
den transıtorischen Charakter VOo  } elıgıon In den Vordergrund stellt
Dadurch reduziert sıch die Gefahr, elıgıon In essentijalıstischen Katego-
riıen erfassen. Was elıgıon ist, wırd also 1mM Prozess der Transkultu-
ratiıon ständıg re-definiert und unterliegt dem steten andel

33 Die Asymmetrıe elnes christliıchen rojekts
Beıide relıg10onstheoretische Herangehensweıisen ren ZU selben Er-
gebnIis: Der Dıalog der Relıgionen gehö In den Kontext der Jüngeren
und Jüngsten Religionsgeschichte und vollzieht sıch In In /Z/usam-
menhang mıt dem Prozess der Konstitution VON »Religion« als (globa-
lem) odell Seine Wurzeln reichen dementsprechend In das späte 18
und Jahrhundert zurück, dieser Konstitutionsprozess 1mM Rahmen
der europälischen Expansıon egann, findet In ein1ıgen Ereignissen WIeEe
dem Weltparlament der Relıgi1onen Katalysatorıische OCI und gewınnt abh
den 60er Jahren des 20 Jahrhunderts Kontur, als dıie christliıchen Kırchen
damıt beginnen, die ematı des Dıialogs programmatısch aufzunehmen
und auch miıt diesem Begriff belegen rst ah dieser Zeıt kann 1im
eigentlichen Sınne VOTN einem Dıialog der Relıgionen dıe ede se1n; denn
Nun ist eıne vorläufige Verständigung ber das odell »Religion« g_
funden aller Wandlungen, die auch seıther noch durchlaufen
hat und weıterhın durchlaufen wırd und der Dıalog ıst als »geordnete«
Interaktionsform zwıschen »Religionen« ıdentifizıeren. el wiırd In
Rechnung tellen se1n, dass dıie konkrete Programmatık des ınter-
relıg1ösen Dıialogs zunächst eine Inıtiatıve »des Christentums« darstellte
Daraus erg1bt sıch in globaler Perspektive die oben erwähnte ASym-
metrIie auch und gerade auf dem Gebiet des Relıgionsdialogs. Dies e_
klärt auch das Misstrauen VON Vertretern nıchtchriıstlicher Relıgionen
gegenüber der Serlosı1ıtät elines olchen rojekts. In den letzten Jahren ist
diesbezüglich jedoch eıne Akzentverschiebung beobachten (Gjerade
VON außerchristliıcher Seılte wırd der Dıialog In das Zentrum möglıcher
Interaktionsformen zwıschen den Relıgionen gerückt. [)araus ergeben
siıch bıswellen auch gewIlsse Schwerpunktverlagerungen des Dıalogver-
ständnisses selbst SOWIeEe se1lner Pragmatık, 1ele und Absichten.?! uch
111 immer wıeder VON Neuem diskursıv ausgehandelt se1n, W das unter
»D1ialog« verstehen ist Diese Beobachtung uns bereıts Z
nächsten Punkt

31 So wiırd islamıscherseıts beispielsweıse in Nıgerı1a der interrelıg1öse Dıalog her-
vorgehoben, wobe!l nıcht selten jedoch das Bemühen Anerkennung iıslamıscher
Ansprüche auf rechtliche Gestaltung der Lebensformen 1m Miıttelpunkt diıeser I)ıa-
logbemühungen steht
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Formen, eihoden und Dimensionen des interrel1g1ösen Dıalogs
A 4 IDıie numgänglıchkeıt des Dıalogs
|DJTS ımmer wıeder anzutreffende Feststellung, ass der interrelig1öse
Dıalog unausweiıchlıch geworden ist, verdankt sıch nıcht Ur relıg10ns-
theologıschen Überlegungen der theologischen Postulaten, sondern e_.

g1bt sıch, ganz anal, AUus der uCcC nach der rage, wI1Ie das faktısche
Nebeneılinander unterschiedlicher relıg1öser Tradıtiıonen konstruktiv
bewältigen ist Jenseıts des Verzichts auf dıe eigene oder der uflösung
der anderen Identıität: Aus der Viıelzahl VON Interaktionsformen, dıe theo-
retisch Von der kulturellen Elıminierung der anderen Relıgion bıs hın
ZU ufgehen ın iıhr reichen, erg1bt sıch der Dıalog als nıcht 11UT eine
möglıche, sondern notwendige Optıon. Denn die Behauptung der Ein-
zıgartıgkeıt und der Anspruch auf alleiınıge Geltung stehen nıcht 1Ur ZUT
faktıschen Pluralıtät der Reliıgıionen in Wıderspruch, sondern stoßen auf
eben 1eselbe Behauptung der Eınzıgartigkeit und den Anspruch auf CL
gemeıne Gültigkeıt selıtens der anderen Relıgionen. Miıt dieser porıe,
diesem 1C unauflösbaren Wıderspruch umzugehen, macht viel-
leicht die eigentliche ral1son d’&tre des Dıialogs als interreligiösen Dıalogs
Au  N Denn 6S geht eben nıcht 11UT die rage der friedlichen Gestaltung
des alltäglıchen Zusammenlebens wenngleıch dieser spe. gar nıcht
hoch einzuschätzen ist, ann doch (über)lebensnotwendig se1n,
dıe richtigen Antworten auf diese rage finden sondern steht ZUT

Debatte, WAas 1Q gılt, also welche Normen, Verhaltensweıisen,
Orıientierungen, Sınnentwürfe eic aus der beanspruchten Letztgültigkeıt
abzuleıten sınd und das angesıichts der Bestreiıtung dieser Letztgültig-
eıt uUurc andere Letztgültigkeıten 1Im Kontext der relıg1ösen Pluralıtät

Dımensionen des interrel1ıg1ösen Dıalogs
In seiner allgemeınsten Bedeutung beschreı1bt »ınterrelig1öser 1a102«
dıe Kommunikatıon zwıschen Z7We]1 oder mehreren Personen, dıe unter-
schiedlichen relıg1ösen TIradıtiıonen angehören und diese für sıch Je als
verbindlıch anerkennen. em mussen gewIlsse Voraussetzungen des
Dıialogs gegeben SeIN: neben der Bedingung der Möglıchkeıit elıner sol-
chen ommunıkatıon (Sprache!) der Respekt VOT den Anderen, dıe Be-
reitschaft, Neues und Anderes kennen lernen, und dıe Offenheıit
dafür, ass dieses Neue und Andere Von Relevanz für das E1gene se1ln
ann elche Ihemenfelder ZU Gegenstand des Dıialogs werden, äng
Von den Jeweılıgen Kontexten ab und leıtet sıch VON den Zielen des
Dıalogs ab Hınsıchtlich selnes Kontextes ann der Dıialog einen ENSCICH
Kreıs umfassen und zwıschen Einzelnen, Famıilıen und Nachbarn eg1in-
NCN, oder ann In okalen, reglonalen, natiıonalen, kontinentalen oder
Sar globalen Zusammenhängen geführt werden. el ıst N denkbar,
dass dıe Themen und nhalte Von gemeınsamen Problemen des pr  t1-



279Interreligiöser Dialog

schen Zusammenlebens ber dıe Möglıchkeıit solıdarıscher polıtıscher
j10onen bıs hın ZUT Dıskussion grundlegender theologischer oder SpI1-
rıtueller Fragen reichen. ıel un 7weck des Dialogs können ebenfalls
außerst unterschiedlich SeIN: ollen WITr VON den Anderen lernen der
s1e überzeugen, sS1e verstehen und/oder Von ihnen verstanden werden,
wollen WITr gemeinsam miıt hnen handeln, eiwa 1m sozlalpolıtischen
Bereıch, der uns mıt ıhnen auf dıe HC nach gemelInsamen
spirıtuellen Erlebnissen machen?
Aus diesen Zielen lassen sıch unterschiedliche Ebenen des Dialogs ab-
leıten, wobel gemeınhın dre1 oder 1er Dıalogebenen unterschieden WCI-
den (1} Der Dialog des Lebens beschäftigt sıch mıt Fragen des interrel1ı-
g1ösen Zusammenlebens auf SahlzZ konkreter, alltäglıcher ene Dies ist
dıe elementarste Form des interrel1g1ösen Dıalogs. (2) Der praktische
Dialog der interrel1g1ösen Kommunikatıon betrifft ebenfalls das inter-
relıg1öse Zusammenleben, diesmal auf mehr allgemeıner ene, und be-
zieht sıch vornehmlıc auf praktısche Fragen 1im soz1lalen und polıtıschen
Bereich (3) Der ntellektuelle Dialog betrifft Fragen grundsätzlıcher
l1g1öser und zielt auf den geistigen Austausch ber Glaubensthemen
und relıg1öse Überzeugungen, insbesondere ber die »Letztgültigkeiten«
der jeweıligen elıgıon. (4) Der spirituelle Dialog geht über die ene
des intellektuell-geistigen Austauschs und das espräc über Fragen 1m
Bereich der theologischen Reflexion hınaus und hat die geistlıche Be-
SCRNUNS 1mM usammenhang ogrundlegender relig1öser Erfahrungen ZU
Ziel
Schlielßlic kann der interrelız1öse Dıialog äaußerst vielfältige Formen
nehmen, wobe!l der Formbildung fast keıne Girenzen gesetzt SINd: Kon-
STCSSC, Konsultationen, Arbeıtsgruppen, Inıtiatıven eic sSınd ebenso
denkbar WI1Ie akademiısche Werkstätten und Dıiskussionszirkel, spırıtuelle
Zentren oder Aktionshündnisse USW. und 1eS$ es wıederum auf g10-
aler, kontinentaler, natıonaler oder okaler ene

4 .3 und Hermeneutıik

Was dıie Methodik des interrel1g1ösen Dıialogs anbelangt, hıegen bıs-
lang keıne umfassenden Entwürfe VOoO  Z war g1bt einzelne Studıen,
Analysen und systematısche Skızzen VOI beachtenswerter ualıta auf
y em Reflexionsniveau, aber keıne umfassende Theorie der Me-
thodık des interrel1g1ösen Dıalogs Bısweilen wırd 1m usammenhang
mıt dieser rage auf theoretische Ansätze WI1e die VON avı Krieger
oder Raımundo Pannıkar verwiesen.? Pannıkar etwa untersche1det ZWI1-
schen verschıedenen Formen der Hermeneutıik auf dre1 Dıiskursebenen:

Stellvertretend sSEe1 hıer Ur genannt: David Krieger, Das interrel1g1öse (Ge-
spräch. Methodische Grundlagen der Theologıe der Relıgionen, Zürich 19806: Rai-
mMmundo Pannikar, Der NCUC relıg1öse Weg, München 1993:; vgl hıerzu auch Norbert
Hintersteiner, Dıalog der Reliıgionen, 84()—-844
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der »Argumentation«, der Y»G’renze« und der »Erschließung«. Auf der
ersten Dıskursebene geht e »wertneutrales« phänomenologisches
Verstehen, auf der zweıten das Verstehen der Identität eiıner anderen
relıg1ösen Tradıtion ınnen heraus«. Erst auf der drıtten Diıskurs-
ebene jedoch ist ach diesem odel]l eın genulnes rel1ıg1öses Verstehen
1mM Horıizont der interrel1g1ösen Begegnung realısıerbar. Diese drıtte Dıs-
kursebene röffnet (1) Phänomenologie und Relıgionsgeschichte SOWIeEe
(2) Theologıie und (Religions- Philosophie die Möglıchkeıit des inter-
relıg1ösen Dıalogs in SOIC emphatıschem Sınne, ass dieser In Katego-
rıen eıner »Bekehrung« fassen ist Nur WT In gewIlsser Weise etwa
FT Buddhismus konvertiert ıst. ann als Nıcht-Buddhist den Buddhıis-
I1US begreifen. Das T1 sıch mıt 1ıchen Aussagen und Beobachtun-
SCH VON anderer Seılite nıcht L1UT In der röffnung eınes Horizonts, der
»Bekehrung« als Potenzijalıtät fasst, sondern 1mM tatsächlıchen »Oszillie-

zwıschen der eigenen und der tremden Religion.> Auf dieser
rundlage wırd s möglıch, eınen den einzelnen relıg1ösen Erfahrungen
vorauslıegenden Erfahrungshorizont erschlıeßen, Was für die 1mM inter-
relıg1ösen Dıalog Involvierten dıe Optıon eröffnet, sıch selbst adıkal
verändern.

eologıe und interrel1g1öser Dıalog
54 Dıstanzbemühen und Moderatıon

Spätestens dieser Stelle 1st jedoch dıe ene der relıg1ionswissen-
schaftlıchen Auseinandersetzung mıiıt Fragen des interrel1g1ösen Dıalogs
verlassen, wWenn WIT davon ausgehen, ass dıe relıg10nswissenschaftliche
Beschäftigung mıt dieser Thematık Aaus elıner Perspektive der dıstanzıer-
ten Außenwahrnehmung erfolgt und ass dıe Erschlıeßung des eben g...
nannten, den einzelnen relıg1ösen Er  ngen vorauslıegenden TIa
rungshorızontes, der letztliıch einen ranszendentalen Erfahrungshorizont
umfasst, Jenseı1ts des relıg10nswıssenschaftlıchen Erkenntnisinteresses
1eg Immerhın helfen Theorieentwürfe WIE die soeben urz sk1i7z71erten
abeı, die Verhältnisbestimmung VON interrel1z16sem Dıialog, Relıgions-
wı1issenschaft und Theologıe schärfer fassen; werden sıch elı-
g10nswIissenschaftler/innen In der ese elınes unmittelbaren Engage-
mMents 1mM Sınne der Posıtionierung für eıne der teilnehmenden Seiten 1mM
interrel1g1ösen Dıalog bewusst enthalten. Das hat auch damıt tun, ass
Religionswissenschaft keıne theologische Dıiıszıplın ist und entsprechend
nıcht selbst als eurın 1mM interrel1g1ösen Dialog unmıiıttelbar handeln
annn y»Ihre besondere tellung und Kompetenz erlauben ıhr aber urch-
dUS, den Dıalog der Religionen nıcht 1L1UT Forschungsgegenstand
33 Ulrich Schoen, [)as Ere1gn1s und dıe Antworten, Göttingen 1984, insbes. unter
1Inwels auf Kenneth Cragg.
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aben, sondern entsprechenden Prozessen selbst als Moderatorıin und
Wissensvermiuittlerin teilzuhaben.«*4
er interrelig1öse Dıalog ist heute allerdings primär eln theologısch INTUNSCHNCS
Feld«.$> Während die skeptische Dıstanz der Religionswissenschaft gegenüber dem
interrel1ig1ösen Dıialog sıch beispielsweise darın spiegelt, dass »Dialog« offensichtlich
gar nıcht erst hren Referenzkategorien gehört,?© greifen VOoONn theologischer Seıite
gleich mehrere Diszıpliınen auf den Bereich »Dialog« Z insbesondere Fundamen-
taltheologie, Dogmatık und Missionswissenschaft.

a Theologie des Dıialogs, Theologie der Religionen, 1ss1ıon und
Dialog: interrel1g1öser Dıalog als Gegenstand theologischer Reflex1ion

Gegenüber dem interrel1g1ösen Dıalog als konkreter Praxıs der egeg-
NUung zwıschen Menschen, die unterschiedlichen rel1g1ösen Tradıtiıonen
angehören, geht 6S In der eologie des Dialogs oder auch ıIn der dıa-
logiıschen Theologie?” dıie Reflex1on eıner gemeınsamen uche, des
gemeiınsamen Bemühens, einen Erfahrungshorizont Jenseı1ts der Je e1ge-
nenNn relıg1ösen Tradıtion erschließen. Die Theologie der Religionen
ingegen beschäftigt sıch mıt Fragen der theologischen Verortung und
Beurteijlung anderer Religi0nen, indem SIiEe die rage der Verhältnisbe-
stiımmung zwıschen der eigenen, christliıchen Letztgültigkeıt und der VOIl

anderen relıg1ösen Tradıtionen beanspruchten Letztgültigkeiten reflek-
tiert Miıt dieser Aufgabe gehö die Theologie der Reliıgionen in den Be-
reich der Systematischen Theologie, während dıe Missionstheologie,
strukturell analog, diese Problematık angeht, dass s1e Dıialog und Miıs-
S10N in ein dialektisches Verhältnis zue1lnander rın {)as OS des
Dıalogs, den Anderen verstehen, wWwI1Ie sıch selbst versteht,*® Orre-
lert dem Auftrag, VO eigenen Glauben Zeugn1s abzulegen; Dıialog und
1Ssıon werden hıerbel (m1ss10ns-) theologisc In den usammenhang
der Beziehung (Gjottes ZUT Welt gestellt, die prıimär als Sendung Gottes,
als MILSS1O0 Dei, In den 1C kommt Daraus lassen sıch dann größere
Modellzusammenhänge entwiıckeln, In denen etwa Zeugni1s, Dıalog und
Konvıvenz als triadısche Dımension der MLSS1LO Dei zugeordnet Sind: DiIie
Schnuittstell des Zusammenlebens (convivencia) (jottes mıt den Men-
schen CS Joh 1,14) und des Zusammenlebens zwıschen den Menschen
wırd ZUT Grundlage für das Zeugn1s, In dem die MISS1LO homints die MISS10

Klaus Hock, Eınführung in die Religionswissenschaft, Darmstadt 2002, 179
Norbert Hintersteiner, Dıialog der Relıgionen, 844
So o1bt beispielsweıise 1m Metzler Lexikon Relıgıion keinen Eintrag »D1ialog«:;

umgekehrt fehlt ın der Auflage der Relıgion In Geschichte und Gegenwart eın
Eıntrag, der unter religionswissenschaftliıcher Perspektive das Lemma »Dialog« be-
handelt.

SO schon VOT Jahrzehnten Paul Löffler, Theologıe des Dıialogs oder dialogische
Theologie?, Zeitschrift für Missıon (1977%)

SO twa Hans-Jochen ar zull, Verwundbarkeıt. Bemerkungen ZU Dıalog,
kvangelıische Theologıe (1974) 410—4720
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Dei fortführt eın ZeugnIis, das jedoch In dialektischer Weılse auf den
Dıialog bezogen ist Die Integrıität der VO den Anderen bezeugten relı-
g1ösen Identität wiırd 1mM eben erwähnten OS des Dıialogs gewa und
In die Gestalt der Kommunikatıon des gegenseıtıgen Zeugnis-Gebens
uDeriIu

Die Theologie der Relıgionen ist ZUT Bewältigung ihrer eben sk1i771erten Aufgabe auf
interdiszıplınäre Kooperation unter anderem mıt der Religionswissenschaft angewle-
SCIL, 1wa 1M Bemühen um dıe Erarbeıtung eiıner interrel1g1ösen Hermeneutik
einem Vorhaben, das aufgrund der Rückgebundenheıt der Theologie der Relıgionen

den Begründungszusammenhang eıner bestimmten., nämlıch christlıchen { heolo-
Q1E, ur tentatıv verwirklıchen ist, und WOTAaUs sıch verschiedene Modelle der
theologıischen Verhältnisbestimmung VO  — Chrıistentum und nıchtchristlichen Relig10-
NCN ergeben haben, auf die WIT gleich sprechen kommen. Der Rückbezug ZU

interrel1g1ösen Dıalog als Praxıs der interrel1g1ösen Begegnung ıst allerdings Wwie-
erum dort gegeben, dıe Relıgionstheologie Perspektiven für das Verhalten g-
genüber den Angehörıigen niıchtchristlicher Relıgionen bZw. gegebenenfalls für eın
gemeinsames Handeln mıt ihnen entwerfen bemüht ist.

ig Relıgionstheologische Modellbildung
Für die rage ach der theologischen Verhältnisbestimmung Von YT1S-
tentum und nıchtchristlichen Relıg1onen en sıch In der theologischen
Dıskussion der letzten re verschıedene » Iradıtionen« Von Antworten
herausgebildet, wobe!l üblıcherweise dre1ı Modelle unterschıeden werden.
(1) Exklusivismus. ach diesem odell g1bt es keine Alternatıve ZU
jeweılıgen eilsweg, und andere relıg1öse Antworten auf dıie rage ach
dem eı1l hren In die Irre Exklusivistische Posıtionen 1m christlıchen
Kontext gehen In der ege davon qUuUS, ass cS 11UTr dıe eıne Selbstoffen-
arung (jottes In Jesus Christus g1bt; alle welteren Bekundungen Gottes,
WIEe S1e in anderen relıg1ösen TIradıtiıonen behauptet werden, haben sıch
hierauf beziehen und daran INnessen lassen. Diese ru  ng können
S1E selbstverständlich nıcht bestehen, da dıe Krıterien der Beurteilung
eINZIg AdUus innerchristlichen Kategorien entfaltet SInd. Der Exklusivismus
findet sıch In en relıg1ösen Tradıtiıonen und INUSS nıcht immer 1Ur
Symptom des mi1issionarıschen Übereifers identifizıieren se1n: auch der
vermeıntlich tolerante uddhısmus wırd letztgültigen Maßstabh des
dharma als krıteriologischem Angelpunkt seiner Beurteilungshermeneu-
tiık festhalten
(2) Inklusivismus. ach diesem odell finden sıch auch In den anderen
Relıgionen zumındest bruchstückhafte Hınweise auf den einz1g wahren
christlıchen eilsweg. Das kann SOgar weiıt gehen, ass den anderen
Relıgionen nıcht 1Ur eıne eigene Wertigkeıit, sondern eın relativ gültiges
eıl zugesprochen wiırd, das In selner erst 1m eigenen eilsweg ZUT
Vollendung kommt Im christlichen Kontext ware etwa der Entwurf des
großen katholischen Theologen arl Rahner VOoO »ahoNYMECN Christen-
IN« eın Beıispiel für eiıne solche inklusivistische Herangehensweise.
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Vergleichbare Modelle g1bt auch anderen Religionen die iıslamı-
sche Anthropologıie beispielsweise scheıint der Struktur ach diesem An-
Satz nıcht unähnlıch Wenn S1C VO sSiam als der y»natürlıchen Relig10n«
der »Religion die be1l (Gott 1S1« ure 19) ausgeht die auch der
menschlıchen Natur (fitra) angelegt 1sSt und lediglich uUurec außere akto-
TG verschüttet wiırd
(3) Pluralismus Dieses odell SchlhelBlıc behauptet das gleichberech-
1 Nebeneılinander verschiedener Heilswege Damıt werden sowohl
exklusıivistische als auch inklusıyvistische Posıtiıonen grundsätzlıch abge-

Andere Relıgionen bekommen nıcht 1Ur e1inNe gleichwürdige SOTM-

dern CINC vollständıg gleichwertige Gültigkeıit zugesprochen
Iiese Modelle Oß hılfreich SC1IMN, WenNnNn 1NC erste Klärung VO  —; (Girundfra-
SCH und Ausgangsposıtionen geht Darüber hinaus sınd uch Mischformen und
Übergänge zwıischen diesen ıdealtypıschen Positionierungen enkbar39 Allerdings
ist testzustellen, ass dıe Entscheidung für dieser relıg1onstheologischen MoO-
delle nıcht MO 1Ne Entscheidung für Offenheıit oder Intransıgenz Blıck auf
dıe Praxıs des interrel1g1ösen Dıialogs selbst präjudızıert Auch Personen dıie rel1-
g1onstheologısch 111C exklusıvistische Posıtion vertreien können für den interrelı-
S1OSCH Dıalog durchaus en SCIMN wenngleıch oftmals begrenzt auf bestimmte
Ebenen und hinsıchtlich spezıfischer Ziele und Absıchten des Dıalogs

Perspektiven der religionstheologischen Debatte ZU interrel1g1ösen
Dıalog
|DITS kurze Sk1ızze dieser unterschiedlichen Modelle IMa ass
die relıg1onstheologische Debatte och ange nıcht abgeschlossen SCIN
wiırd S1e fıindet zudem »nach NNEIN1« hinsıchtlich ihrer Verankerung

der iınnerchristliıchen Dıiskussion hre Verlängerung unterschiedli-
chen dogmatischen Posıtionierungen aus denen sıch JC unterschiedliche
Bezüge den einzelnen Odellen ableıten John ıck als Vertreter

radıkalen pluralıstıschen Religionstheologie etwa sıieht sowohl
der Irınıtätstheologie als auch der Chrıstologie ein Haupthindernis für
den interrel1ig1ösen Dıialog Von anderer Seıte wıederum werden gerade
trınıtätstheologische nNnLIwUrie für 61116 offenere nıcht-exklusivistische
theologische Verhältnısbestimmung VO  —_ Christentum und nıchtchristlı-
chen Relıgionen herangezogen e1INC theologische Fundierung für
den interrel1ig1ösen Dıalog bereıtzustellen und diesen selbst VO  e1l-
ben mgeke jedoch also hınsıchtlich der rage welche Auswir-

So 1wa als »posıtioneller Pluralısmus« vgl hlerzu beispielsweıse Wilfried
Härle Aus dem Heılıgen Geist Posıitioneller Pluralısmus als christliche Konsequenz
Lutherische Monatshefte (1998) Ja oder Denkmodellen der Komple-
mentarıtat vgl t1wa Ulrich Schoen Das re1gn1s und die Antworten ders
(Gjottes Allmacht und dıe Freıiheıit des Menschen (jemeIınsames Problem VO  —_ Islam
und Christentum Münster/Hamburg/London 2003 (1976)

Vgl t1wa '"ohn Hick und Paul Khniltter The Myth of Chrıstian Un1iqueness
Maryknoll 1987 gegenüber (Javin C'osta (Hg Christian Un1iqueness econsı-
ere‘ Maryknoll 1990
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kung der interrel1g1öse Dıalog auf künftige dogmatısche NtwUrTfe en
wiırd, lassen sıch och keine gesicherten Aussagen machen.*! Ebenso ist
och nıcht abzusehen, wWwIe sıich die In den letzten Jahren In den USA ent-
standene » Vergleichende Theologie« (Comparative Theology) weıter-
entwickeln wird.42 geht 6S darum, be1 bewusster Verankerung In der
eigenen christliıchen Tradıtion auf eiıne der mehrere andere relıg1öse
ITradıtion(en) In der Weılise ezug nehmen, dass in konstrulerender
theologischer el ber den bloßen Vergleich hınaus Prozesse BU-
Ööst werden, die als Konsequenz dieser konstruktiv-vergleichenden Arı
beıit elıne Veränderung der rundlagen christlicher Glaubensreflexion,
alsoider Glaubeninhalte selbst, ZUT Folge en können. egen-
ber der Relıgionstheologie, die eıne umfassende Reflex1on der
theologischen Verhältnisbestimmung relıg1öser Letztbegründungen be-
müht Ist, besche1idet sıch die Komparatıve Theologie auf begrenzte inter-
rel1g1öse Ausschnuitte und Teıilbereiche.

Interrelıg1öser Dıalog als transdıszıplinäre Aufgabe
ben Walr bereıts erwähnt worden, ass abh der Miıtte des Jahrhunderts
der phılosophische Dialogbegriff 1m Bereich der Pädagogık rezıplert
wurde. Mıt dem Aufkommen des interrel1ıg1ösen Dıialogs ım Kontext der
Globalisierung der Relıgıionen und der darın implizıerten relıg1ösen
Pluralısıerung hat sıch die Dıialogthematik verstärkt auch In spezifısch
relıg1ionspädagogischen Dıskursen und Arbeıtszusammenhängen nıeder-
geschlagen. Das Thema dieses Jahrbuches Lernen uHrc Begegnung
durchzıeht somıt gleichermaßen WIE eın roter en Theologie, Pädago-
gık und Relıgi1onswissenschaft und deutet auf eınen sachlichen /usam-
menhalt hın, der 1m interrel1g1ösen Dıialog eınen gemeinsamen Referenz-
punkt findet, enn auch In diesem geht s nıcht zuletzt Lernen
uUurc egegnung. Was 1mM Vorhergehenden unter relıg10nsgeschichtli-
chen., relıg10nstheoretischen, praxıstheoretischen und theologischen Per-
spektiven sk1izzliert wurde., findet 1im Aufgabenbereich der Relıgi0ns-
pädagogik se1in Sahnz spezıifisches Bewährungsfeld. Ausführungen 1er-
ber lıegen Jenseits der Aufgabenstellung dieses Beıtrags und werden
ohl In dem 1er vorlıegenden Band wI1e auch andernorts In kompetenter
Weiılse VONN Autor/innen entfaltet, dıie INn dieser Thematik Hause Ssınd.

Vgl als Beıspıiel für Dogmatıker, dıe sıch mıt dem Dıialog beschäftigen, Horst
Georg Pöhlmann, Begegnungen mıt dem Buddhısmus. Dıaloge, rfahrungen und
Grundsatzüberlegungen. Eın Beıtrag ZU interrel1g1ösen Gespräch, Frankfurt a.M

ders., Begegnungen mıt dem Hınduismus: Dıialoge, Beobachtungen, Umfra-
SCH und Grundsatzüberlegungen ach We1 Indıenaufenthalten. Eın Beıtrag ZU) 1N-
terrelıg1ösen Gespräch, Frankfurt a.M 1995

Stellvertretend: FAancCLiS Clooney, Comparatıve Theology. Review of Re-
ent Books (1989-1 995),; Theological Studies (1995) 521550
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Inzwıischen lıegen erfreulicherweise eıne 1elza relıg1onspädagog1-
scher Entwürfe und auch dıdaktıscher Konkretionen VOTL, in denen der
ematı des interrel1ig1ösen Dialogs eın wichtiger Stellenwert ZU-

kommt em o1bt 6S eiınen fruc  aren Austausch zwıschen der el1-
gionspädagogik und anderen, wıssenschaftssystematisch auch außerhalb
der Theologıie angesiedelten Dıiszıplinen auf der ucC ach theoretisch
tragfähigen Odellen der Begegnung zwıschen den Relıgionen, die
ohl für die Praxıstheorie des interrel1g1ösen Dıialogs als auch für dıe
dıalogische Praxıs selbst VOINl Relevanz sınd. Entwürfe VON Odellen WIe
dem der Transkulturation etwa eröffnen auch für die relıg1onspädagog1-
csche Auseinandersetzung mıt dem interrelıg1ösen Dıalog Suß Perspekti-
VECN, wenn elıgıon als transkulturelles Phänomen in den 1C kommt,
wırd dıe Hınführung ZUT eigenen wI1e die ezugnahme auf die andere
elig1on veränderte didaktische Prioritäten und pädagogische Zielset-
ZUNSCH erfordern .“
Religionspädagogische nNnLiwuUurie 7U Religionsdialog sınd ohl ebenso
vielfältig WIEe die Formen, nhalte und Ziele des interrel1g1ösen Dıalogs
elbst, und viele VO  _ ıhnen Ssınd ZU Teıl strıttig. IDERN INa anderem
auch damıt tun aben, dass sıch die Vertreter/iınnen dieser Entwürfe
bısweillen recht divergierenden Grundannahmen verpflichtet wI1Issen Je
nachdem, ob Jjemand eher dem konfessionellen Religionsunterricht, dem
Relıgionsunterricht für alle oder anderen Odellen des Religi0onsunter-
richts zune1gt. Olilern S1e sıch auf den interrel1g1ösen Dıialog
selbst beziıehen, werden S1Ee sıch jedoch 1mM Schnittbereich Von PÄ-
dagogiık, Theologie und Religionswissenschaft bewegen el Mag
bıswellen Interferenzen zwıschen den einzelnen Diszıplınen und Sub-
dıszıplınen kommen. Dessen ungeachtet bedarf ein verantworteftes » [ er-
nNnenNn 1IEC Begegnung« und die entsprechende Hınführung ZU interrel1-
g1ösen Dıalog sowohl der reliıg1onswıssenschaftlıchen Expertise als auch
der theologischen Reflex1on. Dıie ınübung In den interrelig1ösen Dıalog
ıst damıt es andere als eın einfaches Unterfangen. Wıe Z interrel1-
o1ösen Dıalog selbst o1ibt C aber auch hıerzu keine ernsthafte Alterna-
tıve.

Dr. Klaus Hock ist Professor für Religionsgeschichte Relıgion und Gesellschaft
der Theologischen Fakultät der Universıtät Rostock.

43 Dirk Chr. Siedler He.) Relıgionen In der Pluralıtät, Berlın 2003



A
4

r “

A

5  U R

S S

r

Da‚un 9

D

'

A
B 8 vr

n
15 n

Pn  -K
Y

(a

, x (r

HS
R B

f

%. Pn E  E
D

W drYa B
s



AT
DG4X

C417

f  f

5aa
R77

AA
C

DE
EC  9  E IC

A  A
OArADE  DD }  O eg

ea

YE7.
.e  8  8

vorx:Ü

EK
I>f

P

r

7

AWT
Sn

J

9

E

Ün

A

B  A f  FAr
Cn  Cn

D&E  7
5Pn

7S  SS
p
m

AL
A

a 2G
A

LE
P

En  SEArUn

eEn

SAr
E

an Ü9 m

SEr  SEr

O  sZ  SrnS  SD E E
Ür

SMM N  SZn  S  ZE  R
n En

U
A

U:A
An

n  eAEKnT
Rx  e  ‚yaS  S

Kr
H.
a- D

y

Y

FASEn  F
HE5 F  M

e

%  (e
e

&r4  GL .


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	"Respekt ist der Anfang von Allem" Begegnungen zwischen Kirche und Jugendkultur
	Schülerinnen und Schüler lernen durch Begegnungen
	Gelebte Begegnung - beim Essen und Trinken Lernen im Alltag zwischen Menschen mit und ohne Behinderung
	"Machen Sie sich keine Sorgen - wir werden einen Weg finden!" Lerngeschichten von Begegnungen in einem Exposure- und Dialog-Programm in Guatemala
	Das Lamed - eine dreifache Begegnung
	Lernen aus "Ver-gegnungen" Überlegungen zu einem reflektierten Umgang mit der Begegnungs-Kategorie im christlich-islamischen Dialog
	Heimat verdummt, wenn man nur eine hat! wie können die Konfessionen voneinander lernen?
	"Für Glauben und Religion ... kein Bedarf"!? Musik in der Schule begegnet Kirchenmusik
	The Families Forum Youth Educational Program in Israel
	Die Begegnung des Heiligen Paul Gerhardts Adventslied: "Wie soll ich dich empfangen ..."
	Lernen durch Begegnung pädagogische Erwägungen in religionspädagogischer Absicht
	Schule als Ort der Begegnung
	Lernen im ökumenischen Horizont Kirchengemeinden als Stätten der Begegnung
	Lehren aus zwei Kriegen - Lernen für ein friedliches Miteinander deutsch-französische Begegnungen, Erfahrungen und Initiativen nach dem Ersten und Zweiten Weltkrieg
	Das Verhältnis von citizenship education und religiöser Erziehung in Europa
	Notizen zur Vorgeschichte einer ökumenischen (und internationalen) Religionspädagogik
	Begegnung in der Wissenschaft Überblick und Zukunftsperspektiven
	Vergleichende Erziehungswissenschaft als Beitrag zum Lernen durch Begegnung
	Interreligiöser Dialog - religionswissenschaftliche und theologische Perspektiven
	Interreligiöser Dialog religionswissenschaftliche und theologische Perspektiven
	Back matter

